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III 

Z\XTEITEH AU FENTHALT l N BHUNN 

157. Kolowra t1 an Stein 
Stein-A.: Au1fcrtiguug (cigcnl1üudig). 
Druck : Alte Auogobc Iil S. 188 . 

Winter 1809/10 

Prag, 25 . Oktober 1809 

Die nachgesuchte A u/entluiltsbewilligim g /ür Prag abgelehnt. Stein erneut nach B rün11 
verwiesen. 

Schon weit eher wih"de ich Euer Exz. schätzbare Zuschrift2 - welche mir 
durch den Herrn Grafen von R ogendorf übergeben wurde - beantwortet 
haben, hätte ich nicht u m dieses tun zu können, höherer \Veisungen bedurft. 
Sie sind erfolgt, und ich weiß n un, daß es der Wunsch Sr. Majestät des 
Kaisers ist , Eure Exz. möchten bei dem nun wieder eingetretenen Frieden 
für den nächstkommenden Winter noch Brünn zu Ihrem Aufenthalt 
wählen. Indem ich Hochdieselben hiervon ungesäumt in die Kenntnis 
setze, bedauere ich für meine P erson herzlich, daß wir Brünn einen Vorzug 
einräumen müssen, den wir alle, und ich gewiß ganz besonders, zu schätzen 
gewußt hätten [ ... ]. 

158. Gentz an Stein 
Stein-A.: Ausfertigung (eigenhändig). 
Druck: Alte Ausgobe Ii! S. J88 f. 

Ofen, 26. Oktober 1809 

Steins Verweisung nach Brünn. Gentz Plan, Stein in T roppatt au/zttSuchen, au/­
gegeben. 

Ew. Exz. werden nach dem, was Graf Metternich mir gesagt hat, bereits von 
dem Entschluß unterrichtet sein, der in Ansehung der von Hochdenselben 

1 F ranz Anton Gra f v. J(o lowr a t -L iebs te insky (1778- 1861), aus der österreichischen 
Verwaltung hervorgegangen, 1809 Oberstburggra/ von B öhmen als N achfolger des Gra/en 
W allis, 1825- 1848 F inanzminister . 
2 Fehlt. 
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verlangten Püsscn gefaßt worden ist. Der Kaiser (denn es ist seine eigene 
unmittelbare Entscheidung) hat es für b edenklich geh alten, daß Ew. Exz. 
sich für diesen Winter, wo in Prag viel Fremde sein werden, dort etablierten 
und wünscht, daß Sie wenigstens in der erst en Zeit noch nach Brünn 
zurückkehren möchten. Ich habe, t eils weil ich wohl voraussah, wie wen ig 
angenehm eine solch e Entsch eidung Ew. Exz. sein würde, teils aus eigenem 
Interesse alles getan, um dagegen zu kämpfen, bin aber zu schwach gewesen, 
s ie zu erschüttern. E s gibt jetzt nur einen Mann, der zugleich guten Willen 
und Entschluß genug besäße, um einen n eu en Versuch in d ieser Sach e zu 
machen. E s ist Graf O'Donell. Wenn Ew. Exz. ihm darüber schreiben 
wollten, halte ich es wenigstens für möglich , ein anderes Resultat zu 
bewirken. 
Ich gehe den 12. k . M. von hier ab, muß aber dem Glück, Ew. Exz. in 
Troppau m eine Aufwartung zu mach en , entsagen, weil ich d ie kürze;re 
Straße über Brünn und lglau nehme. - Ich bitte Ew. Exz., der Grüfin 
Lanskoronsk a zu sagen , daß sie, nach m ein er wohlüberlegten Meinung, für 
den ersten Teil des \Vinter s, wenn sie nicht in Troppau bleiben w ill, keine 
andere P artie zu ergreifen hat, als sich in Prag zu etablieren. Ich werde ihr 
darüber vor meiner Abreise von hier noch ausführlich schreiben. 

159. Scheffner an Stein Königsberg, 26. Oktober 1809 
Stc in-A.: Ausfcrlig uug (begonnen vor dem 26. Oktober, uhgcschloescn an diesem Tngc) c igcnhiinclig; PrStA. Königs­
berg, Nnchlnß Schcffncr: Konzept, Vcrblc iU unbckonn t. 
Druck: \Vnrdn und D icsch, ßricfc nn und von J. G. Schdfucr IV S. 37Sf., viclfnch abweichend ; Alte Ausgnbo III 

·S . Jß9 lf. noch der Ausfertigung, ebenso hier. 

M enschen und V erhältnisse in J( önigsberg. Schön, Schamhorsl , Gneiscnan. Die Ober­
präsidenten . D er H of. II umboldt als H11lt11srn1:n ister. Desorganisation der V e1wal­
lung. S t.adtvcr/assung und ff andel in ](ünigsberg. 

Ew. Exz. Schreiben vom 6ten Aug. erhielt ich den 7ten Septbr.; was es mir 
für Freude gemacht, darf ich nicht sagen, da ich hoffe, daß Sie meine 
Anhänglichkeit an Sie nicht vergessen haben. Ach Gott, warum konnten 
Sie doch nicht bei uns bleiben, um das Zerstückeln, Mißverstehen und Miß­
brauchen Ihrer wichtigen Gedanken zu hindern und der Furcht vor großen 
Plänen ihrer schlechten oder kleiniglichten Ausführun g wegen v orzu­
beugen. Die Dreiheit, die an St elle der Einheit getreten ist1, h at weder 
das Große des Vaters, noch die Liebe des Sohnes, noch die K lugh eit des 
Geist es, und es kommt keine \Veisheit mehr von oben h erab, wo die Quelle 
des Lichtes und des Rechts doch sein soll. Man sch eint sich nicht mehr zu 
sch ämen, und wie kann da r es salva bleiben? Der zeitigen Geldarmut 
unerachtet kauft man alles teuer ein: Z. B. eine entbehrliche Universität für 

1 Altenstein„ Dohna, Bmjlne. 
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150 000 rtl. und einen fremden Ober-Konsist.-Rat2 mit 5000 Rtl . Gehalt . Ew. 
Exz. pflegten meine Salarienökonomie zu verwerfen, allein d ie Zeit wird 
lehren, daß das reichliche Zumessen auf der Diensttenne dem Administra­
tionsfleiß nicht förd erlich sein werde. Sch on jetzt sieht man, wie die große 
Besoldung manchem den Kopf seines Naturnagels vergrößert, manchen 
zum aufrichtigsten Denken auf gutes Unterbringen der Quartalersparung 
v erleitet , andre zum Auszug ihrer Steckenpferde geneigt macht. Lauter 
Dinge, die den reichen Fonds einer großen Administration nicht ver mehren. 
- Wenn indessen nur die angefangenen Vorkehrungen zur Verbesserung 
des E lementar-Unterrichts gedeihen, so muß doch in der 2ten und 3ten 
Generation das Gute fürs Volk erfolgen, was Ew. Exz. ihm früher zu schaf­
fen sich so ernstlich bemühten, und ohne Gefahr und Schaden für die obern 
Stände sich erreichen ließe, wenn nicht, wie Ew. Exz. zu sagen belieb[en], die 
reich en Großen zu stark an E igentumsgenüssen klebten, die ärmern bloß 
nach Titeln und großen Besoldungen strebten, übrigens Mictlingsschaft 
trieben und böses Beispiel gäb en , wodurch von jeh er gute Sitten verdorben 
sind. \Vas b ei uns von Kräftigkeit bisweilen in die höhere Region aufsteigt, 
kommt in keinem milden Niederschlage zurück , das Erdreich trocknet 
daher immer m ehr aus. - Seit einiger Zeit werden große Manöver um - , 
in und durch die Stadt gemacht, der Soldat soll im eignen Laude b iwakieren 
lernen, als ob diese teure Kunst sich anderswo als auf fremdem Boden ent -
chuldigeu ließe, wo sich denn auch jeder auf der Stelle darauf versteht. 

Gen. v. S[ charnhorst] vegetiert größtenteils, da er das Fieb er 3, das er zum 
Bar[ on] E ich[horn ]4 hinbrachte, auch von da zurückgebracht hat ; seine 
Tochter 6 dagegen grünt und blüht, nachdem sie d ie kurze Hofdamensch aft 
gegen eine lange Braut sch aft mit dem Gr. D[ohna] verwechselt hat. Ew. 
Exz. fragen, ob Sch(ön] glückl ich sei - geradzu wag ich nicht j a zu sagen, 
weil seine Prinzipiendornen bald ihn selbst, bald andere stech en, und er das 
Leben und leben lassen für unverträglich hält mit großem Vers tand und 
wahrer Rechtlichkeit. Ich bezweifle, daß er in Gumb[innen], wo er ganz 
isoliert steht, lang aush alten werde, und sein Verlust ist gewiß nicht leicht 
zu er setzen, ob man gleich über die Wahlen jetzt wenig verlegen sch eint 
und man ch e Stellen nur unbesetzt bleiben, weil ma n vergißt, daß sie vakant 
sind oder sich aus dem Empfehlungs-Chaos nicht herausfinden kann. Ew. 
Exz. dachten durch Stiftung der Oberpräsidenturen Gutes zu bewirken, der 
Zucker ist ab er in Essig verwandelt, und seine Säum zerfrißt das Dienst -

2 Nachträgliche Randbernerlwn.g Sclwflners: „H. R cinha rd hat den Ruf abgelehnt." -
F ranz Vollrmar R e inha rd {1753- 1812), war bis 1791 Professor der Theologie in Witten­
berg 11.nd wurde dan.n als Oberlwf prcdiger und J(irchenrat nach Dresden berufen . 
3 S . L ehmann., Scharnhorst II S . 305. 
4 A u/ lös un.g unsicher. 
6 J 11.liane v. Sc har n.hor s t, die ß raut des Grafen Friedr ich Dohna, damals Hauptmann im 
Gcn.eralst.ab, gest. 1859 als Feldmarschall. 
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eisen - die R egierungen und die Ob[ er -]Pr[äsidenten] h alten Hahnen­
kämpfe und such en sich lah m zu m achen. Sie würden dem Streit sehr 
leicht ein Ende m achen , jetzt sch eint m an es aufs Müd werden der P arteien 
auszuset zen . Nicol[ovius] und Süvern fahren in ihrem staatsrätlich en 
F leiß e fort, und h aben sich b eide üb er E w. Exz. Andenken herzlich ge­
freut - erst erer denl t seine Vorlesungen stark zu revidieren und wird dann 
gewiß 1 Exemplar einreichen. Von Gneis[ enau ], dem ich u nter mein en 
milit ärischen Bekanntsch aften die erste Stelle anweise, läßt h ier nichts von 
sich h ören . Der icht gebrauch seiner inneren und ä ußeren Kraft hat ihn 
v on uns entfernt, u nd er wird gewiß sehr nützlich werden, wenn man ihn 
wirkl ich bra u cht. D ie 2 Brüder der Prinzessin W [ilhclm]6 machen Bich ts 
h ell . Sie fährt fort, ihr Licht so viel [als] möglich unter dem Seheifel zu 
h al ten, und der Pr inz ha t ich neulich eine ganze Fuhre h istorisch er I• olianten 
von der Scbloßbiblioth ck h olen lassen, die ihr Königsh aus noch nicht b e­
zieh en kann , weil kein anderes Hans dem Regirnents-Cbirurgus der F üsilier ­
garde für. seine wenigen K ranken anstünd ig genug ist 7 • - Man erwar tet j etzt 
den jungen Bot auicus zur Einr ichtung des botanischen Gartens und besorgt 
dadurch noch unen dlich meh r. Liegenbleiben im F inanz-Dep artement. Der 
G[roß-] K [anzlcr] ist jetzt wieder in B [erlin ], weil er hier m it seinen Just iz­
oper ationen nich t fer tig werden konnte8 • H . v . H[umbold t], der alle nö tige 
Gelehrsamkeit u nd Gewandtheit für seine Sektion, um kein Gemüt für ihr 
Objek t hat oder h aben wird, möchte wohl b ald folgen, und H. v. Heydc­
br[eck] , der durch die Akzise je tzt beinah e allein unsere Voß- und T ier ­
gärten mi t Nahrung versieht 9, soll auch zur Abreise b ereit sein - der Hof 
bleib t wie er war , u nd der K [ron-J P [rinz] wohnt jetzt in dem vom Könige 
für 32 000 Iltl. gekauften H ause des H. Dek. Crügers - an Gouverneuren 
fehlt es ihm nicht, aber den Gouverneuren scheint vieles zu fehlen. Man soll 
indessen auf den H öfen viel von Erziehung und Rel igiositä t sprechen, in der 
Stadt ist aber wenig zu sehen , v iel hingegen, was nich t von Religion zeugt. 
D ie Munizipalitü t hat in den Obern Feinde u nd Mißbraucber u nd in sich 
selbst erbtümlich e Mitgl ieder - d iese E inrichtung war im Mutterleibe ein 
bildsch önes Kind, aber die H eb ammen h aben es in der Geburt verkrüppelt . 
- Mein Zutrauen zu diesem Volkshebel ist noch immer sehr groß - u nd ich 
sing daher fleiß ig : es woU uns Gott gnädig sein und se i n en F r ieden geb en, 
den man v ielleicht b ald bekommen würde, weun sich größere Völkersch aften 

6 P rin::. L u d wig lVil h elm von ll esse n- H omb11.r g, prc11ßischcr Oberst., 11.11.d Prin ::. Leo­
p o l d V i ktor F ri edri ch von I1 cssen-H o mb 1.ir g, pre11.ßiscltcr H a11ptman.n. 
7 Nachträgliche R andbcmerlmn.g Sche/Jners: „Das Lazare t t ist endlich in die ehemalige 
Holzkü mmerci verlegt." 
8 Beyme war am 10. September nach Berlin ::.uriickgelwhrt . Vgl. Basscivil::. Bel. I V S. 77. 
9 Georg Christian Friedrich v. H eyde bre clr (1765- 1828) , von 1806- 1808 P räsident dCI' 
pommerschen f (am.mer, 1vurde im D ezember 1808 Geheim.er S taatsrat., Chef der Sek tion der 
direkten und indirek ten A bgaben im Minist.eriwn A ltenstein -Dohna. 
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tirolisier ten u nd sich n icht vom P udeln ih rer Oberjägermeister irre machen 
ließ en. 

d . 26ten Oktober 1809. 

Dieser angefan gene Brief hat v iele Wochen seine Beendigung erwartet und 
zwar durch das End-Erleben einiger öffentlicher Ereignis. e und Beziehun­
gen[ ?], da ich aber seh e, daß man in a ll em auf ein linksch es [ ?]Verewigen 
ausgeht, so muß ich wenigstens mit meinem Briefe zu Ende zu kommen 
suchen. E s wird immer fortgefahren, es sieht in den Bureaux nach großer 
Geschäf tigkeit aus, ich möchte aber letztere mit dem Fußaufheben eines 
F lügelmannes vergleichen b eim Bataillon-Schwenken, das ihn auch n icht 
von der Stelle bringt. - Ich fange an, eine Auflösun g in v ielen Fächern zu 
b esorgen, denn wenn republikanisch e E inrichLungen in einer Monarchie, die 
letzterer zum größten Glanz und Gl ück hel fen sollten und könnten, von den 
R egierungs-Liliputanem mißbraucht werden , ohne daß die Konstitution 
sich weh r t, so reißt ein Despot ismus ein, der um so gehässiger wird, je 
schwächer und ungeb ildeter d ie kleinen offiziellen Zwingherrn sind . - Ew. 
Exz. hatten in ihrem Testament Mosen und d ie Propheten nachgelassen , 
die aber den Dienstschröpfern nicht genügten, h inc illae lacrymae. Von 
Ihren Nachfolgern begreift ein er Sie nicht, der 2te scheint Sie zu hassen, und 
der 3te is t ein egoist isch er Student10• - Vor 3 Tagen ist der Gr. Gol tz, der 
in m einer ehemaligen Wohnung einlogiert wa r, wieder nach B [erl iu] ge­
gangen, wo es, ' vic mich Niebuhr versichert, ganz abscheulich geben und 
ausseh en soll. Der Hof hat sich durch die Ankunft der Prinzessin Solrns11 

und ihres jüngsten Bruders12 vermehrt. - Man spricht vom Hierbleib en des 
K [ron]p[r inzen] , aber wenn seine 3 Gouverneure bleiben13, so wird es gewiß 
ärger m it ihm denn je. Delbrück hat jetzt seinen Bruder hergezogen als 
Prof[ essor] u nd Regierungsrat, und dieser h äl t öffentlich e Vorlesungen i n 
dem Saal, den Ew. Exz. manchmal m it Ihrer Gegenwart zu b eehren pfleg-

lO Dohna, Altenstein , Beyme. 
11 P rinzessin Fr i e der ilr e von M ecld e nb u r g-S trelit z, deren Vermählung mit dem Prin­
zen Ludwig von Pl'fmßen (Bruder Friedr. 1 Villtelms 111.) zivei Tage nach der Hochzeit des 
J(önigs mit ihrer Sch<Vester Luise gefeiert wurde. Nach dem T od ihres Gatten (179G) lwiratcte 
sie (1 798) Prinz F riedr. von Solms-Braunfels (gest. 1814), nach dessen Tod Prin~ E rnst 
August von Cumberlnnd, nachmaligen J(önig von f-1 annover. 
12 P rinz J(arl F r iedrich A tt g u s t von M eclrl enb urg - S t r el i t z (1785- 1835), drunals J\lla­
jor im R egiment Garde, dem er schon vor dem J(riege von 180G angehört hatte. Nach <Venig 
rühmlichem B enehmen nach der Schlacht von J ena <Var er vorübergehend ans der A rmce a.tis­
gesclu:eden, rehabilitierte s ich durch mutiges u 11d 1.unsichtiges Vcrlwlt.en im B efreiungs-K rieg, 
wurde 1813 Genel'(tlleutnanl., 181G kom.m.andierender Generctl des Garde du Corps, 1817 Mit­
gliecl, 1827 Präsident des Staatsl'(tts , eines der Häupter der fl ealrt.ion in Preußen. Vgl. 
T reitschke, Deutsche Geschichte 1 J S. 188 f. 
13 Delbri.i.clr, sowie die 1V1ilitiirgouverneure Generalle1ttnant. v. D 1:erickc 11.nd Generalmnjor v. 
Gaudi. Vgl. oben N r. G9 Anm. 1. 
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t en. Zeller14 treibt sein pädagogisches W esen rühmlich fort, j e m ehr Gutes 
man ihm aber n icht absprechen kann, j e m ehr Böses scheinen ihm d ie 
Priester und Schulmänner in den W eg zu legen. Zum Gl ück ist er ein sehr 
best immter Mann , der König und die Königin nimmt aber keine Notiz von 
ihm, ob ich gleich letztere schriftl ich und sehr ernstlich auf die Sach e acht­
sam zu machen versucht h abe - was ist aber von Mensch en zu erwarten, 
die im Begriff waren, eine Prinzessin dem K anzel blurnisten [ ?] Rimein, die 
andere dem h errnhut i chen Prediger , u nd die 3te dem höch st eingeschränk­
t en französischen Lavarel zum Religionsunterricht anzuvertrauen, wovon 
man indessen wieder oll abgest anden haben . Am botan isch en, sehr ver ­
größerten Garten wird nun fleiß ig gezäunt. Der Prof. Sch weiger1 5 scheint 
ein sachcrgeb cner Mann zu sein, der, wenn er nur das K lima bändigen lernt, 
viel schöne Blumen und Kräuter schaffen wir d. Von den neuen Professoren 
gefällt m ir H. Vater16 aus Halle am meisten. Schön versich ert mich in 
seinem Briefe vom 2lten Oktbr„ in dem viel Schönes, Lieb es und Gutes von 
Ew. Exz. vorkommt, er gefalle sich in Gumb(innen] recht wohl : „ ich bin 
froh wie ein Fisch im \Vasser, Frau und Sohn sind nun wieder bei mir, wir 
hab e n un s und dann haben wir alles, sie hat m it m ir den ganzen Leb ens­
plan auf G[umbinnen] gemacht. Nach langem Treiben h off ich endlich 
dahin gekommen zu sein, wohin ich gehöre. Hier gibt es nur Zufriedenheit 
und Ruhe. Meine Verträglichkeit is t j et zt grenzenlos, Sie würden Ihre 
Freude haben." Humboldt hat ihn ein ige Tage besucht. Der Min. v. D[ohna] 
fuhr vorigen Sonnabd„ seiner Mutter zum Geburtstage zu gratulieren -
v ermutlich auf Antrieb des Sprnch es : „So ihr nicht werdet wie die K inder, 
werdet ihr das Himmelreich nicht erwerben." - Mit Auersw[ ald] komme ich 
n iemals zusammen, ohne ihn nicht Ew. Ex z. Abwesenheit beseufzen zu 
hören. E s ist unglaubl ich , wie v iel, wie schlech t, und verkehrt und lau alles 
getan wird, um den Menschen jede Anhänglichkeit a n ihre R egierung abzu-

14 Harl A ugust Ze lle r (17t14-1840), ei11er der bedeutendsten 11nd eigen cvilligsten Schüler 
Pestalozz1:s, der sich tun die E in führung der P estalozzischen M ethode in das preußische 
Valkssclw.l1vcscn große Verdienste erworben hat. E r war schon 1808 aus 1viirlle111bergischen 
Die11sten 11011 Schroet.ter 11ach }( önigsberg berufen, aber erst 1:m Friihiahr 1809 wurde ihm, 
a.u f einen erneuten R11f Dohna.~ hin, Pon seinem L andesherrn der erbetene Abschied bewilligt. 
Se1:n Eindruclc w ul Einfl1tß 1:n J(önigsberg waren zunächst sehr starlc. Schon bald zeigte es 
s ich, daß seine schrulligen A uffass1tngen und Abivandlungen der Ideen P estalozzis seine 
amtliche Tätigkeit und l'l'irlisamlreit in hohem Grade beeinträchtigten, deshalb wurde Z eller, 
a.uf dessen reiche F ähig/reiten man nicht 11erzichten wollte, 1:n schonender v\feise beiseite ge­
schoben und mehr und mehr f iir S pezialau/träge verwen det. 1811 erhielt er ein S taat.sgut als 
Dotat.ion , 1834 w urde er ent.lassen. Vgl. Diltlwys A rtikel über Süvem in der A . D . B . und 
Geb/i ardt, Die Ein.f iilirung der P estalozzischen J\lfethode in Preußen . 
15 Au.g. Friedr. Sc h weigger (1783- 1821), von S tein während seines ersten Ministeriums 
in B erlin gefördert, 1809 als P rofessor der Botanik nach J( ünigsberg bernfen. 
18 Joh. Se11erin Va t er (1771- 1826), Theologe, Altphilologe, Orientalist, einer der ersten 
Vertreter der vergle1:chenden S pra.chforschung, seit 1799 P rofessor an der Univers ität H alle, 
1809- 1820 in J(örn:gsberg, dann wieder in Halle. 
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gewöhnen. - \Väre der französisch e Konsul nicht ein außerordentlicher 
Durch-die-Finger-Seh er (wäre), so läge hier aller Verkehr17, jetzt geht es 
aber nach Norden und Süden, wenn jetzt nur Nap[oleon] noch die langen 
Kontr[ibutions-]Reste dem neugeborenen Prinzen1 8 als Patengeschenk ein­
bände. - Der treffliche Broscovius ist nun auch tot. An seinem Todestage 
hatten wir uns noch recht lebhaft besprochen. - Wie viele hätten statt 
seiner sterben mögen, b esonders Fürsten, die in diesem Jahrhundert vor­
züglich mißgeraten sind. Die Gesundheit des Gener. Sch[ arnhorst] is t noch 
sehr schlecht. Der Staatsrat Hoffmann denkt noch, wieder Professor zu 
werden, woran er unter Ew. Exz. wohl nie gedacht haben würde. Mit 
Doh[na] verträgt er sich eben, aber H. v. H[umboldt] sch eint ihm sehr zu­
wider. - Dies letzte Wort erinnert mich an das vielleicht zu Lästige meiner 
Kritzelei, die ich daher mit der Versicherung einer unendlich en, herzlich en 
Liebe und Hochachtung schließe. 

160. Kunth an Stein 
Stcin-A.: Ausfertigung (eigcnhiindig). 
Druck: Alte Ausgnbc 111 S. 194. 

[Berlin,] 28. Oktober 1809 

Dohna und VVilhelm v. Humboldt. Alexander v. Humboldt. 

Ich habe Eurer Exz. verehrtes Schreiben vom 13./21. nicht gleich mit voriger 
Post beantworten können. Die Meßsachen n eb en allem übrigen Treiben 
setzen mir stark zu. Ihr Urteil über D[ohna] und H[umboldt] muß ich frei­
lich unterschreiben . Und doch ehrt der letztere das von Jugend auf b e­
steh ende Freundschaftsverhältnis und den reinen Willen des ersteren so 
sehr, daß er sich schwer entschließen wird, auf seinen Schultern emporzu­
steigen, auch wenn er es sonst könnte. Ich bin gewiß, daß viele daran arbei­
t en, H[umboldt] zu entfernen. D[ohna] ist es, der ibn hält, zu halten sucht; 
aber freilich wird er auch dazu die Hand nicht bieten, ihn selbständiger zu 
machen. Ein Übel ist die Verlegung der R eg[ierung] nach P[ otsdam ], das 
größere die lange Trennung der obern Behörden, das hat b esonders auf die 
Stimmung der Geistlichkeit nachteilig gewirkt. H[umboldt] mit seiner Klar­
h eit und Ruhe hätte persönlich vieles leicht unterdrückt . Es muß sich bald 
entwickeln, ob H[umboldt] bleib t oder geht. Alles andere wird dann seinen 
Gang wohl so fortschleich en, so lange es kann . [Ceschä/t.liches.] 
Alex[ander] H[umboldt] hat mir kürzlich sehr ausführlich und auf das 
h erzlichst e geschrieben. Er ist nicht glücklich . Die Wissen schaften allein 
und aller Ruhm der Kenntnisse und des Genies können doch nicht ganz 
befriedigen. Er lebt höchst einsam und in seinen Arbeiten1 . Sein W erk über 

17 }(önigsberg verdiente sehr viel am H andel mit verbotenen K olonialwaren. 
18 Prinz Albrecht von Preußen, geb. 4. Oktober 1809 (gest. 1872). 
1 Vgl. Bd. 11 und Bruhns, Alex. v. Hwnboldt 11 S. 3 fl. 

213 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 3, Stuttgart 1961 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

ZWEITER A UFENTHALT I N BRÜNN 

Mexiko erwarte ich 2 • Das historische Werk über die ganze R eise dürfte nun 
auch wohl bald er scheinen 3 • Er denkt noch immer hinaus ins Weite, an die 
Quellen des Ganges. Möge er, auch für sich , das Paradies finden 4 • [Bücher­
transport.] Wir h aben j etzt häufig Besu ch e vom Pregel her. J etzt wieder den 
Reg.-R[at] Schulz, mit dem Ew. Exz. damals die Niederungen von Ruß und 
H eydekrug durch wanderten. [B eabsichtigt R eise na,chDresden oder S chlesien .] 

161. Stein an Sack Troppau, 31. Oktober 1809 
Slcin-A.: Kouzcpl nuf dem Brief Sucks nn Slcin vom 7. Oktober (cigcnhiindig). 
Druck : A lte Ausgnbc 111 S. 19 5 ; K leine Ausgabe Nr. 87 ; Stclfcns, ßricfwcchsc l Sucks Nr. l •i; T eildruck: Lchmnon, 
Stein III S, 29 Anm. 2. 

Völliges Versagen der R egierung Altenstein-Dohna. Not<l'endiglre1:t eines System­
wechsels. 

Ein R egent ohne Willenshaft, ein Ministerium ohne E influß, eine Nation 
ohne gesetzlich es Organ ihrer Meinung, was so11 alles dieses für R esultate 
liefern , alles lös t sich in ein leeres Gesch wütz, in kleinen OsziU ationcn, die 
aus dem Wollen und Nichtwollen entstehen, auf, und weiter nicht s hat 
Preußen in dem langen Zeitraum vom April b is zum Oktober hervorge­
bracht, und weit er wird es au ch n ichts bis zum Augenblick seiner Auf­
lösung hervorbringen. 
Das pr[eußiscbe] Minist erium glaubte seine eigene B asis da uerhaft genug, 
um auf sie die H ebel zur B ewegung der Last ansetzen zu können. Es v er­
warf alle Anst alten, die getroffen werden sollt en, um ein starkes Gegenge­
wicht zu bilden , um eine öffentliche Meinung zu erzeugen und der erzeugten 
Kraft und \Virksamkeit zu geben, nümlich den Staatsrat und eine kräft ig 
geordnet e National-R epräsentation . E s glaubte zum Teil , die Pfiffigkeit 
des H[crrn] Nagler ersetze alles - nun schlug d ie Stunde des Handelns, 
nicl1ts war zum. Sturm v orbereitet . 
D er gutmütige, m it Ideen überladene und b eklommene D ohna, der brei te, 
selbstzufriedene, seine Partie nich t kennende Altenstein s tanden da und 
leist eten nichts und werden in Ewigkeit nicbst leisten. - E ine andere 
Mascl1incrie tut ihnen not, ich glaube, H-d .1 sollte das Innere, Schön die 
Finanzen erhalten. 

2 Die A 11swert.ung von l-Iwnboldts Forschungsergebnissen :og sich belra1111tlich jahrelang hin, 
im Jahre 1810 erschienen die „Vues des Cordillcres et Monwnents des P cuplcs indigimes 
de l'A merique", 1811 der „Atlas geographique et physique d11. Royaw11e de la Nouvelle 
E spagne". 
a Diese „R elation historique du Voyage" ist von 1814 ab br1.1.chsti.ic/i'1Ve1:se erschienen, im 
ga11:en aber Fragment gebli:eben. 
'Alc:xander v. Humboldt. trug sich am A nfang seines P ariser Aufenthaltes (1807- 1827) 
sehr stark m it dem Gedanlren einer Forschungsreise nach A sien, deren Aus/ iihrimg aber an 
den Schwierig/reiten der Z eitverhältnisse und seiner wirtsclw.ftliclwn Lage scheiterte. 
1 I-1 w nbold t. 
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162. Stein an Gräfin Brühl1 
Stein-A. : Konzept (eigcuhün<lig). 
Dnick: Alte Ausgubc III S. 195 IT. 

Troppau, 2. November 1809 

Der Friede mit Österreich bedeutet nicht den endgülügen Sieg Napoleons. Glaube an 
die Vernichtung des „ Geistes des Bösen". L ehnt für seine Person jeden Gedanlren an 
Unterwerfung ab, will seinen Besitz nur für seine J<inder retten. 

La lettre que vous m'avez fait l'honneur de m'adresser du 28 d. sept.2 m'est 
parvenue Je 29 d' oct. a l 'occasion d'un courrier qui a p asse par Bude. 
Vous savez la conclusion de la paix, eile est prccipitce, bum iliante, pernici­
euse - iJ est affügeant de voi.r que tant d'efforts, t ant de sacrifices e t un 
devou em ent si genereux et si noble de t outes les classes des habitants de la 
monarchie et tant de bonne voJonte de la part du souverain n'aient point 
amene de resultat s plus heureux pour le moment. 
J e ne crois cependant point que Je genie du mal triomph era, son empire 
n 'est basc que sur Ja force et l 'ego1sme, l 'opinion l 'attaque, les m aux que 
ces fau sses et destructives combina isons amenent se font sentir, et la m ain 
de fer Oll affaiblie OU cessant d 'exist er, tout t endra a Ja dissolution et a 
r amener jusqu'a u n certain point u n m eilleur ordre des choses. Tou s les 
evenements de astreux qui nou s ecrasent produiront un effet ahsolument 
contrair e a son attente, ils retrempent les esprits et detruu:ont les rapports 
des colonies avec l'Europe et favorisent par Ja les progres de la civilisation. 
II ne faut donc point se laisser ahattre, iJ faut tenir forme aux principes d'une 
p olitique noble et genfaeuse, ne point fiechü· et encourager les firnes pusilla­
nimcs et d'ailleurs bien pensantes. 
Avec cette maniere de voir, v ous sentez, ma respectee et aimable amie, que 
j e suis tres eloigne de fair e des demarch es qui pourraient t endre am ' bumilier 
devant N [apoleon] et a solliciter aupres de lui mon pardon. J e desirerais 
cependant que la propriete de m es enfauts leur föt restituce, car toute ma 
fortune etant fidei Commis, clont j e n'ai que l 'usufruit, c'est a eux qu'appar­
tiennent les t erres frappees de sequestre, je r enonce de mon cötc d 'y retourner, 
d'en joui.r d'une portion quelconque, comme je trouverai toujours d'ailleurs 
moyen de m'assurer une existence tolerable. Ayant etc place par Jes cü·con­
st auces dans des Situations qui m'appelJent a donner l'exempJe d 'un carac· 
t ere forme, consequent et independant, je ne veux point ahandonner une 

1 Sophie Grii(in v. Brühl , geb. Gomm., Tochter des englischen K onsuls William Gomm in 
P etersburg, Gattin des Grafen J( arl Adolph v. B rühl ( zweiter Sohn des berühmten siichs1'.schen 
Ministers llcinr. Graf v. B rühl (1700-1763) , des Gegners F riedr. d. Cr.). ]( arl Ad. v. B rühl 
war ans sächsischen in preußische Dienste übergetreten und militärischer Erzieher Friedr. 
W ilh. 111. geivesen. E r starb im.Jahre 1802. Aus seiner E he mit Sophie Go mm stam1nen zwei 
T üchtcr; die ältere, Marie B rühl, wurde die Gattin von Clausewitz (vgl. unten Anm. 5), dio 
jii.ngere, Carotine Franzislra, war die erste Gattin von l•riedr. Aug. Lu.div. v. d. Ma rivitz, 
starb aber schon nach einjähr1'.ger Ehe 1804. Vgl. Meusel, J\!larwitz f S . 173 fl. 
2 Fehlt. 
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vocation si honorable pour des considerations miserables de fortune et 
pecuniaires. M. de Senfft3 s'etant voue au culte de N[apoleon], connaissant 
ses mysteres et l'esprit de la nouvelle r eligion, ayant prouve son abandon a 
la volontc de la nouvelle divinite par la signat ure de la convention de 
Bayonne, qui depouille les orphelins et les veuves de leur p etit pccule4, 
s'est acquis certaincm ent des moyens et des titres pour solliciter avec 
succes l 'affaire de mes enfants, et j'ose vous prier [de] faire ecrire a ce sujet 
a lui Mme de \Verthcrn p ar la C. Marie 5 qui pourra mieux que qui que ce 
soit lui di.re qu'il pourra acqueril: par la le suffrage de b ea ucoup d ' honnetes 
gens, r ev oJtes d ' un acte de despotisme excerce par I [ apolcon] COntre UD 

homme qui n 'est ni son sujet, ni son servitem', sans connaissancc prelimi­
naire de cause, en scparant les intere ts des enfants de ceux du pere, qu'il 
y aura probabilite de reussir. 

163. Stein an Gräfin R eden 
Ehcmnls Prcuß. S Luntsnrchiv Ilrcslnu: Ausfc.rtigung (eigcn.hündig). 
Druck: Alle Au •gnbc lll S. 197 f. 

Troppau, 3. November 1809 

/11/ißstimmung iiber seine Verweisung nach Brü.nn. B esuch der beiden J(arsten. Riiclr­
lrehr seiner Schwester 111 ariannc. Gräfin L anslrorons/w . 

J'ai tarde, mon excellente amie, a r epondre a votre lettre du 6 d. m . p. 
et a celle de Reden du 16, pour pouvoir vou s donner des nouvelles po­
sitives sur mes projets - et ce n 'es t que depuis tres p eu de t emps que je 
suis a meme de le faire . 
Vous vous rappelez, que mon intention etait de me fixer a Prague, Mr. de 
Stadion m'avait promis des passeports, l'expedition tarda d 'en etre faite, 
un ch an gement dans le ministere survint, et depuis on m e fait savoir que 
l 'Empercur desire que je r est e les premiers mois de l'hiver a Brünn - enfin, 
voila encore un etablissem ent provisoire r endu necessaire, l'esp erance 
d'en pouvoi.r m e procurer un plus solide et durable ajournee, celle de nous 
voir reunis avec vous r emise a un t erme eloigne. 
J e vous avoue que cette contraricte, jointe a la situation generale des 
affaires, me donnc b eaucoup d'humeur et d'hy pochoudrie et que j e nc 
puis point encore trouver un Ruhepunkt pour y fixer m es idees et me 
form er un avenir. Enfin il faudra se r esigner et se tranquilliser. 
Le bon K arst en es t v enu nous voir, il es t toujours egalem ent doux, com-

3 Sennt von Pilsach, Gn.t.te von St.eins N ichte L uisc v. W crthem . S. oben N r. 12 A nm. 5. 
4 Durch diese J( orwcntion hatte Napoleon im J ahre 1808 dem il"önig von Sachsen die seque­
strierten Forderungen der ß anlr und Seehandlung an die ehemaligen pretiß ischen fl ypothc­
lwn.sclwldn.er ver/rauft , obwohl 1:m. Frieden von Tilsit diese A nsprüche, aus welchen u .. a. 
L eibrenten und ähnliche Ve„siche„ungen bezahll wu„den , dem pl"eußischen Staate ga„a11tiert 
worden wa„en. Vgl. unten Steins A n/zeiclmungen vom. 14. F ebruar 1815. 
5 Marie Gräßn v. Bl"iihl. 
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plaisant, actif, aimant le bicn et le faisant. Son cousin et compagnon de 
voyage m'a bcaucoup plu1, je lui crois plus d'energic qu'a notre ami2 • 

Des ce que l'evacu ation de Brünn , focee au quatre d. c., sera cxecutec et 
connue, nous partirons pour y prendre nos quartiers d'hive1· et y attendre 
les ev en cments ulterieurs . 
J'ecrirai par Ja poste prochaine a Reden, pom lui p arler de mon admi­
ration de sa p atience, seiner ruhigen und heiteren Stimmung au milieu 
de ses souffranccs et malgre son immobilite neccssairn. Puissions-nous 
apprendre bientöt de meilleures nouvelles sur sa santc - c'es t tout ce 
que je desire. Mesdemoiselles de Riedesel sont-elles avec v ous ? On assure 
que ma soeur revient avec les Senffts3 • Quoique nous ayons ete bien mal 
ici, a bien des egards, je quitte cependant T[roppau] a d'autres avec 
regret - la perte de la societe de la C[omtesse] Lanskoronska m'en donne, 
c'est une femme bien dis tingu ee et qui reunit aux qualites essentielles 
qui forment le caractere d'une femme de merite, les qualites d 'agrements 
et de societ e, qui appartiennent aux femmes aimables. Elle a l'esprit juste, 
developpe et orne, une manihe de sentir extremement noble et elevee et 
une const ance dans ses principes et ses opinions qu'on ne trouve point 
chez les femmes de sa nation. 

164. Stein an Reden Troppau, 6. November 1809 
Ebcmnh Prcuß. Stnotsarcbiv Breslau: Ausfertigung (cigcnl1ündig). Vermerk R edens: "resp. d. 26.u 
Druck: Alte Ausgabe III S. 198. 

Übersiedlung nach B rünn. Stein hält die Hoflnung auf e1'.ne11 neuen Befreiungskampf 
aufrecht. B ewunderung für den Geist und die Leistungen Österreichs. Universität 
Berlin. 

Ich kann Ihnen nun, lieber R eden, b estimmt m einen auf d. 8. b estimmten 
Abgang nach Brünn melden, nachdem wir die Nachricht erhalten haben, 
daß die kaiserlichen Truppen d. 3. diese Stadt b esetzt haben. Aus meinem 
Brief an Ihre Gemahlin haben Sie die Ursach en erfahren, warum ich den 
Vorsatz, nach Prag zu geh en , aufgeben mußte oder wenigstens auszusetzen 
genötigt war. Meine Frau folgt d. 10. 
Ich sage Ihnen nichts über den neuesten Abschnitt der Zeitgeschichte, 
als daß ilm hauptsächlich der Norden h erbeigeführt - ich halte diesen 
Abschnitt nicht für das E nde, sondern nur für einen Ruhepunkt - da 
ein lebhaftes Gefühl von Rache, Unwillen u sw. h errscht und kocht und 
sich bei den Völkern äußert. Hat eine egoistische weichlich e Ansicht Europa 
gestürzt und um Freiheit und Gesetzlichkeit gebracht, so wird der wieder 

1 S . oben Nr. 144 Anm. 2. und N r. 152 
2 R edenP 
3 Vgl. oben Nr. 126 Anm. 4. 
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gestählte Mut, die b erichtigt e öffent1iche Meinung den K ampf unermüdet 
erneuern und iegreich b est ehen . - Alle mir bek annten Tat sachen, alles 
Nachdenken führen m ich auf kein anderes R esulta t , und sollten wir eine 
Stunde uns unterreden können , so würde ich sie anwenden , um Ihnen m eine 
Meinung mit Gr ünden v orzulegen. 
Die französische Ai·mee kehr t zurück m it großer Ach t ung für die Tapfer­
k eit und den hohen Mut der österreichisch en und für d ie unerschöpflich en 
Hilf quellen dieses Staat s, der ihr n ach drei großen blutigen Sch1achten 
eine Masse von 360/m Mann entgegensetzte . 
Ich habe für den Geist , der in dieser Nat ion herrscht, eine große Ver­
ehnmg, es ist unmöglich, sie wegen ihrer Va terlands1iebe, iJ1res Muts, ihrer 
Bereitwilligkeit zu großen A ufopferungen nicht zu sch ä tzen. 
Ich bewun dere, lieber R eden, ihre Hingebung u nd H eiterkeit b ei Ihrern 
körp erli ch en Leiden, das, wenn au ch nicht von der schmerzlichen, doch 
v on der verdrießlichsten Art i t . - Gott gebe Ihnen wieder Gesundheit 
und B eweglichkeit und brin ge uns wieder ir gendwo zusammen. 
Ihr Beschlu ß, in B [erlin] eine Universitä t zu errichten und denen zer streu­
t en wissensch aftlich en Anstalten Einheit u nd Zu sammenhang zu geben, 
wird , wenn ihn W [ilhclm] H [ umbol]dt ausführt und b alde ausführt , wohl­
tätig auf W issensch aften und öffentliche Meinung ·wirken - da es sehr 
zu fürchten ist , daß beides auf denen verderblich influ enzierten und zum 
T eil der Auflösung nah en Universitäten der Rheinbündler u ntergeben und 
m iß geleitet werde. 

165. Stein an Götzen Troppau, 8 . Novemb er 1809 
E hcmuls PrCSLA. l3crli11 1 spii tcr l:lccrcsnrchiv Potsdam , llcp. 15 A Kup. 48 N r. 8ß: AusfcrLigung (cigcnh üuclig) 
Verbleib unbekannt. 
Druck : A ltc Ausgnuc 111 S. 199. 

R iicldrehr nach B rii11n. Der Friede ein l \1a fle11stillsland. 

J e prends la p1umc, Monsieur le Comte, pour v ous infor mer de mon proch ain 
depart pour Brünn, ev acu c depuis le 3 dec., ouje r estcrai une partic de l'hiv er. 
J e n e considere la p ai,x que comme un armis t ice par la dcclaration des 
Russes d'entrnr en H ongrie . - L'insurrcct ion , la Landwehr et toute l'armee 
rcstcnt sur pied. 

166. Vinck e an Stein P[ot sdam], 12. ov ember 1809 
S tcin·A.: Ausfertigunt;;: (cigenhii ndig). 
Druck: Alte Ausgnbc III S. 199 ff.; !JodcLichwiugh 5. 435 ff.; K ochcudörlfor 5. 43 ff. 

Begründet seinen E ntschluß, den preuß ischen Dienst ztt verlassen . Seine T ät1:glreit 
als R cgicr u.n.gspräsident. Behinderung durch den Oberpräsidenten. M ängel dieser 
Jn stiwtion. E nt.schlu.ßlosiglreit der preuß1:schen /J u.ßenpolitilr. H o/Tnu.ngslose politi­
sche un.rl finanzielle L age. J(on tributionsrü.clrstände. Rachgier Napoleons. Schwäche 
seines Systems. Vinclrns Verlobung. Sorge u.m S teins S icherheit 1:n Österreich. West­
fälische V erhältnisse. 
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Seit meinem letzten Briefe an Euer Exz., welcher in die Periode Ihrer 
Abreise fiel und welchen Sie vielleicht gar nicht erhalten haben1, fühlte 
ich so oft das B edürfnis einer schriftlichen Unterhaltung: aber ich trug 
mich immer mit Hoffnungen, daß eine freiere, selbst mündliche bald wieder 
möglich werden würde; ich erhielt fortwährend Nachricht von Ihnen aus 
Ihren Briefen an andere. J etzt sind j ene Hoffnungen so schrecklich zer­
stört, es b leibt mir gar nichts weiter zu hoffen für den pr[ eußischen] Staat, 
ich bin selbst im Begriff, mich weiter zu entfernen und werde Ihnen dann 
gar nicht mehr schreiben können2 : die Achtung und Teilnahme, welche 
Sie mir stets bewiesen, verpflichtet mich, Ihnen noch vorher H.echenschaft 
von m ir zu geben. 
B ei meiner Ankunft in König berg fand ich vieles nicht, wie ich es ge­
wünscht, sowohl in Ansehung der an die Spitze gestellten P ersonen als 
der nun , damals schon wieder ungl ücklich veränderten, in ihren Grund­
zügen zu sehr a uf Ihr bleibendes Fortwirken berechneten Organisation. 
Meine \V ünsche waren immer auf eine P räsidenten-Stelle gerichtet, das 
Interesse und Selbständigk eit und Wirksamkeit derselben war durch die 
Oberpräsiden tenschöpfung so sehr verkümmert, daß bloß Rücksichten 
der Anhänglichkeit an den Staat bei dem Ma ngel an Subjekten mich b e­
stimmen konnten, auf 2 Jahre oder bis früh er ein anderer gefunden, eine 
anzunehmen, und ich wählte, fa st unter allen, <lie hiesige, weil mir die 
P rovinz bekannt, weil ich h ier näher dem F elde einer besseren Wirksam­
k eit b ei der so nahe vorauszuseh enden Veränderung der Umstände, weil 
ich unter dem allgemein verachteten v. Massow n icht dienen konnte. Der 
le tztere forderte zwar kurz vor meiner Abreise den Abschied und erhielt 
ihn, sobald ein anderer gefund en wäre, und ich sollte nun dieser sein; 
allein ich konnte mich nicht ent schließen, einen Posten anzunehmen, der 
nach meiner Überzeugung überflüssig und schädlich ist , wie die Erfahrung 
nun auch schon hinlän glich b ewiesen hat. Hier habe ich mancherlei 
Schwierigk eiten und Un anneh111lichkeiten erfahren, aber doch ein sehr 
tüchtiges, meist neues Kollegium ganz nach eigener Wahl gebildet 3 (wobei 
Maaßen und Ladenberg4 als Direktoren, Natorp, 0.ffelsmey cr, Eylert -
Schmeclding ist Staatsrat, Möller Konsist[orial-]R[at] 5 bei der n eu-

1 Vom 1. Januar 1809. 
2 Vgl. oben N r.154 Anm . 2. Vinclrc 1var wenige Tage zuvor (7. November} zum zweiten Mal 
w n seine Entlasstmg eingelw m111e11 , ti:eß sich aber auch d1:es111al noch zw n Verbleiben be1ve­
gen. Erst i /11 A pril 1810 wurde sein drittes Ent.lassungsgesuch genehmigt. Zum 1. April 1810 
schied V incke /iir 3 Jahre aus dem prettßischen Staatsdienst aus. S. B assewitz JV S .176fl. 
3 Über d1:e .Zusammensetzung der lrunnärkischen R egierungs. B assewitz I V S. 165 /J. 
4 Philipp v. Ladenb e rg, damals R egienmgsclirelrtor bei der /rurmiirkischen flegieru.ng. Bei 
der Neuordnung der Behörden im O/rtober 1810 wurde er zum S taatsrat und Direktor der 
Abteilung der dfrelrten und indirekten Steuern ernannt. ( Bassewitz I V S . 143, 170.) 
Vgl. über ihn Mamroth, Geschichte der preußischen Staatsbesteuerung S. 179fl. 
G Nicht ermittelt. 
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märkisch[en] Regierung, Erdmannsd[or]f Präs[ident] in Liegnitz, Borsch e 
Direkt[or] in Stargard), den Geschiiftsgang ganz umgeschaffen, und bei 
manchem Aufenthalt von oben, vornehmlich in dem unghicklich en Mini­
s terio des Innern , dem langsamen Gange der inneren Organisation, welche 
noch die bedeutendsten Lücken hat, und allem Unglück , welche die Ok­
kupationsp eriode durch die Erbärmlichkeit des ständischen Komitees 
und die Schlaffheit der Kammer auf die Provinz gehäuft hat, würde dann 
doch allmähüch Ordnung, Geist und Leb en sich wieder haben zurück­
führen lassen, wenn nicht die äußeren V crhältnisse j eden Gedanken daran 
erstickten. 
Die Sache lag so nahe, am Tage des sicheren Unterganges, wenn die Um­
stände unbenutzt blieben, den Staat von den unerfüllbaren Konventions­
bedingungen zu entledigen und üherhaupt eine veränderte Gestalt der 
Dinge herbeizuführen; es ist von so vielen Seiten durch die besten Menschen 
daran gearbeitet worden, dahin den Willen der höch sten Behörde zu be­
stimmen; selbst in den nächsten Umgebungen war darüber - doch erst 
später und ohne die gehörige, seThst des Postens nicht achtende Energie 
- Einigkeit : aber dieser stand unbeugsam fest, die Lage und die Mittel 
völlig umfassend, aber aller Kraft ermangelnd; dreimal zwar ward ein 
Entschluß gefaßt, bestimmte Versicherungen gegeben, immer aber nach 
8 Tagen wieder zurückgenommen. Handeln galt Vermessenheit, Ergebung 
für Pflicht. SeThst unfähig, war niemand vorhanden, der imponierend das 
Handeln übernahm (auch B[eyme] hat, wohl in Erinnerung der früheren 
Schreiberverhältnisse, nie zu solchem Anseh en gelangen können). So blieb 
alles planlos, schwankend, kompromittierend von allen Seiten, beleidi­
gend alle Teile, und mir ist nicht der allermindeste Zweifel, daß dieses 
sehr kräftig mitwirkte zum jetzigen Friedensschlusse. 
Mir war das Ende gewiß, als ich die Überzeugung erhielt, daß nichts 
geschehen würde. Ich forderte damals gleich meine Entlassung im Juli, 
noch vor der letzten Schlacht; ich hoffte dam als die Landung der Eng­
länder und diese würden die Rolle im nördQich en] Deutschland überneh­
men, zu welcher Preußen berufen, so schändlich verkannte, und dachte, der 
Sache dabei nützl[icher] zu sein als hier, wo ohnedem doch alles verloren 
war. Sie blieben indessen aus, es entstanden wieder Hoffnungen der Er­
neuerung des Krieges, man gab mir die bündigs ten [Zusicherungen] unserer 
Teilnahme, und ich gab den dringenden Wünschen nach, noch zu bleiben. 
J etzt aber ist alles am Ende: es läßt sich nicht denken, daß Napoleon 
dem Rückstande von 7 Mill[ionen] T[alern] ferner nach seh en sollte6, welche 

6 Die B esorgnis, da.ß Napoleon Preußen wegen seiner zweideutigen llaltung während des 
österreichischen J(rieges bestrafen und rüclrsichtslos die J(ontributionsschulden ei11treibe11 
wiirde, war a.llgemein und begriindet. Doch erst wn die Jahreswende drang Napoleon ener­
gisch <iu/ B ezahlung seiner F orderu.ngen, eine A it/gabe, an der Altenstein scheiterte, =u deren 
Lösung Harclenberg wieder berufen 1Vurdc. Vgl. L ehmann, Scharnhorst 1 J S. 307 ff. 
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so wenig als die weitere Monatsmillion bei der Zerrüttung, dem Rück­
bleibeo der russ[isch en ], dem Rauhe der polnischen Forderungen zu schaffen 
- er hat überdem dem König von Westfalen bestimmte Versicherungen 
bis zur Oder gegeben, wie dieser schon längst unverhohlen äußerte (und 
unser Gesandter iu Kassel im April berichtete) ; er müßte überdem seinen 
Charakter abgelegt haben, wenn er die Öster[reich] geschehenen Anerbie­
tungen ungerächt ließe - und wer wollte es ihm wehren, einen lau ernden, 
unversöhnlichen F eind über den Haufen zu stoßen, wozu Sachsen und 
Westfalen und eine franz[ösische] Armee -Abt[eilun]g [?]7 in P erspektive 
völlig hinreichen? Rußland gewiß nicht, wenn es seinen Happen nach­
bekommt. Der Augenblick kann nie erwünschter sein, der Versöhnungs­
gabc des zur Friedensgratulation abgesandten H[err]n v. Krusemarck8 

traue ich auch eben nichts. 
Unter solchen Umständen wird aber mein Posten mir zur höchsten Last: 
nur die Aussicht für nützliche, bleibende Zwecke kann die höchst ver­
mehrten Lasten desselben lohnen; ich fühle mich sehr erschöpft, und per­
sönlich e Rücksichten erlauben mir nicht, m einen Abtritt bis zum Einrücken 
der n euen R egierung zu verzögern, bei der ich schon übel genug angeschrie­
ben bin und ihr nicht entlaufen kann - auch v erdrießt m ir jeder T ag, den 
ich einem Herrn diene, den ich nicht mehr achten kann, und einem Staate, 
worin es, wenn man ihm auch das Leb en noch fri st ete, bei der absoluten 
Nichtigkeit von oben, der Verfassungslosigkeit und daher undenkbaren Ver­
änderung der Hauptmittelsp ersonen, nicht besser werden kann, der in sich zu­
sammenfallen muß, wenn es so fort geht, auch ohne äußeren Stoß, in Erschöp­
fung von Kräften (die kleine Armee kostet z.B. j etzt 1/ 2 , was die sonst fünf­
fach stärkere, daneb en die drei franz[ösischen] F es tungen zweiMill[ionen] Tlr. 
und die erstere [ist] jetzt wahrlich eine größere Last fürs Land als vorher). 
Ich hoffe, es wird eine bessere Zeit noch wiederkehren, denn es sch eint 
doch unmöglich, daß Nap[oleon] sein künstl[ich es] Gebäude ohne aUe 
sich ere Stützen dauernd hält, allein ich zweifle, ob Preußen sie erlebt -
ich werde mich dem öffentl[ichen] Leben ganz entschlagen und einmal das 
häuslich e v ersuch en, dem ich sonst wohl ganz entsagt, weil es das erst ere 
doch zu sehr beschränkt, ich bin mit Fr[äu ]l[ ein] Syberg von Busch 9 seit 
kurzem versprochen und werde künftig wohl in der jetzt freilich sehr un­
glückl[ichen] Grafs[chaft] Mark, aber doch unter gut en, gleichgesinnten 

7 Sehr undeutliche Stelle . .i:i'lmlich J(ochemlörfler. Die L esart bei Bodelschwingh entspricht 
n icht der Aus/ert1:gung. 
8 Friedr. VVilh. v. J(ru semar ck war zur B eglückwünschung Napoleons im Oktober nach 
P aris gesandt worden. Über seine Audienz vom 6. Dezember vgl. L ehmann, Schamhorst II 
S. 307. - J( rusemarc/r lrehrte im November wieder nach ](önigsberg zurüclr, wurde aber, da 
er Napoleon genehmer war als cler Gesandte v. Brockhausen, Ende Januar an dessen Stelle 
Gesandter in Paris. 
9 Eloonore v. Syberg. Vgl. Bodelschwingh, Vinclrc 1 S. 432/. 
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Mensch en wohnen - ich denke so glücklich zu sein, als die Zeit es gestattet: 
aber dennoch versichere ich Ew. Exz„ daß es mich tief schm erzt, abzu­
treten aus einem Diens t, mich zu trennen von einem Staat, die m ir so viel 
waren, einen Gegenstand aufgeben zu müssen, dem ich die letzten 3 Jahre 
so viele Opfer gebracht, mich persönlichen Gefahren oft ausgesetzt und 
ihn so schändlich verloren zu sehen . 
Ich vernehme mit einiger Sorge vom St[aats-]R[at] Kunth, daß Ew. 
Exz. nach Prag geh en. Werden Sie dort bleibend sich er sein , nachdem 
Ö ter[reich] seine Armee abgetakelt und dann auch d ienstbar geworden? 
Ich möchte nur in E [ngland] Sie sicher halten, wohin der W eg über K.olherg 
doch bleibt. Den m ir durch K [ unth] eröffneten Wunsch h al te ich für sch wie­
rig in diesem Au genblicke, wo läch erlich e Rücksichteu an der Ordnung, 
doch bei der verheißenen nahen Rückkehr durch mündlich e Rücksprache 
mit dem Minister ... 10 (dem ich die Gerechtigkeit widerfahren lassen muß, 
daß er für Ihre Ange[lc ]geuhciten sich lebhaft interessiert u nd a 11 e in 
das V crdienst des Geschehenen hat) [werde ich] alles, wie ich h offe , be­
seitigen, und werde mich desh alb mit H errn Sac[k ?]11 einigen. 
Aus Westfalen lauten alJc Nachrichten sehr t raurig. Es dreht sich nach 
dem bekannten System alles bloß um Kontrib[ ution] und K on kription, 
alles Alte wird umgcstoßcu, das Neue bloß in dem Geiste geordne t, die 
Menschen recht arm, unglücklich, sklavisch und dumm zu machen. H err 
v. Romberg als Pdifekt in Duisburg12 hat den Kammerdir[ektor] Mü1lerl3 
(mit 600 Rtlr.) zum Gencralsekret[ür], Drnffcl14 ist dieses in Münster, 
wo noch kein Prüfekt, v. Ammon15 und Schlcchtendahl16 sind Maitres 
des Comptes in Düsscld[or]f, wo auch Lchmannl7, SacklB,Meyer19 angestellt, 
\Volframsdorf20 ist Domünen-Receveur in Münster, Scheffer 21 Dom[ünen-J 
luspektor, Forckeubeck Präfekt[ur-]Rat22, sowie der alte feine Schmising23 

10 Der N ame ist abgerissen. Gemeint ist wohl Dohna. 
11 Abgerissen. 
12 Gisberl v. f/o mb er g, Prä/elrt des R11hrdepartem en/s. 
13 Z11let:.t in Münster. Vgl. Banel J N r. 595. 
14 Vgl. Bd. J Nr. 486 A nm. 2. 
1 5 Friiher J(riegs- und Domiinenral in l1a m111. 
1 6 V gl. Br/. T N r. 507 A nm.. 2. - Erwar :.11/etzl Vizedirelrtor der k fiin sterschenJ(a mmer gewesen.. 
17 Vgl. Bel. J Nr. 481 A nm. 2. - L ehmann war ;;u/e/z/. Ba11.direlrtor in der Mii11slerschen 
J(a mm.er gewesen. 
i s D er Bruder des Geh . ./<'inan:.rals. Vgl. B el. 1 Nr.516. - Zuletzt Dirrlrt.or des Oberbergamts 
in E ssen , l<riegs- und Domänen.rat bei der /(am.mcr in H amm. 
10 Zuletzt J(riegs- und Domänen.rat in Hamm, vgl. Bel. 1 N r. 476 A nm. 2 . 
20 Vgl. B d. 1 N r. 480 Anm. 1. - Zuletzt J(riegs- und Domänen.rat in lfamm. 
2 1 Zuletzt. J( r1:egs- 11.nd Domänen.rat in i'Vliinster, einer der aus der alten Nfiinsterschen Ver­
waltwig iibernonwwnen Beamten . Vgl. Bd. J N r. 493 Anm. 8. 
22 liVie Dru.f/cl und Schefler mts der ehemaligen V er1vctlt1u1g des Fürstbist1uns iibernomme11„ 
Zuletzt J( riegs- und Domänen.rat in Mü.nsl.er. Vgl. Bel. 1 N r. 486 Anm. 1. 
23 Zuletzt /(riegs- unel Domänenrat in Nlünster. 
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und dieser dadurch um seine P ension unversehens gebracht; v. Rappard24 
soll sein Gehalt als P ens[ion] behalten, Bernuth ist Dom[änen-]Direkt[ or]25. 
Unser Freund Spiegel26 ist sich immer gleich und derselbe, wickel te sich aus 
seinen P1·äbenden möglichst los, um besserer Wir ksamkeit frei zu werden, 
an der ich jetzt leider fa st verzweifle. Auch Olfors27 ist unveränder t. 

167. Stein an Gräfin Lanskoronska Brünn, 17. November 1809 
Stcin-A.: Konzept (cigcnhitndis;). 
Druck: Alte Ausgabe lll S. 203f.; Teildruck: Pcrlz, Stein 11 S.1l2 (deutsch). 

V erfehlt Gentz. J(omplimente. 1'\lunsch einer Übersiedlung nach ll'ien.. 

J'avais r emis de vous ecrire, Mada me, jusqu'au moment Oll j'etais a mcme 
de vous p arler de mon etablissement et de mon entrevue avec Gentz. J'a i 
ete plus h eureux avec le premier, ayant trouve un quartier sp acieux et 
eommode, qu'av ec le second, eommc Gentz a p asse ici la nuit du 9 a u 10 
et qu'il a follu tous lcs r evers que j 'a i essuyes en voyage, mauvais Service 
de poste, vol entre Prosnitz et Wisch au, pour m ettre deux jours et demi 
et deux nuits a faire 15 milles et pour manquer une entrevue qui m'in­
teressait pour taut de rapports. 
Ce q·ue vous daignez me di.re de bienveillant et d 'amical dans votre lettre1 

m'a v ivement touch c, je erois le meriter par mon attachement r espec­
tueux que des qualites distinguces et qui sont si rarement r eunies m'in­
spirent - so viel tiefes Gefühl für das Edle und Große mit be onnener, 
ruhiger, gediegener Vernunft, so v iele Lieb enswürdigkeit und Einfachheit. 
- Sie werden dadurch zu einer von denen Erscheinungen, die [man], wenn 
man sie gesehen und b egriffen hat, nie vergi.ßt, b ei denen man in allen 
Verhältniss[en] des Lehens mit Wohlgefall en verweil t, um das Gemüt 
zu erheb en und zu veredlen. Quelque flatteuse et satisfa isan te soit l 'idee 
d'un etablissement a Vienne, j e n'ose m 'y livrer, mais si, aprcs votre 
arrivce, vous croyez que des demarch es a cet ega rd n e seraient point 
inutiles, vous voudrez alors certainement me le faire savoir, commc il 
y a t ant de r aisons qui m e font dcsirer de quitter Brünn. Eu rendant a mple­
ment justice a la honhomie, a l 'attachement a la patrie et au souverain, 
au bon sens des braves habitants de cette ville qui possedent mille qualites 
estimables et essentielles, il me r este cependant bien des choses a desirer , 
et quclque habitue que je sois a une vie de cabinet et laborieuse, il y a 
eependant une grande difference entre travailler ou pour se preparer a 

24 D er ehemalige Direktor der J(ammer in fl amm. 
25 Friiher J(riegs- und Domänenrat bei der J(ammer in J(leve, zuletzt in 111ii.nster. 
26 Vgl. B d. I S . 595 sowie seinen Brief an Stein vom 2. August 1807 1:n Bd. II N r. 368. 
27 E hemaliger Mün.sterscher Hofrat. 
1 Fehlt. 
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une vie utile, ou pouT activer les conceptions et travailler pour ne pas 
etre desoeuvre. 
Selon nos nouvelles, les Frarn; ais quittent Vienne lundi, ils ont ete mo­
bilises definitivem ent par l'arrivee de 17 chariots [ . . . . ] - nous avons ici 
des höpitaux et , sous le pret exte d' y etre attache, un espion connu et 
fameux de Mr. le M[arech al) D[avoust) qui nous surveille et r edige nos 
Conduiten Listen. 
·Quand vous aurez le projet de vous mettre en route pour B[rünn], Ma­
dame, veuillez m'en instruire afin de pouvoir vous commander un quar­
lier aux 3 Princes ou vou s serez moins mal que dans les autres auberges. 

168. Stein an O'Donell 
Stcin·A,: Konzept (cigcnhündig), 
Druck: Alte Ausgnbc 111 $ , 201L 

[Brünn,J 22. November 1809 

Po:.zo di Borgo. Die Räumung Wiens durch d1:e Franzosen. Bedeutung des Krieges. 

Les marques que vous voulez bien me donner, Monsieur, de votre souvenir 
m e sont bien precieu ses, et je [me] trouverais h eureux d 'avoir pu m'ac­
·quitter de la connni.ssion quc vous m'avez donnee, comme elle m'aurait 
procure l 'avant age de fa ire la connaissance d 'un homme aussi distingue 
que l'est Mr. Pozzo di Borgo1. II ne doit cepcndant ni avoir sejourne ni 
avoir passe par Brünn, comme il ne se trouve rien marque au bureau de 
police ou en tout cas et m eme en passant ici il faut faire viser ses passeports 
pour obtenir des ch evaux de poste, j e conserverai clone la lettre que vous 
m'avez remise jusqu'a ce que j'apprenne son arrivee . 
.Selon les nouvelles que la poste de Viennc nous apporte aujourd'hui, les 
Frarn;:ais ont evacue la capitale, il n'y rest e que les höpitaux avec 12/m 
malades et un nombre proportionne d'officie1·s de sante. P eut-etre que 
vous serez a meme de fixer (decider) maintenant sur le t enne de votre 
depart. Quelque affiigeants que soient les souvenirs que Vienne rappellera et 
les impressions qu'on y recevra, j e suis cependant convaincu que vous y 
inßuerez avantageusement sur ceux de vos amis et de vos connaissances 
·que les malheureux resultats du moment out decounges - comme loin 
de croire que les sentiments de patriotisme et de noblesse qu'on a deplies , 
.que les sacrifices saus nombre qu'on a portes, aient et e saus effets, j e suis 
sftr que c'est a eux qu'on doit la conservation de la monarchie que N [ apo­
Ieon) etait intentionne de detruire s'il n'avait trouve dans l'armee une 
bravoure qui r endait l'issue d'une bataille chanceu se et aux habitants 

1 ](arl Andr. Graf Po zz o d1: Borgo, der Landsmann Napoleons, der ihn wegen seiner 
Intrigen auf J(orsilra 1'.n den Jahren 1792 und1793 mit imau.slöschlichem Haß verfolgte und 
- heimatlos seit, der Unterwerfung J(orsikas - überall im Lager der Gegner Napoleons zu 
:ß1iden war. S . Fou.rnier, Napoleon J. S . 50 /. (4. Aufl. 1922). 
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un attachement a leur patrie qui lui faisait prevoir de grandes difficultes 
a l'execution de tout projet de morcellement. Ces reflexions, qui m e pa­
raissent vraies, doivent faire zurück seh en sur ce qu'on a fait av ec satisfaction 
et tremper les ämes pour les devoirs qu'exige l'avenir. 

169. Prinzessin Wilhelm von Preußen an Stein 

Stcin-A.: Ausfertigung (cigcnhün<lig). 
Druck: Alte Ausgabe III S. 205 f. 

K[önigsberg], 27. November 1809 

A usdruclr der E rinnerung und Verbundenheit rinliißlich der bevorstehenden Abreise 
des llo/es aus /(önigsberg. 

Diese Stadt kann ich unmöglich verlassen, ohne Ihnen ein zweites Lebe­
wohl zu sagen - bald kehrt die Zeit wieder, wo ich es hier zum erstenmal 
aussprechen mußte, das traurige \Vort. - Dieser Ort ist mir um so vieler 
Ursach en willen recht teuer geworden, und warum sollte ichs v erhehlen: 
eine der vorzüglich sten ist wohl , weil ich Sie hier näher kennen lernte; 
dieses Scheiden stimmt mich noch wehmütiger, wie ich es so schon bin, 
obgleich verschiedene Lose uns getroffen haben, so stimmen sie dennoch 
in einem überein - daß beide wir diesen Ort unglücklich v erlassen, Ihnen 
betraf späterhin noch Härteres - m eine weitere Zukunft ist mir noch ver­
borgen. Gott wird es j a am Ende wohlmacben ! 
Ihr letzter Brief! enthielt so v ieles, was so ganz anders nun geworden ist, 
daß ich schweigen will, um Ihnen nicht noch weher zu tun - lassen Sie 
mir Ihnen nur sagen, wie unau ssprechlich glücklich mich Ihr teures An­
denken gemacht hat, so stolz macht mich der Gedanke, von einem solchen 
Herzen nicht vergessen zu werden! Da ich keine schöne hellere Zukunft 
für Sie leider wahrnehmen kann, so tröstet mich einigermaßen wenigstens 
der Gedanke, Ihre Ruhe ges ich ert zu wissen, und Sie im Kreis der Ihrigen 
zu sehen. 
Grüßen Sie freundlich Ihre Frau Gemahlin von mir. 
Ich habe von R[hediger]2 gehört, daß Gr. Roggendorff die Freude genossen 
hat, um Ihnen sein zu dürfen, ich beneide ihn sehr darum, auch den K[nese­
bcck]3, Ihnen gesehen zu h aben, er hat mir r echt viel erzählen müssen. 
Wilhelm versichert Ihnen seiner Verehrung - m eine hiesigen Briider, ob­
gleich sie Ihnen nicht k ennen, wollen auch empfohlen sein. Den 5. reisen 
wir ab. 

1 Wahrscheinlich vom 24. J uni 1809, vgl. oben Nr. 118. 
2 Von Stein ergänzt. 
3 Von Stein ergänzt. - J\arl Freiherr v. d. J( n esebeclr, der hauptsächlich durch seine 
dip lomatische V erwendung 1:n den ß e/reiungskriegen bekannt ist, war im II erbst in diplonui­
tischer Nlission nach 1'\lien gesandt IVOrden. 
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170. Stein an Reden 
Ehcmnls Prcuß. Stnntsnrchiv BrcBlnu: Ausfertigung (cigcnhiiudig). 
Druck: Alle Ausgobo 111 S. 206f. 

Brünn, 29. November 1809 

Aufenthalt in Briinn. Genesung Redens. Laudcrdale. Metternichs Sendung nach 
Paris . 

Ich beantworte Ihren Brief vom 12. m. c„ lieb er Reden, von Brünn aus, 
wo ich seit dem 10„ meine Frau seit dem 12. m. c. sich aufhalten und eine 
gute Wohnung gefunden haben. Wir werden diesen Winter ganz ruhig 
hier zubringen, unbekümmert über die Zukunft, die wir der Vorsehung 
überlassen, die allein den wunderbar verschürztcn Knoten auflösen kann. 
Ich freu e mich sehr über die Fortschritte Ihrer Genesung und die Rückkehr 
m ehrerer Lebenskraft - möge Ihre \Viederherstellung schleunig und voll­
ständig sein und wir beide wieder vereinigt werden, um uns gemeinschaft­
lich ihr[ er] zu erfreuen. Vielleicht wird dieser Wunsch noch einmal erfüllt. 
Vor m ehreren J ahren las ich Lauderdale1, er greift mit vielem Scharfsinn 
Smith an und warnt vor den Folgen einer zu schleunigen Schuldentilgung­
soviel ich weiß, hat die englische Regierung desh alb einige Bestimmungen 
getroffen, die unter gewissen Umständen angewandt werden sollen. 
Die Preise det Kolonialwaren steigen außerordentl ich, wie Sie aus der 
Anlage erseh en, es entst eht die Frage, ob es nicht ratsam sei, seine Pro­
vision von Breslau oder Hirschberg kommen zu lassen? oder Runkelrühen­
Zucker zu kaufen ? Lassen Sie, lieber Reden, hierüber eine Kalkula tion 
machen und gehen mir Ihren guten Rat. - Die Fracht per \V. Ct. von 
Troppau nach Brünn b eträgt zwischen 5 und 6 fl. B[ anco-] Z[ ettel]. 
Die Absendung M[etternichs]2 nach P[aris] wird , glaube ich , wenig auf 
das große Crocodil wirken - die Gesinnungen der Nation h aben sich 
deutlich geäußert, sie sind durch die Unentschlossenheit des . . . 3 gelähmt 
worden, vielleicht bat er sich hierdurch einiges Verdienst bei N[apoleon] 
erworben . Von allen diesem wendet man gerne seine Augen, da n ichts 
und auch gar nichts zu erwa1·ten ist. 
Sagen Sie Langwerth , ich habe die Bücher von Korn4 erhalten und sowohl 
noch e inige b ei ihm bestellt, als ihm die R echnung für die ersteren mit 
7 Tlr. 12 ggr. durch einen nach Breslau Reisenden b ezahlen lassen . H eeren, 
Geschichte des Europäischen Staaten-Systems ist ein sehr vorzügliches 
Buch - das ich Ihnen auch empfehle. 
Die verschiedenen Gerüchte, deren Sie erwähnen, v erdienen wenig Glauben, 

1 James Mailland Graf v. Lauderdale , der sich in seiner Schrift „An inquiry int,o thc 
nature of puhlic fvea lt.h" ( 1809) mit A. Smith auseinandersetzte. 
2 M eUernich wurde ün Friihjahr 1810 nach Paris gesandt, wn persönlich um d1:e Freund­
schaft Napoleons für Osterreich Z lL wer/Jen. V gl. ff. V . Sr/Jik, M etternich f s. 131 n. 
3 Lücke 1:m T ext, wohl der J(önig v. Preußen gemeint. 
' Breslau.er Buchhändler. 
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n ur so viel scheint es, daß ein neues Verhältnis zwischen Sachsen und 
W estfalen festgesetzt werden wird. 
Ihrer vortrefflichen Gemahlin empfehlen Sie mich, wahrscheinlich, daß 
sie ihre liebenswürdigen Schwestern bei sich hat. 
E s heißt in einem Berliner Brief vom 18„ der Hof werde den 7. oder 
8. Dezember wieder nach Berlin zurückkommen 5, der Geschäftsgang wird 
hierdurch sehr erleichtert werden. 

171. Denkschrift Wilhelm v . Humboldts K önigsberg, 1. Dezember 1809 
Stc in·A. C 1/2 1 : Mehrfach korrigierte Abschrift von Konzlcibnnd „ dnnnch hier; PrCSt.A: Abschrift, 
Druck: W. v. Humboldls Ces. Sc!Jriflcu, Aknd .-Ausg. Dd. 10, S. 199-221. Abwcicb1mgcn von der Aknd.-Ausgnbc sind 
im folgenden durch besondere Sc:hrih kenntlich gemacht. 
Teildruck : \V. v. Humboldt. Eine Au swahl aus seinen poJit. Schriften, hrsg. v . Sieg&. Kuchler (KloHiker der Poli­
t ik Dd. 6, Dcrlin 1922, S. 72- 79). 

Bericht über die T ätigkeit der J( u.ltus-Sektion im J ahre 1809 an den f(önig. 

Durch die R eise, die ich mich wider meinen Willen zu unternehmen genötigt sehe, ver· 
h indert, Ew. K önigl(iehen] Majest ä t beim Ende des Jahres nahe zu sein, wage ich es 
Allcrhöch stdicselben eh rfurchtsvoll um die E rlaubnis zu b itten, den Generalbericht über 
die Gcschiiftsführung der mir anvertrauten Sektion schon gegenwärtig abstatten zu 
dürfcn.1 

E s ist j etzt e twa ein J ahr, daß die Sektion des Kultus und öffentlichen U nterrichts ihre 
Tätigkeit begonnen hat, und ungefäh r n eun Monate, da ß E w. Königl(ichc] Majestä t mir 
die Leitung derselben anzuvertrauen huldrcichst geruht h aben . 
Die Notwendigkeit, eine neue, nur erst entworfene Organ isa tion durchzuführen, vieles zu 
ändern, was nur die Form des Geschäftsganges betrifft und endlich die durch den Krieg 
verstopften Hilfsquellen fast aller wissenschaftlichen Anst alten wieder zu eröffnen, ha t 
die Sektion einen großen Teil dieser Zeit über auf eine \Veise beschäftigt , d ie in diesem 
Bericht n icht erwähnt zu werden verdient. Schwierigkeiten , d ie aus der Neuheit der Ver­
fassung und der geteilten Lage zwischen Königsberg und Berlin entstanden, haben sie 
anders au szuführen verhindert. Indes hat sie den ihr vorgeschriebenen Zweck nie a us den 
Augen verloren und schon jet zt für denselben zu tun versuch t , was nur irgend möglich 
war, nnd nur hier in glaubt sie Ew. K ö nig!. Majestät R echenschaft ablegen zu müssen, 
wenn sie sich auch genötigt sehen soll t e, mehr von ihrem \Villen und den Grundsätzen zu 
reden, die sie sich zur R ichtschnur genommen als von dem \Venigen, was sie bisher aus­
zuführen imstande gewesen ist . 
Der \Virkungskreis der Sektion des Kultus und öffontlichen U nterrichts ist von einem un­
gemein großen U mfang; er umfaßt zugleich d ie sittliche Bildung der Nat ion, die Er­
ziehung des Volks, den Unterricht, der zu den verschiedenen Gewerben des L ebens gc-

6 Der Hof verließ /(önigsberg am 15. Dezem ber und traf am 23. Dezember in B erlin ein. 
B assewitz IV S . 81. 
1 Der A bdruck dieser Denkschrift llumboldts in der vorlr:egenden Ausgabe recht.fertigt sich 
dadurch, daß wesentliche T eile ihres I nhaltes, u. a. die Universitäten /(önigsberg und B erlin 
sowie das Z ellersche Normal-Institut , mehrfach Gegenstand der Überlegungen und Ant.eil­
nahme Steins geworden sind. 11\fen n Stein auch nicht unmittelbar auf diese Denkschrift, dio 
ihm abschri ftlich zugeleitet worden war, in ähnlich ausführlicher W eise wr:e auf H ardenbergs 
Finanzpläne eingegangen ist , so ist deren Anregung doch u . a. in seiner Denlrsc/r.rif t über die 
Aufgaben des Unterrichtswesens in Osterreich (vom März 1810, vgl. unten N r. 206) spürbar; 
überhaupt ist die D enkschrift für das V erständnis jener staatspiidagogischen Z iele, die Stein 
und llum.boldt verbanden, wichtig. 
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schick t mach t , die Verfeinerung, welcher die höhcrn Stände bedürfen, den Anbau d er Ge­
lehrsamkeit auf U niversitä ten und Akademien. Ich würde geglaubt haben, die T ätigkeit 
der Sekt ion nur auf eine nach teilige \Veise zu zerstreuen, wenn ich sie nach und nach auf 
alJe diese Gegenst ände einzeln gerichtet und nich t d arüber gewach t hätte, immer mit de r­
selben dasjenige im Auge zu beh alten, wodurch alle j ene einzelnen Gegenstände von sel bst 
gedeihen . Mein hauptsächlichstes S treben is t a lso nur, e infache Grund sät ze aufzustellen, 
s treng n ach diesen zu handeln, nicht a uf zu v ielerlei \ Vcisc, aber bestimmt und kraftvoll 
zu wirken un d d as übrige der Natur zu überlassen , die nur eines A nstoßes und einer ersten 
Richtung bedarf. 
Die schwi erige Aufgabe ist, die Na tion geneigt zu machen und bei der Geneigtbeit zu er­
h alten, den Gesetzen zu gehorchen, den L andesherrn mit unverbrüchlich treuer Liebe 
anzuhängen, im Privatleben m iißig, si ttlich und religiös, zu Berufsgeschliften t ä tig zu 
zu sein uud endlich sich gern, mit Verachtung klein]ichcr und frivoler Vergnügungen, 
ernsthaften B eschäftigungen zu widmen. 
Dahin aber gelangt die Nation nur dann, wenn sie a uf der einen Seite klare und bestimmte 
B egriffe über ihre Pflichten ha t und diese Begriffe vorzüglich durch R eligiosi tät in Ge­
füJ1l übergegangen sind. Aus dieser Grundlage, die auch dem gemeinst en Volke unent­
behrlich ist , entwickelt sich hernach zugleich das H öchste in \ Visscnschaft und Kunst, 
das, auf einem anderen \Vegc befördert, leicht in unfruchtbare Gelehrsamkeit oder 
schwärmerische T räumerei ausartet. 
Das haupts iichlichst e Bemühen muß daher dahingehen, durch die ganze Nation , nur n ach 
Maßgabe der Fassungskraft d er verschiedenen Stände, die Empfindung nur auf kla ren 
und bestimmten .Begriffen beruhen zu lassen und die Begriffe so t ief einzupflanzen, d aß 
sie im Handeln und dem Charakter sichtbar werden , und nie zu vergessen, da ß r eligiöse 
Gefühle dazu das siclJCr st e und best e Bindungsmittel an die Hund geben. 

Die wohltätigen F olgen aufgckllir tcr R cligiositiit und gut geordneter Erziehung r echt eng 
zu verbinden , hat die Scktiou a uch noch eine andere d ringende Vera nlassung in der L Rng­
samkcit gefunden, in der sonst die Erziehung allein mehr für die künftige als die j et zige 
Generation wirkt. Es ist durch aus ein Irrtum, wenn mau glaubt, auch de r best e Unter­
richt könne auf die Jugend seine wahrhaft heilsamen F olgen ausüben, wenn Moralitiit 
und Religiositiit der E rwachsenen vernaehliissigt bleiben. 
Soll das Vcrbesscrungsgeschiift de r Na tion mit E rfolg angegriffen werden, muß mau es 
zugleich von allen Seiten beginnen und nicht glauben, die jüngere Hälfte der Verderbt­
heit d er Ulteren entreißen zu können. \Vie also die Erziehung a uf die Jugend , muß der 
Gottesdienst auf die Erwachsenen wirken und nur, wenn beide sich vollkommen unter­
stützen, ist der E rfolg e rst wnh~rh aft segensreich . Denn es ist unleugbar, d aß je tzt auf dem 
Lande die geringe Sorgfalt für die E rziehung der K inder nachteilig auf die Moralitiit erst 
der soeben der Schule entgangenen jungen Leuten und d ann auch der vollkommen Er­
wachsenen wirkt, und d aß von wirklich streng und sittlich erzogenen Kindern von selbst 
eine moralisch e Sehen erst auf die n och nicht verdorbenen, nur gleichgültigen E ltern und 
dann auch auf die andern übergehen würde. 
Auf diese \'\' eise glaube ich E w. Königl. Majcst ii t versichern zu kö nnen , daß d ie Sek tion 
zuniich st und zuerst uuf dasjenige ausgeht, was die Grundfeste aller Staaten ausm ach t , 
und daß sie sich über all der einfachsten und natürlichsten Mittel, mit Ü bergehung aller 
kün stlichen, bedient, d aß sie nirgend einseitig Geleh rsamkeit oder Ver feinerung, sondern 
die Verbesserung des Charak ters und der Gesinnung, nirgend einzelne Teile der Natio n, 
sondern ihre ganze ungctrcnntc Masse vor Augen b at. 
Die Abteilung der Sektion für den K ultus is t am wenigst en bis je tzt imstande gewesen 
etwas zu tun, d as einzeln aufgezählt werden könnte. E inen großen Nachteil ha t sie in d em 
Mangel aller geis tlichen Mitglied er bei ihrem Aufenthalte in K önigsberg erfahren. Allein, 
es ist überhaupt auch schwer, R eligiositiit durch einzelne geflissentliche Anst alten ge­
radezu zu befördern. 
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Man hat mannigfaltige Vorschläge dazu gemacht, dem Gottesdienst, mit Veränderung 
der bisherigen Liturgie, mehr Feierlichkeit gehen, den Geistlichen mehr äußere Ehren 
erteilen, ja endlich wohl gar, zwar nicht durch eigentlichen Zwang, aber wenigstens durch 
eine an indirekte Nötigung grenzend e dringende Empfehlung zum Besuche des Gottes­
dienstes dem Übel abhelfen wollen . Allein, d er protestantische Gottesdienst ist in seiner 
Einfachheit so ehrwürdig, daß der von dieser Einfachheit durchdrungene Zuhörer nur 
durch eine ihm gewissermaßen fremd angehängte Sinnlichkeit in seiner Rührung und Er­
bauung gestört werden würde; der Geistli ch e, d er eine andere Achtung suchen kann als 
die untnittclbar aus der Würde seines Amtes hcrfließt, zeigt schon dadurch, daß er seinen 
hohen Beruf verkennt, und alles endlich, was die Freiheit in R eligionssachen im mindesten 
beschränkt, is t nicht nur Ew. Königl. Majestät bilJigcn und toleranten Gesinnungen 
durchaus zuwider, sondern befördert auch unausbleiblich mehr oder minder versteckte 
H euchele i und führt zu dem a lle echte R cligiositlit untergrabenden Grundsa tz, d aß man 
nur erst den äußern Schein gewinnen müsse, um nach und nach auch zur innern \Vahr­
heit zu gelangen. 
R eligiöse Gesinnung allgem ein zu verbreiten und in ihrer Reinheit zu e rhalten, muß in 
einer Nation vieles zusammenkommen, und die wichtigste Wirkung muß man von der 
Erziehun g und der allgemeinen Bildung, vorzüglich von eiern weiter o ben e rwähnten Be­
mühen, klare und bestimmte Begriffe so tief einzupfl anzen, daß sie zugleich als Gefühl e 
Triebfedern, und als Grundsätze Richtschnur d es Handelns werden, er warten. D enn ein 
natürliches, gesundes und sittlich reines Gefühl wird von selbst zu einem religiösen , und 
was der Religiosität en tgegensteht, ist au s Verderbtheit des Herzens oder bloßem Mangel 
an Ernst entspringende Unfähigkeit, sich zu höheren Ideen zu erbeben, gleichgültige Ge­
fühll osigkeit oder einseitige geistige, philosophische oder gelehrte Bildung. 

Geht eine solche Vorbereitung vorher, so muß allerdings nur wirkliche und unmittelbare 
Beförderung der Heligiositüt hinzutret en , und hier muß vorzüglich die Sektion für den 
Kultus geschäftig sein. 
Allein hie r ist meiner Überzeugung nach auch wieder, wenn nicht das E inzige, doch das 
Wichtigste, was sie tun kann, den geistlichen Stand in sich würdiger und auf seinen 
Standpunkt im Staat und in de r Gesellschaft freier und angesehener zu machen. D er Er­
folg hiervon wird selbst nicht einmal so langsam sein, a ls es vielleich t sch einen könnte, d a , 
soba ld ein besserer Geis t s ich in einem S tande auch nur zu zeigen anfängt, e r leicht und 
schnell sich allgemein verbreitet und die Ve1·bcsserung durch die R egierungen in allen 
Provinzen zugleich und durch Behörden, d eren Aufmerksamkeit auf ein einzelnes, ihnen 
durcha us bekanntes Departement gerichtet ist , geschieht. Man kann nicht leugnen, daß 
sieh in die Besetzung der geistlichen St ellen und in d en Ga11g der Konsis torial-Geschüfte 
überhaupt eine Lauig kcit und eine oft s trüflichc Nachsich t eingeschlichen hatte, welche 
das geis tliche D epartement nicht durchaus zu hindern imstande war. Es war gc11ö tig t, 
sich zu seinen \Verkzeugen der so unzweckmäßig mit den Justizkollegien verbundenen 
Konsistorien zu bedienen und konnte schon darum nicht immer wirksam handeln. Die 
bloße Verfassung bat hierin schon sehr viel abgeändert. 
Die geis tlichen und Schul-Deputationen sind dergestalt mit Geistlichen und wissenschaft­
lichen Münncrn als Schulrüten besetzt, daß ihre B emühungen notwen dig auf das \Vescn 
d er religiösen Verfassung hingehen müssen, da die al ten Konsistorien sich immer fas t nur 
auf das Äußerliche beschrünkten. Ihr W irkungskreis umfaßt außerdem zugleich überall 
die Schulsachen und gibt ihnen d adurch ein wichtiges Mittel nn die Hand, den Zweck 
auch von dieser Seite zu befördern ; sie s tehen endlich als Teile desselben Kolle­
giums unte r demselben Priisidium mit den Finanz- und Polizei-Behörden und können 
sich überall , statt die ehemals so oft sch äd liche Eifersucht zwischen K a mmer und 
Justizkollegien fürchten zu müssen, einer schnellen Mitwirkung erfreuen. \ Vas aber am 
m eist en wirkt, ist , daß diese Dep utationen in Besetzung der geistlichen S tellen durchaus 
freie Hand haben und daß sie für dieselben allein verantwortlich sind . Vertraut mit den 
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Bedürfnissen ihrer Provinz und bekannt mit den Kandidaten in derselben, dürfen sie 
jetzt nur mit Eifer und Unp arteilichkeit handeln, um des Erfolges gewiß zu sein. In den 
geistlichen Deputa tionen wird den Geistlichen, die sogar znm Teil Mitdirektoren sind, 
nnd in den R egierungen selbst den Deputationen auf alle 'Veise ihr Einßuß und ihr An­
seh en von den Oberbeh örden erhalten, und noch neulich hat das Ministerium des Innern 
hiervon dnrcb eine nachdrückliche Verfügung gegen den Mißbrauch, daß das Plenum der 
Regierungen sich einen unmittelbaren E influß auf die P rediger-Wahlen anmaßen wollte, 
einen überzeugenden Beweis gegeben. 
A uch werden bereit s j etz t die Folgen dieser Einrichtungen sichtbar. Wenn ich Ew. König!. 
Majestät in dieser Absicht d ie geistlichen und Schul-Deputa tionen der litthau.ischcn und 
k nrmärkischen R egierungen m it Auszeichnung nennen muß, so hebe ich nur die heraus, 
die sieb vorzüglich tätig b eweisen, ohne dem E ifer der übrigen bis j etzt organisierten zu 
nahe zu treten . Die der litthau ischen R egierung is t auf eine musterhafte W eise um die Be­
förderung der R eligiosität und die Verbesserung des Schulwesens bemüht. Sie hat j etzt 
ohne Aufforderung eine Ermubnu11g an die Geist lichkeit ihres Departements erlassen, die 
ich der Wichtigkeit ihres Inhalts und der Würde und der Zweckmäßigk eit der Fassung 
wegen abschriftlich diesem alleruntertiinigstcn Bericht beizulegen wage. [L 1:cgt nicht 
bei.] 
Die Deputation der kurmiirkisch en Regierung, n ur erst so wenige Monate organisiert, 
zeig t schon j et zt in einem E rnst bei Beurteilung der Amtsführung und des sittlichen Be­
tragens der Geistlichen und eine Strenge bei der Auswahl von Subjekten zu neuen Bc­
setznngcn, welche die heilsamsten Folgen m.it Gewißheit versprechen. 
Es wird nunmehr die Bemühung der Sektion für den K ultus sci~1, den einzelnen R e­
gierungen hierin durch allgemein e Verfügungen zu Hilfe zu kommen und sie wird vor­
züglich such en, die Prüfungen der Kandidaten zwcckmiißigcr zu machen und ihnen, ehe 
ihnen ein Amt anvertraut wird, eine Lage anzuweisen, die eigentlich und mit R echt ein 
Vorbereitungszustand zu ihrem künftigen Beruf genannt werden kann . Allein, sie ehrt zu 
sehr das Urteil der Geistlichen selbst über Gegenstlindc dieser Art, als daß sie hierunter 
hiitte eher vorschreiten mögen, a ls sie mit ihren geistlich en Mitgliedern verbunden ist. 
Außer denjenigen Verändernngen, welche allein eine Folge der neuen Verfassung waren, 
wie die Auflösung v ieler einzelnen , der Freiheit der V crwaltung hinderlichen B ehörden, 
is t die wichtigste diej enige, welche mit den F eldpredigern vorgenommen ist . E s ist offen­
bar äußerst zweckmäßig gewesen, dieselben d er gleichen Aufsicht mit den Zivil-Geist­
lichen zu unterwerfen, sie zu lindern, Eingriffe in die Gerechtsame dieser zu machen und 
ihnen in dem den Portepee-Fähnrichen zu erteilenden Unterricht und der Aufsicht anf 
alle militärischen Erziehungsanstalt en überhaupt eine n eue interessante Besch äftigung 
zn geben - diese ganze Organisation ist nunmehr vollendet. 
Ein äußerst dringendes Bedürfnis bleibt n och immer die Einrichtung der katholischen 
geistlichen Angelegenheiten Westpreußens, da der Tilsit scbe Friede in dieser Provinz alle 
Diözesan-Grenzen verändert hat. \Vedcr d ie poli tische Lage zum H erzogtum Warschau, 
noch die des Römischen Stuhls selbst haben erlaubt, h.icrin etwas Entscheidendes und 
Durchgreifendes zu tun , allein es sind wenigstens interimistisch solche Anordnungen ge­
tro ffen , daß ich es glaube wagen zu können, Ew. K(ön igl.] M[ajest iit] zu ver sichern, daß 
der Einfluß auswärtiger Geistlicher j etzt keinen irgend bedeutenden Nachteil hervor­
bringen kann. Auch i st für eine neue Diözesen-E inrichtung in der Zukunft so viel vor­
bereitet als jetzt möglich war. Der Staatsrat Schmedding2, dessen T ä tigkeit, Einsichten 
und aufgckHirtcn Unparteilichkeit ich n icht genug Gerechtigkeit widerfahren lassen 
kann, hat hierin d ie wesentlichsten Dienste geleistet. 
Die Sektion des öffentlichen Unterrichts hat die Grundsätze, die ihr zur Richtschnur bei 
ihrer Gesch iiftsführung gedient haben und die sie mehr praktisch bis j etzt befolgt als aus-

2 Heinrich Sc hm cddin g (1774-1846), 1809 Staatsrat. i11 der Sekti:on für /(ultus und 
Unterricht. Vgl. Bd. 1 N r. 553 Anm . 1. 
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drücklich ausgesprochen ba t , auf die im E ingange dieses Berichts entwickelten Ideen ge­
gründet . Sie berechnet ihren allgemein en Schulplan auf d ie ganze Masse der Na t ion und 
sucht diej enige E ntwicklung der menschlichen Kräfte zu befördern , welche allen Ständen 
gleich notwendig ist und an welche die zu jedem einzelnen Beruf nöt igen F ertigkeiten und 
K enntnisse leicht angeknüpft werden können . Ihr Bemühen ist daher, den stufenart ig 
verschiedenen Schulen eine solche E inrichtung zu geben, daß j eder U n tertan E w. K önigl. 
Maj est ät d arin zum sit tlichen Mensch en und guten Bürger gebildet werden k önn e, daß 
j eder so weit fortschreiten könne, wie es ihm seine Verhiil tnisse erlauben, alJein keiner den 
UntcrricLt, dem er sich widmet, auf eine \'\leise empfange, die ih m für sein übriges Leben 
unfru chtbar und unnütz werde, welches dadurch zu erreichen steht, daß man bei der 
Methode des Unterrichts nicht sowohl darauf sehe, daß dies oder jenes gelernt, sondern 
in dem Lernen das Gedächtn is geübt, der Verstand geschiirft, das Urteil berichtigt, das 
sittliche Gefühl verfeinert werde. 
Auf diese \Vcisc ist nun die Sektion zu ein em v iel einfachem P lan gelangt , als neuerlich 
in einigen d eutschen Ländern beliebt worden ist. 
In d iesen , n amentlich in Bayern und Österreich , h a t ma n fa st für j eden einzelnen Sta nd 
besonders zu sorgen gesucht. Meiner Ü berzeugung nach ist dies aber durcha us unrichtig 
u nd verfeh lt selbst den Zweck, den m an dabei im Auge hat. 
E s gibt sch lechterdings gewisse K enntnisse, die allgemein sein müssen, und n och mehr 
eine gewisse Bildung der Gesinnungen und des Charakters, die k einem feh len darf. J eder 
ist offenbar nur dann ein guter Handwerker, K aufmann , Solda t und Gcschiiftsmann, 
wenn er an sich und ohne Hinsicht auf seinen besondern B eruf ein guter, verständig er, 
seinem Stande n ach aufgeklürter Mensch und Bürger ist. Gibt ihm der Schulunterrich t, 
was h ierzu erforderlich ist, so erwirbt e r die besondere Fertigk eit seines Berufs n ach her 
sehr leicht und behält immer die F reiheit, wie im Leben so oft geschieht, von einem zum 
a ndern überzugehen. Fängt man aber von dem bcsondern B erufe an , so macht man ihn 
einseitig und er erlangt nie die Geschicklichkeit und F reiheit, die notwendig ist, um a uch 
in seinem B eru fe allein nicht bloß mech a nisch, was and ere vor ihm getan, nach zuahmen, 
sondern selbst Erweiterungen und Verbesserungen vorzunehmen. Der Mensch verl iert 
dadurch nn Kraft und Sclbstiindigk cit, und da mehrere Berufe, wie der des Solda ten und 
Gcschiiftsma nncs, vom Staa t abhängen, so la det sieb der Staat , wenn er Menschen a us­
schließend zu diesen erzieht, die Last auf, diese auch dazu geb rauch en und versorgen zu 
müssen. Der Gesch äftsd ienst aber würde viel besser und Ew. K [önigl.] M[ajcst iit] weit 
ersprießlicher werden, wenn er gar nicht als eine V cr sorgung angeseh en würde, wenn ihn 
jeder mehr aus Neigung zu einer wichtigeren Tiitigkeit als des Unterhalt s wegen über­
n ähme und der Staat nicht, wenn er einen Menschen gern von seinem P osten entfern te, 
immer den leidigen Gedanken haben müßte, ihn um sein Drot zu b ringen, sondern sich 
dnrauf verlassen könnte, daß ihm bei seinem Abgange ein anderer E rwerbszweig nicht 
fehlen würde. 
Es tritt endlich die Schwierigk eit ein, d aß sich der künftige B eruf oft und sehr sp ä t richtig 
bei einem Kinde oder jungen Menschen b estimmen liißt u nd daß sein na türliches Talent, 
das ihn vielleicht einem andern widmen würde, b ald nicht erkannt, bald erstickt wird. 
Die Sektion des öffentlichen U nterrichts läßt daher, soweit ih re \Virksamkcit reicht, d ie 
Spezialschulen für Handwerker, Kau fleute, Künst ler u . s. f. überall dem n!Jgcmeinen 
Schu lun terricht nachfolgen und hüte t sich , d ie B erufsbild ung mit der allgemeinen zu ver­
mischen. Die allgemeinen Schulanstalten sieht sie als a llein sich anvertraut an, über die 
Spezia lschu len tritt sie mit den sich auf sie beziehenden andern Staatsbehörden in Ver­
bindung. 
Dem Plan der Sektion nach soll es daher auch in den S tädten nur 

E lementar- und gelehrte Schulen 

gehen. In den E lementar-Sch ulen soll nur gelehrt werden, was jeder als Mensch und Bür­
ger notwendig wissen mu ß ; in den gelehrten sollen stufenweise d iej enigen Kenntnisse bei-
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gebracht werden , die zu jed em, auch d em höchsten Berufe notwendig sind, und der Grad 
der Ausbildung, den j eder verlangt, muß nu r von der Zeit abhiingcn, die er in der Schule 
zubringt , und der K lusse, die er d urin erreicht. D a ubcr nicht ulle Schulen einer Studt 
gleich sein können , noch gleich sein sollen, so wird es E lementar-Schulen geben, die, weil 
reichere Leute in d erselben ein höheres Schulgeld für ihre Kinder bezahlen, d em Unter­
rich t mehr Ausdehnung und Vollständigkeit geben können. Auf d er andern Seite werden 
kleinere Stiidtc, die nicht große, bis zur U nivcrsitüt führende gelehrte Schulen haben 
können , Ansta lten besi tzen, auf denen nur ein Teil des Unterrichts der eigentlich ge­
lehrten Schulen erteilt wird. 
Auf diese ' Vcise wird es auch an denjenigen Schulen ni cht fe hlen, die m an sonst Mittel­
und Bürgerschulen zu nenn en p flegt , und keinem Sta nd wird es an einer zu seiner Au s­
bildung best immten U nterrichtsanstalt mangeln . Nu n wird überall E in hei t d es Plans 
sein , sodaß d er Ü bergang von einer Schule zur andern ohne Lücke geschehen kann . 
Die gelehrten Schulen h atten bisher den Fehler, daß d ie gelehr ten Sprachen zu aus­
schließend auf d enselben getrieben und auf eine ' Veise behandelt wurden , d aß, wenn d er 
U nterricht nicht bis zu E nde verfolgt wurde, die darauf gewandte Zeit fast giinzlicb ver­
loren wa r. B eidem kann und wird die Sektion ab helfen. Sie wird auf jeder gelehrten Schule, 
u nd ha t hierzu schon d en Anfang gem acht, d en ma thema tischen und his torischen U nter­
richt gleich g n t m it dem in den al ten Sprachen einrich ten, sodaß jeder Schüler , ohne daß 
ihm gestattet werde, einen von diesen da rin ganz zu vcrnachliissigcn , sieh nach seinem 
Talen t ein em wird vorzugsweise widmen können. 
B ei dem Sprachunterricht aber wird die Sek t ion diejenige Met hode immer a llgem einer 
m achen , welche, wenn man auch die Sprache sel bst wieder vergißt, doch ihre angefangene 
Erlcru ung , und nicht bloß als Gcd iichtnis-Übung, sondern auch zur Schiirfung des Ver­
standes, zur Prüfung des U rteils un d zur Gewinnung allgcmeiucr An sich ten immer und 
auf die ganze Lebenszeit nützlich und sch ii t zbar much t. 
E in b esonderes Augenmerk richte t d ie Sektion da rauf, daß niema nd von niedriger Sch ule 
zu einer höhcrn und in dieser von ein er K lasse zur andern übergehe, ehe seine F lihigkcit 
<1u diesem Übergange gehörig geprüft ist, und der b isherige L ehrer den Schüler dem fo l­
genden mit de r lebendigen Ü berzeug ung übergeben kann , da ß er die bisherige S tufe er ­
reicht ha t und nun zur nächst en r eif ist. Der Ü bergang zu1· Univcrsitiit soll schlech ter­
dings nie vo r vollendetem 18. Jahre cr lnubt sein. 
Die Untcrhultung und Verbesserung des s tüdtischcn Schulwese ns wünscht die Sektion 
m it Beibehaltung der j etzt durch E w. K[önigl. M[ujestiit] H uld aus Staa tskassen be­
willigte n Summen, vorzüglicli d en stiidtischcn Kommunen zu übertragen . Obgleich ein 
ers ter Versuch hierin hierselbst mißlungen ist , muß ich Ew. K[önigl.] l\f[ajcstüt] dringend 
bitten, die Sache im allgem einen nicht aufzugeben . Sie ist nicht nur den Schulen not­
wendig, denen sonst niclit zu helfen s t eht, sondern auch den Bürgern heilsam , die mehr 
Bürgersinn gewinnen , wenn sie d ie Schulverbesseru ng als ihr \Verk ansehen, mehr Interesse 
am Unterrich t selbst Dchmcn, d ie gewiß bessere öffentliche E rziehung der Privaterzie­
hung vorziehen , wenn ihre ö ffcntl[ichen] Schulen ihnen selbst einige, wenngleich müßige 
Kosten machen und endlich moralischer werden , wenn sie für die llforali tü t ihrer Kinder 
mit einiger Aufopferung Sorge tragen. Auch d arf man bei hier und dort vielleicht ent­
s t ehendem Widerspruch nicht übersehen , d aß, ehe sich wirklicher Gemeingeis t gebilde t 
h at, was von der gewiß treffli chen Stiidtc-Ordnung in so kurzer Zeit mit R echt noch nicht 
erwartet werden kann, Korporationen oft widersprechen , wo die einzelnen Mitglieder 
ihre E instimmung geben würde11 , und da ß unter diesen die GutgcsiDn tcn sich freuen, 
wenn d en ander n abgenötigt wird, wozu sie auch durch d ie ü berzeugendsten Gründe 
nicht bewogen werden. 
Für das E lcmentur-Schulwcsen vorzüglich auf dem Lande hat die Sektion für den öffent­
l ichen U nterricht vor meinem Antritte meines Amtes, als der Staa tsra t Nicolovius3 

3 Vgl. oben N r. 53 A nrn. 2 . 
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der Sektion unter d er unmittelbaren L eitung des Ministeriums des Innern vorstand, 
eine Veranstaltun g getroffen , die meiner innigsten Überzeug ung nach überaus wohl­
tätige Früchte v erspricht. Ich meine die Berufun g d es R egierungsrats Zeller\ die 
Stiftung e ines Normalinstituts im hiesigen \Vaisenhausc und d ie pla nmiißige Verbreitung 
einer bessern U nterrichtsme thode über d as ganze L and. Obgleich der R egierungsrat 
Zeller einige bed eutende Verbesserungen in d er P estalozzischen Methode vorgenommen 
h a t, so is t a uch sein L ehramt doch d em wesentlichen nach P est alozzi[i] seh. 
Da ich nun aus eigener Erfahrung weiß, wie sch wer es is t , sich von dieser Me thode einen 
bestimmten und deutlichen Begriff zu machen , so verzeihen mir Ew. K[önigl.] M[aj est ä t] 
vielleicht, wenn ich es wage, in wenigen \Vorten die E igcntümJichkcitcn d er Zelle rschen 
Erziehungs- un d Lehrweise anzugeben , dieselbe sei nun Pcstalozzi[i]sch od er nicht. Denn 
die Sektion und ich dürfen gewiß zu E w. K[önigl.] M[ajcstüt] das sichere Vertrauen hegen , 
daß Sie nicht glauben w erde n, d aß wi r eine neue Method e als solche, gleichsam versuchs­
weise, in Allcrhöchs t Ihro Staa t en ein zuführen gesonnen wären , sondern, d aß wir zwar 
d enjenigen , d er eine ne ue Verbesserun g unternimmt, mit nötiger F reiheit handeln lassen, 
allein schrittweise sein Verfahre n prüfen, und ihm nur so weit vorzuschreiten ges talte n, 
als wir es unserer innerst en Ü berzeugung nach zu billigen imst a nde sind. 
Die E igentümlichkeiten des Zcllcrschcn Instituts lassen sich in A bsicht auf die E rziehung 
der Zöglinge, ihren U nterri cht und endlich die Absicht, diese E r ziehung und diesen 
Unterricht w eiter zu verbreiten, hcnrtcilcn. 
In Be tracht d er E rziehung zeichnet s ich eins Institut dadurch a us, daß 
1. E rziehung un d Unterricht durchaus und sch lechterdings immer miteinander verbun­
de n sind. Es werden ke ine eigentlichen Lehr tundcn gegeben , a uf weich e nur Freistunden 
wie in andern Schulen fol gen. 
Die K inder sin d d en ga nzen T ag besch iiftigt, immer unter den Augen eines L ehre rs, im­
m er so, daß sie d eutlich wissen, was s ie tun woll en und a uf welche \Vcisc sie es anfangen 
müssen. D er U nterricht ist a lso for t da ue rnd in ihr ganzes L eben verwebt. 
2. Die E rziehung wird unmittelbar uuf religiöse Gefühle gegründet , auf Furcht und Liebe 
zu einem immer a llgcgcnwürtigcn böh ern \Vcsen . 
B elohnungen und Bestrafungen werden d adurch fa st unnüt z, körperliche Strafen werd en 
durchaus nicht gedulde t . Das gemeinsame, regelmäßige, durch \Voblwollcn und Lie be ge­
leitete L ehen, ve rbunden mit einem Gottesd ienst und R eligionsunterricht, d er ihnen nur 
die einfachs ten Vorschriften de r R eligion, die 10 Gebote und die erst en L ehren des Chri­
st en t ums vorlegt, übrigens aber auf das H erz wirkt , bringt die Kinde r m eist enteils v on 
selbst zum Selbstbekenntnis, zur R e ue und Besserung. 
3. Die Kinder erziehen sich untereinander selbst und führen gegenseitig die Aufsicht eins 
über das ande re. 
Es gibt mehrere von ihnen besorg te Ämter, sie wechseln darin mitein ander nb und wä hlen 
sich selbs t dazu, und dies is t so wenig ein Spielwerk, daß es ohne diese E inrichtung wohl 
schwer sein dürfte, 30 K inder allein vo n 2 L ehrern unterrichte n und in Aufsicht halten zu 
lassen. Durch die Hechte und Pflichten eines Amtes gewöhnen sich die Kinder an Ord­
nung, S trenge und Gerechtigkeit. 
4. Zu gleicher Zeit flößt eine and ere E inrichtung ihnen gegenseitige Liebe ein. Die iiltcrn 
nümJicb oder vers liindigcrn sind Lehrer und Vormünder der jüngcrn und schwiichc rn. 
Sie kommen ihnen nicht von der Seite, sie sorgen in j ed er Art für sie und es entst ehen auf 
die c \Vcisc früh Bande auf Sorge und Dankba rkeit gcgriinclc tcr Zuneigung, wie sie sonst 
nur spüt das wirkli che L eben bildet. 
5. Es herrsch t im ganzen Hause ein durchgän giger ununterbroch ener Ernst, a lles, man­
cher n cucrn E rziehungsmethode eigene, Spielend e und Tündclndc ist verbannt ; allein der 
Ernst k ann nie zurückschreck end sein , da überall \ Vohlwollen herrscht und Furcht ver-

' Vgl. oben N r. 159 A nm. 14. 
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scheucht ist, und jedes K ind der Freiheit genießt, die unter Beobachtung des allgemeinen 
Gesetzes möglich ist. 

Bei dem Unterrich t geht 
1. der Gesichtspunkt nicht, wie bisher gewöhnlich, davon aus, daß da s J(jnd nur Lesen, 
Schreiben, R echnen u. s. f. lerne, sondern, dnß alle Hauptfiihigkeiten seines Körpers und 
seiner Seele in möglichster Zusammenstimmung entwickelt und geübt werden, wodurch 
dann j ene Fertigkeiten von selbst entstehen. 
Dies macht den Unterschied, daß man bei der bisherigen Methode nur kurz und oft ohne 
Anführung selbst der unmittelbarsten Gründe die Art angibt, wie z[um) B[cispiel) diese 
oder j ene R echnung gemacht werden soll , bei den neuen hin gegen das I(jnd übt, die 
Znhlenvcrhiiltnisse überhaupt, durch welche h ernach fast alle Rechnungen möglich sind, 
schn ell und sicher aufzusuchen. 
Bei j ener Methode hat nlso der Schüler uur d ie wirklich erlernte R echnung inne, kann 
sich, wenn ein etwas veründerter Fall kommt, nicht mehr helfen und vergißt ohne Übung 
auch das E rlernte, bat überd ies, ohne daß sein Verstand weiter nn Kraft gewonnen ha t, 
nur eine einzelne Fertigkeit er langt. 
Der Schüler der neu en Lehrart hingegen weiß sich übera!J zu helfen und kann nie ver­
gessen, weil er rdchts eigentlich au swendig gelernt, sondern d ie Kraf t erlangt hat, die 
wirklichen Zahlcnverh i:iltnissc einzusehen. 

2. Hierdurch bestimmen sich nun auch die Gcgenstünde des Unterrichts, der Körper wird 
durch Leibesübungen gestärkt un d entwickelt, Augen und Ohr durch Zeich nen und Mu­
sik zur R ichtigk eit und Feinheit gewöhnt, der Kopf durch die Znhlenverhiiltnisse, von 
denen das R echnen ein Teil ist, durch die Größenverhiiltnissc, wobei die E lemente der 
Mathematik vorkommen, durch eine r ichtige K enntnis der Muttersprache, die vorzüglich 
darauf hingeht, daß das Kind bei jedem Wort einen bestimmten und kluren Begriff habe, 
Kopf und Herz endlich durch R eligionsunterricht und d ie Entwicklung der natürlichsten 
sittlichen Gefühle gebildet. Lesen und Schreiben sind dann eine natürliche Zugabe teils 
zum Sprach-, t eils zum Zeichen-Unterrich t , und mit den Leibesübungen sind Arbeiten, 
Anweisungen zu einigen der notwendigsten Handwerke, Sclmcideru, Schuh machen, \Ve­
ben u. s. f., zum Garten- und Ackerbau verbunden. So lernt auch der Bauer und niedrige 
Stiidter schlechterdings nichts, was über seinen Kreis h inausginge. D enn woll te man auch 
jede andere Rü cksicht vergessen, so sind die Grundbegriffe der Mathematik dem künf­
tigen Landmann, Handwerker und Soldaten üußcrst nützlich, ebenso das Zeichnen ; und 
ein richtiger Gesang dient zur e rbauli chen Abwartung des öffentlichen Gottesdienstes. 

3. Um in jedem d ieser Gegenstiindc den bea bsichtigten Zweck zu erreichen, muß alles 
nur irgend Mechanische entfernt werden, nnd es ist a lso der Hauptgrundsatz der ganzen 
Methode, daß eins J(jnd immer eins volle und deutljchc Bewußtsein haben muß, was es in 
j edem Augenblick hört, sagt und tut und warum so und nicht anders gehandelt wird. 
Indem es so gezwungen und gewohn t wird, von j eder, auch der kleinsten Snehe, R echen­
sch aft zu geben , lernt es zu gleicher Zeit k lar denken, best immt wollen und vernehmlich 
sprechen. 
Es entwickelt olle Begriffe aus sieh selbst und erfindet sie gleich sam unter der Anleitung 
des Lehrers. E s lernt nichts auswendig und bedarf daher auch fo st keiner Bücher und 
Unterrichtsmittel. 

4. E s kommt also alles darauf an, mit mnthemntiseher Genauigkeit und Gewißheit ange­
ben zu können, was das Kind wirklich gefaß t hat und zum Begreifen von was es noch 
nicht gelangt ist? Drum ist der ganze U nterricht jedes Gegenstandes in gewisse Stufen 
verteilt und der Lehrer geht nie zu einer folgenden über, wenn er nich t unumstößlich aller 
vorigen b ei dem Lehrling gewiß ist . 

5. Dadurch endlich, daß, wie im vorigen bemerkt worden, die weiter vorgerückten K in­
der die schwiichern selbst unterrichten, werden sie j edes Lehrgegenstandes müchtiger, 
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da sie, um sieb ihren kleinen Lehrlingen verständlich zu machen, oft da s auf v erschiedene 
Art selbst Gelernte ander s und anders herumdrehen müssen . 
E ine solche klare, bestimmte und selbsttätige Unter richtsmethode wirk t auch im Charak­
t er wieder notwe nd ig au f deu tlich erkanntes, bestimmtes und en tschiedenes H andeln 
zurück . So b eschaffen bie tet nun diese Methode weit mehr als j ede andere eine große 
Leichtigkeit dar, ähnlich eingerichtete Schulen auch in kurzer Zeit alJgcmeincr zu vcr­
verbreitcn. 

D enn 

a) macht die Festigkeit der Art un d W eise, in welcher der Unterrich t erteilt wird und 
sein F ortsch reiten in bestim mter Stufenfolge das Gelingen desselben weit weniger von 
der b esonderen Fähigkeit des Lehrers abh ängig. 
Fleiß und angestrengte Übung, verbunden mit nur irgend gesundem Verstand und nur 
einigen n a türlich en Anlagen, bringen sogar in kurzer Zeit d ahin, wie man selbst gelehrt 
worden is t , wieder weiter zu unterrichten. 

b) Die Landscbullcbrerstellen können ihrer Natur nach nich t ein triiglich sein und da­
h er ist das Zellerscb e Institu t darauf berechnet , einmal die Kinder an genügsame Lebens­
weise und E ntbehrungen zu gewöhnen, und d ann sie zu lehren, sich ihre B edürfnisse zum 
Teil selbst zu ver scha ffen und ihre E inkünfte durch echt land wirtscbaftli cbe Benutzung 
ihres Gartens und Ack ers soviel möglich zu vermehren. Die ganze Rich tung des Instituts 
gebt dahin, d ie Kinder so zu bilden, daß sie kiin ftig ein Lehrera mt auch unter ungünstigen 
B edingungen gern annehmen und a uch in einer drückenden Lage mit Liebe darin ver­
harren. 

c) D a eine große Schwierigkeit beim L andschulwesen dar in besteht, daß es fast unmög­
lich ist, a llen dürftige n Kindern Lehr mit tel in die H ände zu geben, so is t bei dieser Me­
thode darauf geseh en, dieselben entbehrlich zu machen . E ine Schiefertafel is t fast das 
einzige, w as die Kinder in die Händ e bek ommen . Bücher wer den so gut als gar nich t, P a­
pier , F eder un d Tinte genau genommen scblccb tcrdings nicht gebrauch t. 

Die Sektion glaubt mit R echt behaupten zu können, daß das Zellcrschc Normal-Institut 
der hier en tworfenen kurzen Schilderu ng einer solchen E rziehungs-Anstalt zu entsprechen 
anfängt . Gegen Ostern wird es nun seinen N utzen weiter auch in die Provinz verbreiten. 
E s werden zuerst drei R äte der 3 preußischen R egierungen, dann 24 Superintendenten 
und P rediger, die freiwillig die Methode zu e rlernen und zu prüfen Lust haben , und end­
lich 40 Landschullehrer einberufen nnd hier unterrichte t werden. Die P rediger vorzüglich 
werden soda nn , j eder in seinem Pfarrdorfe, seine Schule in Absicht des Un terricl1ts auf 
ähnliche \Veisc eiurichten und in diese so eingerichteten Schulen werden die L andschul­
lehrer aus der Nachbarschaft zu fernerem Unterricht berufen werden. Findet sieb bei den 
einzubcrufenen Predigern nur einiger maßen E ifer und Talent, so können in Zeit eines 
Jahres 600 bis 1000 Schulmeister gebildet sein, die zwar notwend ig seh r ungleich au 
F ähigkeiten sein werden, allein alle eine Methode innehaben, die, an sieb gut und zwcckmii­
ßig, auch noch den Vor teil gewährt, daß selbst d er Mittelmäßige wenige r darin irren kann. 

H at der R cgicrungsrnt Zeller das hiesige Institut und die Verbreitung der in ibm ange­
nommenen Methode in dieser Provinz so weit gebracht, daß beide seiner Gegenwart nicht 
mehr bedürfen, so ist der P lnn der Sektion, ihn in einem a nderen Obcrpräsidial-Dcpartc­
ment in T iitigkeit zu setzen. 
Um d ie neue verbesserte Methode des Volksunterrichts aber auch von allen Seiten zu 
prüfen und jede E rfahrung zu benutzen , welche der heutige Zustand der E rziehungs­
wissenschaft da rbi ete t , sind auch 6 junge Leute zu P cstalozzi selbst gesandt, um einige 
Jahre dort zu verweilen. Man wird d aher bei ihrer Zurückkunft wieder vorzüglich bra uch­
bare Subjekte huben, um auf dem im L aude indes angefan genen \Vege weiter fortzugehen. 
Auch ein in Berlin schon vorhandenes L ehr-Institut nach P cstalozzischer Method e, das 
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des Dr. P lnmnnns6 , ist dadurch unterstützt worden, daß man dem Vorsteher zwei junge 
Leute, welche die Methode bei ibm studieren sollen, zu geordnet hat. Für die übrigen noch 
auf altem Fuß eingerich t etcn Landschulen wird die Sektion gleichfalls soviel als möglich 
Sorge tragen, da es natü rlich ihr Grundsatz sein muß, keine m ögliche Verbesserung erst 
auf die Vollendun g einer andern, wenngleich noch bedeuten deren, warten zu lassen, son­
dern in allen Teilen und zu gleicher Zeit die möglichste Tätigkeit zu wecken. Allein, es 
mußte hierzu die volls tiindigs tc Organisation d er Hcgierungen abgewartet werden, welch e 
t eils noch jetzt n ich t, teils er s t seit wenigen Monaten zustande gekommen ist. 
Um Ew. K[ön igl. M[ajcsüit) indes zu zeigen, in welchem verwahrlo t en Zustande sich 
das Landschulwesen in einigcu Teilen der Mouarchie befand, muß ich anfüh ren, d a ß in 
einigen Orten Pommerns, wo es keine Schullüiuscr gibt, nnr für den W inter vorüber­
gehend ein Schulmeis ter an genommen und unter m ehreren durch eine Art von Lizitation 
der wenigs t Fordernde gewühlt wurde. D iesen fürch terl ichen Mißbrau ch hat die Sektion 
natürlich sogleich abgest ellt und auch zur E rbauung von Schulhä usern an diesen Orten 
Maßregeln ergriffen. 
Für d ie h öbcrn oder sogenannten gelehr ten Schulen bat die Sektio n auch j e tzt schon 
wirksamer sein können. Ihr e rs tes Augenmerk i t dahin gcgangcu , das Eindringen und 
Vorkommen m ittclmiißigcr und schlechter Schullehrer oder wen igst ens solcher, die bei 
anderweitigem Verdienst sieb doch für d iesen Beruf nicht schicken , zu verhindern und 
bessere an ihre Stelle zu se tzen. Aus d iesem Grunde hat sie geglaubt, bei Ew. K[ön igl.] 
M[aj cstiit) auf d ie Kassation der ' Vah l des Professors Scbumrne16 am E lisah ctha11 ischeu 
Gymnasium antragen zu müssen, und wird es für ihre Pflicht h al ten, auch kü nft ig mit 
gleicher Sorge fortzufa hren. 
Von dem glcich c·n Gesich t spunkte ausgebend, hat sie verfüg t, daß k ein Scbu llchrcr ohne 
eine n eue Prüfun g von einer Schule zu einer andern oder bei d erselben von einem ge­
r ingerem Posten zu einem böhcrn übergehe n soll , da es fas t zu e inem a llgcmcinc11 Miß­
brauch geworden war, bein ahe ohne alle andre Rücksicht als die üußc rc Lage d en vorhe r 
schlechter gesetzten Lehrer durch Vorrücken zu v erbessern , an d er Stelle des Abgegan­
genen den ihm Zunächststchcndcn einrücken zu lassen. 
Da Ew. K[öniglicbc) M(ajestüt) nun auch die E rrich tung der w isscnschuftlich cn De­
putation huldreichst zu genehmigen geruht haben, können auch diejenigen, welch e sich 
e rst dem Schulfochc widmen, st rengen P rüfun gen unterworfen werden , und wenn , wie es 
geschehen soll , d en Magistraten und anderen Schul-Patronen a lsdann zut· Pflicht ge­
moch t wird, nur solche S ubjekte zu wählen , welche mit beifä lligen Zeugnissen von der 
Deputation versehe n sind , so werden die j etzt noch oft s ta ttfindenden üblen Folgen der 
Patronatsrccb tc gar sehr v crm.indcrt werden. 
Vorzüglich e Aufmerksamkeit hat die Sektion auf d ie eingesa ndten Lcktionspliinc und die 
Prüfungen gewandt, welchen die zur U uivcrsiliit abgcheuden Schüler in der Absicht 
unterworfen werden , um ihre R eife zum ak ademischen Studium zu be urteilen. In jen e, 
welche mcis te 11 teils d en F e hler haben, zum rach tci l wahrer Gründlichk eit zu v iele Lch r­
gcgcnst ündc aufeinander zu hiiufcn , bat sie zwcckmiißigerc E infachheit um! Ordnun g zu 
bringen gesuch t; bei diesen , die zum T eil mit großer Sorglosigkeit gehalten w ur<lcn, hat 
sie unc rlüßlich auf Strenge ged rungen . 
Schulen, welche sich , wie z. B . d ie in Angcrburg, gelehrt e nannten , ohne nur ein mal der 
Anzahl ihrer L ehre r n ach auf diesen Na men A nspruch ma chen zu können , hat die Sektion 
das Recht genommcu , Sch üler zur Univcrsitiit zu entlassen, da bisher der doppel te Miß­
brauch ents tand, daß sehr unwissende junge Leute der U nivcrs itüt als re if zugesandt 

5 Vgl. oben N r. 67 Anm„ 3. 
8 J oh. Gottl. Sclwm.m e l (f 1813), llerausgeber der M emoiren der Gräfin Lichtenau. 
H umboldt vcrh1:nderle d1:e B estätigung seiner Wahl zwn Direlrtcr des Elisabeth-Gymnasiums 
Breslau. 
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wurden, und daß (die Lehrer] die Erziehung des größern Teils der Schüler zu nützlichen 
Bürgern dem Bemühen aufgeopfert wurde, einjge wenige Halbgelehrte zu bilden . 
Einige dieser Provinzia lschulen befanden sich noch vor kurzem, und befinden sieb zum 
Teil noch in einem solchen Zustande, daß z. B. 2 und 3 K lassen zu gleiche r Zeit, bloß in 
verschieden en Winkeln desselben Zimmers, unterrichtet werden. Sowie je tzt aber die 
geistl(iche) und Schul-Deputation Ew. R egierung gehörig organ isier t is t, wird auch das 
Schulwesen der ganzen Provinz eine r giinzlichcn R eform unterworfen . Die li tthauische R e­
gierung bat sich auch hierin vorzugsweise tiitig bewiesen und der von ihr entworfene P lan, 
welchen ich auf meiner neulichcn R eise mit d er Schul-Deputation ausführl.i ch durchge­
gangen bin, bereitet dem Schulwesen d er Provinz ein e höchst zweckmiißige Verbesserung 
vor, die doch weder den Staat skassen noch den s tiidtischcn Gemeinen !listig werden wird. 
Von einigen wichtigen Schulanstalten hat die Sektion für folgende tii tig sein zn könn en, 
vorzüglich Gelegenheit gehabt. 
In Berlin hat das Joachimsthalschc Gymnasium, bei welchem mehrere L ehrers tellen un­
besetzt gcbl.iebcn waren, durch die wenngleich j etzt nur inte rimistische Anstellung des 
Doktors Schncider7,einee ganz vorzüglichen Schulmannes, und Professors ldclerB eine an­
sehnliche Verbesserung erhalten, indem zugleich auch der Lektionsp lan desselben zwcck­
miißig nbgeiindert ist. Diese ganze R eform ist vorzügli ch das Verdienst des als Visitator 
des Gymnasiums angestellten Geh(eimcn] Rats Wolf•. Zugleich gewährt die Auf­
hebung des Schuldirektoriums der Kasse der Anstalt eine bed eutende Erleichterung, 
und die Ü bertragung d er Administration d er Güte r derselben an die kurmiirk ische 
Regierung führt eine bisher nicht übliche, aber höchst angemessene Güterverwaltung 
m:ilder Stiftungen ein. 
In Königsberg hofft die Sektion nunmehr, wenn nicht einen so vollstiindigen und ganz 
durchgreifenden Verbesscrungsplan , als sie anfangs im Sinnc battc, doch immer eine höchst 
bed eutende Reform zustande zu bringen. Sie hat von ihrer Seite alles dazu vorbereitet 
und es kommt nur darauf an, daß sie durch Ew. K[önigJjcbe) M[ajestiit) allcrgniidigste 
Genehmigung mit den nötigen Hilfsmitteln versehen werde. 
In Licgnitz war die Ritter-Akademie in einen solchen Verfall geraten, da ß sie nur iiußerst 
wenige Zöglinge zählte, die gröbsten Mißbrliuehe darin herrschten und das Vertrauen der 
Provinz zu d er Anstalt fnst günzlich gesunken war. Die Sektion hat die spezielle Aufsicht 
ühcr dieselbe der liegnitzschen R egierung übergeben, das Studien-Direktorat interimi­
stisch dem R egierungsrat \Volfram10, der schon in Pose11 mit glü cklichem Fortgange ein 
Gymnasium dirigiert hatte, übertragen , die Grundzüge zu einer neuen Verfassung der 
Akademie, nach welcher sie zu einer E rziehungsanstalt fiir junge Leute der höheren 
Stände, entweder zum Übergang zur U niversität oder zu andern Besch äftigungen be­
stimmt ist , entworfen, die sonderbare Unrcgelmiißigk cit, daß dies Institu t auf höchst 
zweckwidrige \Veisc ein Mittelding zwischen einem Gymnasium und einer Militiir-Akn­
denlic war, soviel möglich aufgehoben , d em Mißbrauch, da ß dem Unterricht im R eiten 
gnnz u nvcrbültnismäßig v iel Kosten und Zeit gewidmet war, gest euert und den Lcktions­
plan zwcckmüßigcr e ingerichtet. Diese Änderungen haben bis j etzt schon die heilsame 
Folge gehabt, daß die Zahl der Zöglinge sich bis auf das 3fachc vermehrt ha t , Fleiß und 
Ordnung unter d enselben h errscht und das Zutrauen der Provinz zu dem Institute von 
neuem zu wachsen anfiingt. 
Die Erziehungs-Anstalten in ZüUichau und das Waisenhaus in Bunzlau bedürfen nach 
der K enntnis, welche die Sektion vo n ihnen hat, einer B cform in ihrem Innern . U m diese 
mit gehöriger Sachkunde vornehmen zu können, hat sie der ncumlirkischcn und licgnitz-

7 F. f(. L. Sc hneider (178G-1821), klassischer Philologe. 
8 Chr. Ludw. I dcler (f 1846) , Astronom und Chronologe. 
9 Vgl. oben N r. 20 Anm. 5. 
10 Nicht ermittelt. 
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sehen R egierung nufgctrngcn, eine Revision derselben nnstcllen zu lnssen und nusführ ­
licb en B ericht dnrüber zu crstnttcn. 
Dns Tnubstummen- und Bljnden-Inst itut in Berlin hnttcn durch den Krieg ungemein ge­
litten. Dns letztere i st nicht nur ganz wiederhergestellt, sondern so orgnnisiert worden, 
daß sein N utzen sich uuf eine größere Anzahl von Unglücklich en ausdehnt. Eine ähnliche 
Einrichtung nuch dem erstem zu geben, ist, n nch dem Auftrage der Sektion, die geistliche 
und Schul-Deputation der kurmärkischen R egierung beschäftigt . 
In keiner Provinz liegt das h öhere Schu lwesen so darnieder als in Westpreußen. Außer den 
Verheerungen des Krieges ist daran zum Teil der Verlust des AJtschottländischcn In­
stituts schuld, wo der größte Teil der jungen Geistlichkeit der Provinz gebildet wurde. 
So nach teilig dies indes für den Augenblick ist, so dnrf man Altschottland nicht bc­
d uueru. Der Geist, welcher zuletzt dort herrschte, wnr nicht der, welchen die Sektion 
wünschen muß, und mit den j etzt dort befindlichen Lehrern wäre ein besserer nicht zu 
bewirken gewesen. Die Sektion ba t sieb bereits mit einem vollstiindigcn P lnn für dns ge­
samte Schulwesen dieser Provinz beschiiftigt und, obgleich die Ausführun g n och von den 
Fonds abh ängt, deren man sich wird bedienen können und bei denen vorziiglich auf die 
Kompetenzen der auswärtigen Bischöfe wird gerechnet werden müssen, wenn die Frage: 
ob diese wirklich nicht nusgezahlt zu werden brauchen? vollständig entschieden sein 
wird, so soll dennoch mit Ostern in Konitz ein neues Gymnasium gestiftet werden, und 
die Sektion ha t schon j etzt die Ilegierung beauftragt , die vorläufigen Anstalten zur Ein­
richtung des Schulgcbiiudes zu machen. Auf d iesem Gymnasium sollen aber n icht, wie 
[es] auf anderen katholischen Gymnasien der Fall zu sein pflegt, eigen tliche Universitä t s­
studien getrieben werden. Die T heologie-Studierenden werden nach Breslau von der Sek­
tion hingewiesen werden, wo sie unter mehrer en aufgeklärten und gelehrten L ehrern eine 
bessere und von Vorurteilen mehr gereinigte B ildung erhalten können. 
Nun wird es nötig sein, du die meisten angeh enden katholischen Geistlich en sehr dürftig 
sind, aus dem wcstpreuß[is]ch[en] Schuldfonds Stipendi en in Breslau zu stiften. 
B ei den beiden Un ivcrsi tiiten Königsberg und Frankfurt waren bedeutende Lücken aus­
zufiillcn und ansehnliche Verbesserungen zu machen. Beiden haben Ew. K[öniglichc] 
M[ajestät], der erstem schon vor einiger Zeit, der letztem vor kurzem, Zuschüsse zu ihren 
bisherigen E inkünften zu erteilen geruht. 
Königsberg h at durch die Professoren Vater11, Remer12, I-lcrbart13 und Schwcigger14 

überaus brauchbare Männer für Theologie, Medizin, Philosophie und Naturgeschichte 
erh alten und er warte t für Philologie und Statist ik noch die schon berufenen Erfurdt 15 , 

Gotthold16 und Gaspari17• Für die Astronomie ist man mit BcsscJ18 in Liticnthal, fü r 
Anatomie und Chirurgie mit Jocrg 19 in Leipzig in Unterhandlung. E in e klinische 
Anstalt is t bereits seit einigen \Vochcn in voller Tiitigkcit, der botanische Garten ist 
beträchtlich erweitert worden und seine Anlage wird im künftigen Frühjahr vollendet 

11 Vgl. oben N r. 159 Anm. W. 
12 W . J-J . G. R e m. er (1 775-1850) aus H elmstedt, später in Breslait. 
13 J oh. Fr1:edr. J-J erb art (1776- 1841), B egründer des P ädagogischen Seminars an der 
Uni:versität f(önigsberg. 
14 Vgl. oben N r. 159 Anm. 15. 
15 } (. G. A. E rf t.trdt (1780- 1813) , /rlass. Philologe. 
1 6 F . A. Go tth old (1778-1858) , Direktor des Friedrichslcollegium.s zu }(önigsbcrg. 
17 Ad. Chr. Gaspari (1752- 1830), Prof. f. Geogr. u. S ta.t1:sti/r. 
l8 Fr1:edr. Wi/.h. B csse l (1 784- 1846) , E rbatwr der Sternwarte l (ünigsberg, Astronom, 
Geodät und Geop!tysilrcr. - Vgl.. hierzu und zu den. Anm. 11- 17: G. v. Seile, Geschichte der 
A lbert1.1.s-Uni1,ersität z tt J(önigsberg i. Pr. 2. Aufl. Würzburg 1950. F erner: Altpreuß. 
Biographie, hrsg. v. Chr. J( rollmnnn, Bd. f }(önigsbcrg 1941. 
19 P rof. der Geburtshilfe in L eipzig, lehnt.e den Ruf ab. 
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sein. Die verschiedenen Bibliotheken dieser Stadt sollen in einem eigenen Gebäude 
vereinigt werden, und es ist ein F onds zu ihrer Vermehrung a usgeset zt. 
Das Observatorium soll im künftigen J ahre gebaut und das schon in Verfall geratene 
anatomische Theater wiederhergestellt werden. E in theologisches, p hilologisches und 
p ädagogisches Seminarium werden den Studierenden, a ußer den gewöhnlichen Vorle­
sungen, noch besondere Gelegenheiten zu ihrer Ausbildung darbieten. F rankfur t, wo sich 
die juristisch e F akultät schon in gutem Zustand befand , ha t durch die Professoren Bre­
dow20, Schul tz2L und Spicckcr22 für Geschichte und Theologie gewonnen. Da aber die 
K asse der Universität durch den Krieg in U mstände gera ten ist, welche sie Schulden zu 
machen genötigt haben , so werden die Zuschüsse nicht bloß zu neuen Verbesserungen ver­
wandt werden können. Von der E rrichtung einer Universitä t in Berlin und der Verbin­
dung beider Akademien damit, läß t sich mit R echt etwas GHinzendcs erwarten. Die E rhal­
tung des Geheimen R ats \VoHf für Berlin ist, da sich in philologischer Gelehrsamkeit n ie­
mand mit ibm messen k ann, von sehr großer B edeu t ung. Ich werde darauf bedach t sein, 
auch für j edes der 3 Fäch er Theologie, Jurisprudenz und Medizin sogleich tüchtige 
Männer zu berufen und alsda nn wird m it ihrer Zuziehung die \Vabl der übrigen Lehrer 
und die E ntwerfung des Universitä t s-Status gesch eh en können. 
l1n Prinz Hcinrichseh cn P alais werden schon j et z t Vorlesungen gehalten, und die be­
deutende Zahl von Zuhörern, welche Wollf b ei einem lateinischen Collegio über einen 
griechischen Sch riftsteller schon j et zt, wo noch keine Studierenden da sind , h a t, beweist, 
daß es keinswegs an Lust auch zu ernsthaften und bloß gelehrten S tudien fehlt. 
Dies ist es, was für die Universitä ten bis j et zt geleist et worden is t und noch künftig ge­
tan werden soll. Da die meisten deutschen U niversitä ten j etzt in Verfall geraten und doch 
nur durch die Univer sitiitcn der tiefe und gründliche Geist , welch er die deut sche Nation 
in Wissenscha ft und Kunst vor andern auszeichn et, erhalten werden kann, so erwerben 
sich E w. K(öniglichc] M[ajcstät] durch die Vollendung der in Berlin beschlossenen 
Universität ein weit über die Grenze Allcrhöchst Ihrer Staat en hinausgehendes Ver­
dienst. 
\Vcnn bis jetzt auch für Königsberg un d F rankfurt ni cht noch mehr neue Lehrer be­
r ufen sind , so lag es größtenteils daran, daß bei der U ngewißheit der politischen L age, ehe 
der Friede geschlossen war, nur wenige geneigt waren, neue Verbind ungen einzugehen. 
Einige abgelehnte Berufungen haben mich hiervon deutlich überzeugt. 
Die Sektion darf mit Grund hoffen, daß in kurzem der Zeitpunkt gek ommen sein wird, 
wo das Studieren auf auswiirtigen Universitä ten nicht wird mehr aus dem Grunde der 
Un zulänglichkeit der inHindi eben erlaubt werden dürfen. Allein, ich muß diese Gelegen­
heit benutzen, um Ew. K[öniglichen] M[aj estä t] zu äußern, daß ich dringend wünschte, 
dnß, wenn die U nivcrsitiit in Berlin vollständ ig or ganisiert sein wird, nlso in dem Augen­
blick, wo man mit v ollem Vertrauen Ausländer zu sich ciuladcn k a nn, ein Verbot förm­
lich aufgehoben wü rde, was mit der Liberali tät streitet , die in allen wissenschaftlichen 
Dingen herrschen sollte, die deutschen Staaten, die in Rücksich t auf Geistesbildung und 
Gelehrsamkeit nun ein Ganzes ausmachen sollten, a uf eine höch st nachteilige Weise von 
einander absondert und gewöhnlich demjenigen S taa te a m meisten schadet, der es a m 
strengst en b ewahrt, indem es durchaus zweckwidrig ist , dem H ange, durch Besuch en des 
Auslandes eine vielseit igere Bildung zu gewinnen, durch Verbote, die überdies bcst iindig 
überschritten werden , entgegen zu arbeiten. 
Wenn durch die Universitii ten vorzüglich für die Verbreitung wissenschaftlicher Kennt ­
nisse gesorgt wird , so darf die E rweiterung der \Visscnschnft selbst sich von der Verbin­
dun g der Akademien und der wissensch a ftlichen Institute mit der U nivcrsi tüt in B erlin 
wich t ige Vorteile versprech en. 

20 
Prof. der Geschichte, früher in H elmstedt. Vgl. unten N r. 284 A nm. 7. 

21 
David Sch u l:, Prof. der Theologie, fr üher in H alle. 

22 
Feldprediger, mit der Wa hrnehmung einer unbesoldeten a. o. Professur beatiftragt. 
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Für die innere Verbesserung beider Akadem ien bat indes bis j e tzt noch nichts geschehen 
können und ich kann Ew. K(önigl.] M(ajcstät] nicht (ver]bcrgen , daß beide sich in einem 
Zustande befinden, der ein e durchgreifende V crbesserung notwendig macht, wenn die 
Summen, welche auf sie verwendet würden, nich t bloß a ls Pensionen be trachtet werden 
sollen. 
Über die Akademie der \V isscnschaften, welch e einen Plan zu einem neuen R eglement 
entworfen hat und einer Umündcrung ihrer Organisa tion bedarf, werde ich im Fall sein, 
Ew. K(önigl.] M(ajcstät] sogleich nach m eine r Rückkunft einen ausführlichen B ericht 
abzu statten. Eine große U mformung derselben, auch in A bsich t d er Mitglieder, wird bei­
nahe unvermeidlich sein . Mehrere, man muß es frei gestehen, hätten nie zu Mitgliedern 
gewühlt werden sollen, einige hat das Alter verhindert, mit ihrer \Visscnschaft gleichen 
Schritt zu h alten , d icj enigc11, aufweiche man ihrem Talent und ihrer Gelehrsamkeit nach 
am meist en rechnen könnte, sind teils am schlechtest en, teils gar nicht besoldet und, was 
das Schlimmste ist, durch die andern, welche kein gleich guter Geis t beseelt, überstimmt 
und gehemmt. Nirgends aber ist es so wichtig, daß überall und immer nur wahrhaft 
\Vürdigc den Zutritt erhalten a ls in einer Akademie, welche die höchste und ehrenvolls te 
Verbindung bloß der Wissenschaft lebender Männer sein so ll. Es Hegt daher nicht sowohl 
allein daran , daß die Akademie nicht hinliinglich dotiert wi:ire, sie b esitzt v ielleicht mehr 
Einkünfte als manche andere i:ihnliche Anstalt in andern Ländern, sondern allein daran, 
daß man die ihr zugewiesene Summe nicht zwcckmüßig verwandt hat, was auch j etzt, 
so Inngc die jetzt Besolde ten leben, nicht au f e in m a 1 zu ündcrn is t, und dann, daß die 
Kuratoren der Akademie, so unangenehm es ist d ies auszusprechen, in keiner Zeit nach 
Grundsätzen gcJrnndclt h aben , welche beweisen , daß sie lebhaft von dem Gedanken 
durchdrungen waren, was eine Akademie eigentlich sein sollte und sein könnte. Die Ideen, 
nach welchen ich es wagen werde, Ew. K(önigl.] M[nj est i:i t] Vorschläge zu einer neuen 
Organisation d er Akadcm.ic zu machen, sin d größtcnteiJs von meinem Bruder, noch ehe 
er Berlin zum letzten Mal verließ, entworfen. 
Auch die Akademie der Kün ste ist viel zu sehr als Versorgungsanstalt betra chtet worden. 
Wie B esoldungen eingehen, wird die Sektion auf zweckmäßigere Verwendung bedacht 
sein. Schon j etzt ist sie für die Verbesserung des Unterrichts ttitig gewesen nnd hat unter 
anderem die seit längerer Zeit erledigte Professur der P erspektive wieder mit einem ge­
schickten Künstler , H ummcJ23, besetzt. 
Auch is t die Bnu-Akadcmic mit der Kunst-Akademie vereinig t und de r lctztcrn eine Pro­
fessur der Musik zugeordnet worden. 
In Absicht der Zensur hat die Sektion gesucht, den möglichst hohen Grad der LibcraHtiit 
mit d en Rücksichten zu verbinden, welche vorzüglich die Sicherheit des Staats erfordert. 
Auch hat sich gliicklichcrwcisc kein wichtiger Fall ereignet, wo sie entweder hätte die 
Freiheit der Schriftsteller bcschri:inkcn oder diese gegen die best ellten Zensoren in Schutz 
nehmen mü ssen. Am zutriiglichst en und auch dem Beispiele, das n eulich ein ben ach­
barter Staat gegeben bat, angemessen , würde ich es halten , wenn das jetzige Zensur­
Edikt ganz nbgcschafft, die Zensur für wisscnschnfliehc \Vcrkc und eigentlich e Bücher 
ganz au fgehoben, und b loß auf Zeit ungen und d iejenigen p eriodischen Schriften, die dar­
auf berechne t sind, auf das Volk zu wirken, bcschriinkt würde. Ich habe nur in j eder 
Rücksicht ruhige Zeiten abwarten wollen , um einen Vorschlag zu wagen, welcher sich 
von Ew. K[önigl.] M[ajcstiit] gerechten, billigen und j eder gcsc tzmüßigcn Freiheit so 
günstigen Gcsiunungcn mit Rech t einer huldreichen Aufnahme versprechen darf. 
Dies wiirc nuumchr ein kurzer Abriß d essen, was die Sektion des Kultus und öffcntHchen 
Un terrichts in dem ihr angewiesenen Wirkungskreis tei ls wirklich geleistet hat, teils zu lei­
sten gewünscht hätte. E s hat m ir notwendig geschienen , die Absichten und Pläne derselben 
nusfübrlichcr anzudeuten, damit Ew. K(öniglichc] M(ajcstiit] gcnnu von d en Grund-

23 Nicht ermittelt. 
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Sätzen unterrichtet sind, nach welchen Augclcgcnhcitcn , die durch ihren wichtigen E in­
fluß auf das Glück und den Wert der Nation Ihrem H erzen t euer s ind, verwalte t werden. 
Die Sektion erwarte t j etzt, um in d enselben fortzufahren oder sie anders zu modifizieren , 
Ew. K [önigl.) M[nj cstüt) nllcrgniidigstc B efeh le. 
Sie kann übri gens n unmehr a ls völli g organisiert be trach tet werden. Obgleich ihr nach 
der Verordnung v [om) 211·. ov(cm)b[c)r 1808 noch zwei Staatsräte feh len, so werde ich 
Mittel find cu, d iese Lücke interimistisch auszuflillcn, bis ich imstande b in, Ew. K[önigl.) 
M[aj cstüt) zur Besetzu ng d ieser StclJcn durchaus zwcckmüßigc VorschHigc zu machen. 
Ich gest ehe aber mit Freude, daß die vorzüglichst e Art , w ie d ie Sektion gegenwärtig be­
setzt is t, mich schüchtern in d er Wabl neuer i'lfitglicder macht. Auch für die Subalternen 
is t j etzt vollkommen gesorgt. 
D ie in Tütigkcit bleibenden erhal ten ihre Gchültcr wied er, den andern hat Ew. K[ön igl.) 
M[ajcstüt) Huld -Pensionen oder \Va rtcgcldcr angewiesen . 
Die wisscnschaftl(iehc) Deputation wird mit Anfang d es k[ommcndcn) J[ahrcs) voll­
s tündig organisie rt werden könn en. Für die Vereinigung der R egistratu ren d er ver­
schiedenen bisher die geis tlichen An gelegenheiten leitend en Behörden sind vorläufige 
Anstal ten get ro ffen und die Orga nisation der Sektion und dessen , was zunücb st zu ibr 
gehört, ist, m it einem 'Worte, vollendet. 
Da die Tiitigkcit d e r Sektion ohne d ie eifrige Unterstützung d es Ministeriums der 
Finanzen durchaus gelähmt sein würde, so ist es eine P flicht, die ich mit lebhafter Ge­
nug tuung erfülle, zu c rwiihncn, mit welchem durchaus von der \Vichtigkeit der Sach e 
durchdrungenen E ifer Ew. K[öniglichcn) M[njcstüt) F ina nzm inis terium den B emühun­
gen der Sektion zu H ilfe gek ommen is t. Die dc11 geis tlichen und Schul-A nstalten ehemals 
au s Staat skassen b ewillig ten Zuschüsse sin d g rößtenteils w ieder in Gang geb rach t und die 
auf den Mitvortrag des F inanz-Minis teriums gemachten Allerh öchsten neuen Bewilligun­
gen sind Ew. K[ön iglichcn) M[ajcsl ät] bekannt. 
Von Seiten des · 1inis tc rii d es Innern ha t sich die Sektion kriiftigcr Mitwirkung und der 
vollen Freiheit zu erfreuen gehabt, welche d ie Verordnu ng vom 24 .. Nov[cm]b (c]r 1808 
den Sektionen zusichcrt24. 
Dennoch wüi-dc ich geradezu, was ich Ew. K[ön iglichcn] M[ajcstät) i.rnd meinem Amte 
schuldig bin, verlet zen , wenn ich bei Abstattung meines Generalberi ch ts, wo es meine 
P Oicht ist , Ew. K[önig ljchcn] M[aj cs tiit) fre imütig alles dasj enige vorzulegen, was dem 
Zwecke, auf den ich hin zuarbeiten best immt b in , beförd erl ich od er h inderlich sein kann, 
uncrwii bnt ließe, daß die L age der Sektion des Kultus und öffentli chen Un terrich ts in d er 
gcgcnwiir tigcn Geschüftsvcrfassung noch in hohem Grade ungünsti g b leiben wird, solange 
nicht die Lücke ausgefüllt is t, welche der Mangel eines Staatsrats allen oberen Ver­
waltungsbehörd en füh lbar mach t. 
Da je tz t noch kein Staatsrat exi stiert, so seh e ich mich gerade in d em wichtigsten Augen­
b lick, wo die Vorschlüge der Sektion durch das Ministerium zu Ew. K[öniglichcn) 
M[ajcstiit) Allcrhöchs tcn Knhincttsvortriigen gehen, gänzl ich a ußers t ande, noch auf sie 
einzuwirken , sie zu vertreten, zu c rl iiutcrn, selbst nur Mißvers tändnissen vorzubeugen ; 
ich muß außerdem d ie m it· anvertraute Partie einzeln, o hn e Kenn t ni s d er oft genau mit 
ibr zusammen l.Jiingcndcn a ndern und ohn e irgend ein Mittel gcmcinsclrnftlichcr Bcra tn ng 
mit den ihnen vorsteh enden Behörden, als was ausd rück lich a ngeknüpfte schriftli che 
Korrespondenz über ein zelne Gci;cnstUndc dar b ietet, verwalten; seihst die Freiheit, 
welche die Sektion gcgen würtig genießt, und oh ne d ie ein e zweckmäßige Administration 
unmöglich ist, beruht, w ie die Verfassung gegenwärtig is t, nur auf persönlichen Vcrh ii lt-
1ti scn und ist fü r die Zukunft ungewiß. 
\Ven n mich meine Ü berzeugung, daß dies wirklich e und bed enkliche Mängel sind, nicht 
tiiuscb t , so kann ihnen nur durch einen Staa t srat, und zwar nur durch einen solchen, wie 

24 Vgl. Bd. II N r. 910. 
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ihn die Verordnung vorn 21„ Nov[cm)b[c)r 1808 a ufstell t, abgeholfen werden. Da j edoch 
diese im Publikandum vom 16. Dcz[cm)b[e)r 1808 nur suspend iert , nicht aufgehoben ist,25 

so würde ich es för unbescheiden halten, meine Ideen hierüber schon jetzt wcit'er aus­
zuführen und n icht Ew. K [ön iglich en) M[aj estät) Allerhöchste Beschlüsse in schuldiger 
E hrfurcht abzuwarten. 

172. Merck el an Stein 
Stcin~A. : Ausfertigung (cigenhiindig). 
Druck: Alte Auognbc Ill S. 207f. 

Breslau, 12. Dezember 1809 

Büchersendung. St.ocken der R eformen aus 111 angel an Tatkra/t ttnd gutem VVillen. 

Ew. hochfreih[err]l[iche] Exz. verehrliche und mir so t eure Zuschrift vom 
12ten Novembcr1 habe ich mit umgehender Post nach dem Empfang sch on 
heut vor 14 Tagen b eantwortet2 ; um ganz sicher zu sein, daß diese Ant­
wort in Ew. Exz. Hände gelange, h abe ich solch e an den H errn Rat Andre 
in Briinn adressiert, und noch einen , an Ew. Exz. adressierten Brief bei­
gelegt3, welch er mir aus Königsberg zur weiteren Beförderung an Hoch­
diesclben war zugesch ickt worden. Der Bruder des H errn R at Andre ist 
E igentümer einer hiesigen Buchhandlung und einer meiner genauen Be­
kannten . Derselbe hat m ein Schreiben an Ew. Exz. selbst an seinen Bruder, 
den Rat Andre in Brün1l , abgesandt, und ich h abe mich überzeugt, daß 
es von hier mit der Post r ichtig ab gegan gen ist. Daß Ew. Exz. gedacht es 
mein ausführliches Scb1·eiben nebst dessen Einlage noch nicht erhalten 
haben, ist mir daher ebenso unerklärlich als höchst unangen eh m, weil es 
die Ergießungcn meines Gemüts über den Zustand im Innern hiesigen Staats, 
an welchem Ew. Exz. so großmütig noch Anteil nehmen, und dann mehrere 
Anfragen in Betreff der mir aufgetragenen Büch erversendung enthiel t. 
Ew. Exz. ersu ch e ich daher untertän igst , bei dem (Schul-)Rat Herrn 
Andre zu Brünn hoch geneigtest über das Schicksal dieses Briefes einige 
Erkundigung einziehen zu lassen und mich davon hoch gefälligst m it einer 
Silbe zu benachrichtigen. 
Für den Fall aber, daß gedachtes Antwortschreiben wider Vermuten 
E w. Exz. inmittelst nicht sollte zugekommen sein, bitte ich Hochdieselben 
ganz geh orsamst , mich gefälligst zu ins truieren : 
1. ob ich Hochdero noch in meinem Gewahrsam b efindlich e Bücher unter 
Ew. Exz. Adresse direkt auf d ieselbe ab geh en lassen soll ; 
2. ob, weil in den k aiserl. österreichischen Staaten strenge Z e n s ur­
Vorschriften existieren, bei Versendung der Bücher noch besondere 

25 Vgl. Bd. 1 l N r. 921. - Da=u S. I<aehler: Hf . v. Hwnboldt und der taat, München 1927 
S . 243 und die üi den dortigen Anm. zitierten B rie/stellen. 
1 FehU. 
2 F ehlt. 
3 Oflenbar der Brief der Prinzessin l'l'ilhelm vom 27. No1>ember 1809, Pgl. oben N r. 169. 
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Vorsichtsmaßregeln zu ergr eifen sein m öchten, damit deren E ingang ins 
Öst erreichische bei dem E inbruchsamt e keinen Schwierigkeiten aus­
gesetzt werde, der Transp ort k einen Aufenthalt erleide und die Möglich­
k eit jeder Unannehmlichkeit für E w. E xz. entfernt werde. -
Der K önig wird den 23ten d. M. in Berlin anlangen ; Frau von Rhediger 
reist im Gefolge der Prinzeß Wilhelm, und H err von R h ediger b egib t sich 
fürs erst e (als Staa tsrat und Mitglied der Sektion für die Gesetzgebung) 
auch nach Berlin , woselbst er bis nach erfolgter Entbindung seiner Frau 
verbleiben wird ; alsdann dürfte derselbe wohl auf seine Güter b ei Breslau 
zurückkehren. 
Alle konstitutionellen Pläne sch einen ad ac ta gelegt zu sein; d ie, welch e 
deren Realisierung wohl wünsch en mögen , h ab en dazu weder Mut noch 
dezisives Urteil; und b ei der anderen P artei fehlt aller guter Wille. Die 
Steu ermänner , welche sich am Ruder b efinden, steuern wieder los au f die 
alte wohlbekann te K üstengegend, bis das Schi ff festsitzen wird auf dem 
Strande. - Wer es wohlmeint m it K önig und Vat erland, seufzt über die 
Verblendung jener Männer , welch e der Überzeugung leben, daß es sich's so 
bequem sitzen werde in dem alten Schmut ze. Mit Schlauheit weiß man so 
allnü ihlich alles wieder zu verstricken ins alte Netz! Wie wird das Schick ­
sal uns das Un glück vergüten , daß Ew. E xz. uns entrissen worden? 
Die Gewerbe-Polizei-Sektion spielt seit Schöns Abtritt. Nirgends Kraft 
und Leh en; überall sondiert m an; man sucht die Schäden auf; ab er der 
Ar zt fehlt . 

173. Stein an Merckel Brünn, 13. Dezember 11309 
Ehcmnls Prcuß . Stnntsnrchiv Ilrcslou, Rcp. 132d. Dcp. v. :McrckcJ. Al. N r. 20: Ausfertigung (cigcnhündig). 
Druck : Alte Ausga be lll S. 208 f. ; L inke, Mcrckcl S. 166. 

Übersendung von Geld wul B üchern. Domänenverlrau.f. Aufhebung der Dienste in 
Schlesien. 

Euer Hochwohlgeboren wird, wie ich hoffe, mein Sclueiben dd. 3. d. M. zu­
gekomm en sein, worin ich Sie um die b aldige Absendung m einer in Breslau 
befindlichen Büch er ersuchtel . Ich wünschte gleichfalls, den kleinen Geld­
bestand , der dor t für meine R echnung liegt, hier ausgezahlt zu erhalten, 
welches entweder durch b are Übersendung oder durch P apiere auf Wiener 
Häuser , die aber b estimmt auf Dukat en oder K onventionsgeld lau ten 
müssen, gesch eh en könnte, da man sich gegenwärtig für den Ankauf großer 
Summen in Banco-Zettel hüten muß, weil ihr W ert so außerordent lich 
schwankt. 
Die Übersendung gesch eh e b ar oder durch Papiere, so könnte m an sich 
der Adresse des Gr oßhändlers H ering in Brünn bedien en , die P apiere 
könnten auf meiner Frau Namen (einer gebo1·enen Gräfin W allmodcn) 

1 Fehlt. 
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ausgest ellt ·werden, so daß m eine Teilnahme an dem Gesch äfte ganz un­
bekannt blieb e. Der Postkurs zwischen Olmütz und Brünn ist wegen einer 
si.ch b ei \Visch au aufh altenden Diebesbande sehr unsicher, man wird sich 
also in Ansehung der Rcsp onsabilität der Post sehr sichern m üssen. Ver ­
zeihen m ir Euer Hoch wohlgeboren, Ihnen m it m einen Aufträgen b eschwer ­
lich zu sein. 
Aus denen öffen tlichen Blättern seh e ich, daß mau den Verkauf der Do­
mänen aufgegeben hat2 - ist die Kontribution erlassen, oder welch e Mittel 
h at mau zu ihrer Ahbezahlung aufgefunden? 
I st man m it der Au[hebung der Robote heschbiftigt, und welchen W eg wird 
man einschlagen? Hier h ab en (wir] mehrere Gutsh erren, die die R obote 
verkauften und sich vorbeh ielten, daß eine gewisse Anzahl D ienst e für 
einen best im mt en Preis geleistet würden - d ie er \Veg scheint mir weniger 
gut al s die Abfindung durch Land oder Körner, die anderwärts gewählt 
worden ist . 

2 Davon war in Wirlrlichlrnit nicht d ie R ede. 

174 .. l unth an Stein 
Stcin-A . : Ausfertigung (eigcnhiiudig). 
Druck: Alte Aussnbc lll S. 209 f. 

[Berlin,] 15. Dezember 1809 

Das Abschiedsgesuch Vinclws. Wilhelm v. llw nboldt. 

[Persönliche Angelcge11/ieiten. ] V[incke] hat rn u: diesen Brief gegeb eu1, der 
alt geworden. Er hat zum zweit en Mal an den K [önig] u m den Abschied 
geschr ieb en. D [ohna] und H [umboldt] haben ihn gebeten , zu bleiben , dar­
auf hat er den 1. F ebr. zum letzten Term in gesetzt2• Der Schritt ist nur 
aus Hück sich t auf p ersönlich e Verh ältn isse zu entschuldigen. Freilich sind 
die Geschäfte drückend. F ür wen sind sie es jetzt nicht? aber entweder 
geht alles in Trümmern, oder es ändert sieb . [Geschäftliches.] 
Die H umboldtsch cn Schriften habe ich noch nicht best ellt. Ich sende zu­
erst hier Nachricht, was h eraus ist und was j edes kost et , auch was Sie 
sch on haben. Vielleicht wählen Sie nur einiges. Wilhelm ist gestern schnell 
hier durch gegan gen, um sich in den Besitz der Güter seines Schwieger ­
vater . zu set zen3• Es ist mir nicht lieb , daß dies ger ade j etzt geschehen 
muß. Viele Dinge m iissen nun b ald zur Sprach e kommen4 • E s ist sogar 
die Rede dav on gewesen, selbst b ei B[e]y [me], daß er das M[inisterium] 
d[es] I[nnern] haben solle. Indes scheint ibm sein F ach lieb zu sein, un d 

1 Vom 12. November 1809, vgl. oben N r. 166. 
2 V gl. ouen N r. 106, A nm. 2 . 
3 llumboldt.s Sch1vicgervater Dacherüden ivar arn 20. November gestorben . V gl. Humboldts 
B riefwechsel mit. Haroline v. Jl w n /Joldt 111 S . 288 fl . 
4 Über die J( risenstimmun.g Ende 1809 vgl. auch Humboldts llrie/ an 1\ aroli11.e v. H urnboldt 
vom 11. D ezember 1809, 111 S . 292 fl . 
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er wird nicht leicht von selbst Schritte tnn, um loszukommen. Für seine 
äußere Lage wäre es dennoch vielleicht d as Vorteilliafteste, ganz abzu­
gehen und sein V crmögen vor den Gewalttaten der Sarmaten in Sich er ­
h eit zu bringen 5• Was b ei Ihnen für sein bisheriges Benehmen und Wirken 
sprechen wird, is t N ic[olovius] große Anhänglichkeit, von der ich d ie 
Beweise in den Händen h abe. Ich habe ih m vorgelesen, was Sie über ihn 
schreiben . E s freute ihn sehr. 
[ Biichersendungcn. Preise Pon Kolonialwaren.] 

175. Stein an Reden 
EhcmnJs P rcuß . Staatsarchiv llrcslnu: Ausfertigung (cigcnhündig). 
Druck: Alte Ausgabe lll S. 210 f. 

Br ünn, 20. Dezember 1809 

B ekämpft 11r:dens politische Resignation. Nationale Unabhängigkei:t als Voraus­
setzung persönlicher Unabhängigkei:t und '\Vohlfahrt. Felsenfester Glaube an den 
kommenden Z u amrnenbruch des napoleonischen Systems. Die innere Schwäche der 
napoleonischen Gewaltherrschaft . Unfruchtbarkeit des M inisteriwns A ltenstein­
Dohna. 

Allerdings ist der gegenwürtige Zustand der D inge zerstörend für allen 
\Vohlstand des Ganzen und des Einzelnen, und der E influß der eisernen 
H and, die alles zerdrückt und zertrümmert, verderblich , wird er aber durch 
grenzenlose Nachgiebigk eit abgeändert, ist National-Wohlstand ohne Na­
t ional-Unabhängigkeit möglich, bat akkumulieren, verbessern, verschönern 
seines Eigentum s irgendeinen \V ert , wenn sein Besitz, so wie der des 
Lebens, der Freiheit, des ganzen sittlich en \Vesens des Menschen von der 
Laune eines verderbten, verwilderten Menschen abhängt? - ist es recht, 
Grundsätze, die den Mut abspannen, die entnerven, zu verbreiten oder 
~cst b ei Meinungen zu halten, für die unsere Vorfahren bluteten. 
Überzeugt wie von meinem D asein b in ich, daß das Gebäude vom höch sten 
Egoismus mit Hil fe eines militärischen T alents, das wir aber selbst m ehr ­
malen auf dem Punkt seines Unt ergangs sah en, stürzen und von keiner 
Dauer sein wird und kann, weit weniger wie d ie demokrntischeu Tollheiten, 
die denn doch m ehr Verführerisch es an sich h atten , als der rohe mili­
tärisch e Despotismus, der nur würgt , zerstört und alle edlen großen Gefühle, 
alle Freiheit des Geistes erstickt. 
Was Sie mir von Ihrer Gesundheit schreiben, lieb er R eden, be trübt mich, 
möchte nur d ie Witterung einigermaßen günstiger sein , wir haben lüer 
einen anhaltenden R egen, der in mancher H insicht nachteilig ist. 

5 Die Brüder llwnboldt hallen einen großen T eil ihres V ermügens hypothek arisch im ehe­
maligen Siidpreiißen angelegt. Na.eh dem Frieden von Tilsit wurdc11 die1 l y pothelcenforderun­
gen der preußischen Stcw tsuiirger :.uerst von der franzö8ischen , dann von der polnisch­
sächsischen Regierung ueschlagnalunt, erst im Frühjahr 1810 erreichte A lexcinder v. Ilum­
bolclt die F reigabe des Familieneigentums. Vgl. Bruhns, Ale.-i;. v. ll wnboldt 11 S . 9 fl. 
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Ich weiß nichts von dem Innern in Ihrer Verwaltung, vielleicht, daß die 
Rückkelu· der obersten Behörden nach Berlin wohltätig für den Geschäft s­
Gang sein w ird. Es scheint, daß man sich vor jeder euerun g fürchtet 
und daß man den Zustand von Starrsinn für die höchs te \Veish eit ansieh t. 
J eanot h eiratet also ein Fräulein Steube1, d ie Mutter soll eine brave Frau 
sein , der Vater ist ein seichter , verderbter , eitler Narr in k assclschen und 
jetzt in württembergischen Diens ten . J canot fängt das Vegetieren auf 
dem Lande frühe an - ich halte es für hinderlich der Entwicklung des 
Geistes und des Gemü ts. 
Empfehlen Sie mich Ihrer vortrefflichen Gemahlin, ich bedaure, daß wu· 
diesen \Vinter uns nicht h aben vereinigen können, vielleicht den kom­
menden . 
Sch affen Sie doch meiner Frau einen recht guten Bedienten, der ihrige 
geht nach B[erlin ?] als Schullehrer. 

1 J ohann Jlermann v. Ried es e l- A lten burg verheiratete sich mit Caroline v. S teuue. 

176. Stein an Merckel Brünn, 20. Dezember 1809 
Ehcrnuls Prcuß. S lnnl:mrchiv Drcslou, Rcp. 132d. Dcp. v. Mcrckcl A J. Nr. 20: Ausfertigung (cigcnhündig). 
Dntck: Alte Au8go bc lll S. 2ll f. ; Linke, Mcrckcl S . 167. 

Übersendw1g !Jon Geld und Bücltem. Riicldrnltr des !Jo/cs nach Berlin . Un erschiitter­
licher Glaube an den schließlichen Zusammenbruch der napoleonischen Gewallherr­
sclw /I . Der Geist des österreichischen Volkes. 

Das Schreiben, dessen Ew. Hochwohlgehorcn in dem Iluigen d. d. 12./19. 
rn. c.1 erwähnen, ist mir nicht zugekommen, und hoffe, daß Sie das meinige 
vom 13. m . c. werden erhalten h aben. Ich ersuchte Sie, mir den in Händen 
h abenden Geldbestand zu über machen, entweder durch Papiere auf Wiener 
Häu er, so ahcr die Auszahlung in Konventions-Geld zur Bedingung 
machen, oder durch bare Übersendung unter der Adresse des hiesigen 
Großhändlers H. Hering oder durch Ankauf von Banco-Zettel , welches 
wegen des schwankenden Werts doch einigermaßen bedenklich ist. 
Meine Bitte wegen der Büch er wiederhole ich umso dringender, da es hier 
so sehr schwierig ist, Bücher geliehen zu erhalten - l assen Ew. Hochw. 
die Bücher nur unter meiner Adresse mit der Dekl arati on gebundene 
Bücher direkt abgehen, u nd werde ich alsdann das Nötige b ei der hiesigen 
Zensur -Behörde besorgen, wenn sie angekommen sein werden . 
Die R ückkehr des Königs nach B[erlin] wird wahrscheinlich den Geschäfts­
gang vereinfachen und erleichtern - da der Aufenthal t in der Hauptstadt 
die Berührungspunkte der H.egierendcn mit den Regierten v ervielfältigt 
und erleichtert. 
Übr igen s bin ich es überzeugt, daß der j etzige Zustand der Din ge nicht 

1 F ehlt. 
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von Dauer ist, weil er mit jedem I nt eresse aller in Widerspruch steht, und 
dieses nur durch rech tlose Gewalt unter den eisernen Szepter eines ein­
zelnen Egoisten von der gemeinsten Art gebeugt wird . \Venn und wie 
dieses Gebi.iude zusammenstürzen wird, dieses hängt von so vielen E reig­
nissen ab, deren jedes einzelne, wenn es eintrifft, und wie es so oft hätte 
eintreffen können , das Ende h erbeiführt. Es kommt nur darauf an, unter 
denen Menschen Geist und Kraft zu erhalten, damit, wenn d ie eiserne Faust, 
die alles in diesem kataleptischen Zustand erhält, er schlaift oder erstirbt, 
das Bessere und Edlere wieder auflebe, und dieses P flegen der h eiligen und 
größeren Gefühle kann jeder Gute in seinem Zirkel. 
In diesem Land herrscht durch aUe Stände ein hoher Grad von Vater­
landsliebe und Anhänglichkeit an das Regentenhaus - ich bin überzeugt, 
daß nur dieses und der große Mut der Armee, der den Erfolg jedes Gefechts 
blutig und ungewiß machte, N [apoleon] von der Ausführung seiner Auf­
lösungspläne abhält. 

177. Stein an Gräfin Brühl 
Stcin·A. : Konzept (c igcnhiindig). 
Druck: Alte Ausgnbc Ill S. 2J 2 f. 

Brünn, 20. Dezember 1809 

Der Au/enthalt in Brünn und T roppau. Gräfin Lanskoronslrci. J(aiserin Maria 
LudoPica. M arfrmne Pom Stein. Seine eigene Lage. Riicklwhr des Ilo/es nach B erlin. 

J e vous dois, Madame, une reponse a deux de vos lettres du 18 cl . n[ov.] et 
du 6 d. dcc. La derniere n e m 'est parvenue qu' hier. Vous savez que nous 
avons trouve ici un etablissement commode et clecent, et nous pouvons y 
jouir d'une cxi tence de famille au lieu de cette v ie de mauvaise auberge 
que l'incertitude dans lacruclle la situation gcnerale des a:ffaires nous a 
t enus nous obligeait d'adopter. Quelque desagrcable qu' a it ete le sejour de 
Troppau, nous avons cependant ete dedornmagcs par la socictc de la Com­
tesse Lanskoronska, femme qui reunit a un esprit extremernent j ust e 
beau coup de sensibilitc, a une grande amahilitc t out autant de simplicite 
dans ses goilts et sa maniere de vivre. EUe ne donne point dans les folies 
de sa nation, eUe est attach ee a la bonne cause et bcaucoup a la personne 
de l 'imperatricc et de sa merc. D'apres ce qu'elle m 'en a dit, il est im­
possible de ne point avoir un sentiment d'adoration p our ccttc jcune prin­
cesse qui reuni t a beaucoup de gracc une grande clcvation d 'ame, une 
diguitc et une mcsure dans sa conduite, un attach ernent a scs devoirs, 
un zcle a les remplir et a s'y vouer et un dcsiT a renclre tout cc qui l 'entoure 
h cureux und v eredelt. Pourvu que la Providcncc la conscrve pour le 
bonheur de scs enfants auxquels elle voue maintcnant tout son t emps et 
son activite. 
Les nouvelles que vous me donnez de l a pauvrc Marianne sont bien sa tis­
fa isantcs. Dien veuille qu'elle puissc rcster chez sa socur, comme la so-
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ciet e h abituelle de Me. de S[enfft] ne p eut convenir a un etre raisonnable 
comme elle. 
Ce qui m'est le plus p enible dans ma situation present e, c'est qu'elle 
influe d'une maniere si funeste sur le1 sort de ma fomille et de plusieurs de 
m es amis, et il ne me reste rien a desirer qu' a mettre eux a l 'abri des Coups 
du sort qui pourront encore me frapper et que je me trouve assez de courage 
pour supporter. Puissent les demarches que llOU S faisons reussir, c'est 
Je seul bienfait que je demande a la P rovidence, apres celui de m e faire 
quitter un monde dans lequel je m e trouve tres inutile et oisif. 
Le retour de la cour a Berlin facilitera Ja marche de l 'adminis tration et 
allegera, a ce que j'espere, les souffrances de bien des personnes. Il me 
parait qu'on vous fait une mauvaise chicane sur la pension et que vous 
deviez en porter vos rcclamations au souverain. 
L'incluse que vous m'avez envoyee m'a fait un plaisir sensible, comme 
elle me prouve que ce caractere cet . .. 2 est d ' une noblesse et d'une purete 
inalterable - j e felicite vous et la Comtesse Marie d'avoir le bonheur 
de la voir. 

178. Stein an Prinzessin Luise Radziwill 
S Lcin~A. : Konzept (cigcnhlindig). 
Druck: Alte Au•gnhe III S. 213f. 

Brünn, 31. Dezember 1809 

13edeutu.ng des letzten J(ricges /ür die Erhaltung Österreichs. Glaube a.n Napoleons 
Untergang. Übers iedl t1.11.g des Ifo/es nach Berlin. Die dortigen Bilclungsanstalt.en. 
Die Geschichte als E rz1:ehungsmillel. 

La lettre que Votrc A. R. a daignc m 'adresser le 18 d'octobre m'est arrivee 
plus heureusement qu'une autre clont eile foit mention, qui s'es t cgaree, 
elle me prouve Ja continuation de vos sentiments bienv eillants, que je crois 
meriter par mon devouement rcspectueux et inalterable. 
Nous nous trouvons ici depuis le mois de novcmbre, nos projets d'etablisse­
ment a Prague n'ont pu etre r ealiscs et doivent etrc ajournes, quoique 
cette v ille serait preferable a tout egard et surtout a l'education des 
enfants. 
J ene crois point quc les braves gens qui out pfri dans la lutte qui s' etait 
engagee cette annce aient peri sans but et sans motif - bien au contrail:e, 
j e suis convaincu que c'est a la resistance cnergique qu'a opposee l 'armce, 
a sa constance, a la confiance qu'elle avait en soi-meme, a la grande fidelite 
qu'a montree la n ation , qu'elle a prouvce par les sacrifi.ces de tout genre 
qu'eJle a portes, qu'il faut attribuer la conservation de l a monarchie et 
que N [apolCon] ait ahandonnc ou au moins ajournc l' idce de la renverser. 

1 Zwei unleserliche lil' orte dariiber geschrieben. 
2 V n leserliches H' ort„ 
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Vous avez vu, Madame, a combien de petites causes secondaircs l 'issue 
de cctte campagne a t enu, et ceci autorise a esperer que les ch ances pour­
ront etre hcureuses, pourvu qu 'on ait l a volonte forme et imperturbab]e 
de resister e t de perir. 
11 est d 'ailleurs impossible qu'un systeme t el que celui sous lequel nous 
gemissons, qui exige ]e sacrifice du bonheur de t ous a Ja volonte d'un 
seul, puisse se soutenir, et il doit tomber ou par une impulsion etrangere 
ou par sa pourrriture intrinsecrue. Tout ce que les hommes bien p en sants 
peuvent faire dans la crise presente, c'est de rester fideles aux bons prin­
cipes et d'empech er ]e decouragement, et c'est ce que je vous prie de dire 
cgalemcnt a la Pce. G( uillaumc ], clont les frcres sont extremem ent est imes 
pour leurs t alents militaires et leur grand devouement1. On me dit que 
l'ex celJent G( neisenau] se trouve a L( ondres ], mais qu'il a refu se de prcndre 
Service, voyant qu'il ne pourra pour le moment ctre utiJe a la patrie - il 
est bien facheux que taut de moyens et taut de bonnes volontcs restent 
non cmployees2• 

Cette l ettre-ci vous arrivera a Berlin, quelque affligeants que soicnt les 
souvenirs que tout nous rappelle, les opinion s qu'il faudra ecouter, quelque 
precairc que soit la position cn gcneral, vous y trouverez cependant, 
Madame, quelques dedommagements dans le bonheur crue vous offre 
votre intericur, dans la socictc des amis dont vous vous rapproch e[rez] 
et dans la facilite de trouver des moyens pour l 'cducation. J e crois les 
etablissements de l'institution3 publique a Berlin si bons que je crois qu' il 
faudrait en laisser profiter les j eunes gens de tout etat, comme ils offrent 
des avantages que l 'cducat ion privee seule manque, c'es t celle du choix 
des m aitres, d'une discipline gcnerale et de l 'emulation. 
Le jeunes gens ctant appeles a l'epoque dans laquelJe nous vivons a de 
grandes epreuves et de grands sacrifices et excrtions de courage, il faut 
surtou t tremper leurs caracteres par les grands exemples de l'histoire et 
l 'etude des auteurs classiques. P ardonnez-moi cette dissertation. 

179. Steins Charakteristik des preußischen Hofes [1809] 
~teiu-A. C 1/ 21 (Preußen, Friedrich Wilhelm III., Nr . 25): Eigenhändige Aufzeichnung. 
f cildruckc : Alte Ausgabe III S. 53 l f. Vgl. nuch chd. II S. 77 ; lll S. 431 und 668 ff. ; VI S. 213f. (siehe untcu Nr. 180). 

Friedrich W ilhelm III. und seine mittelmäßige Umgebung. J(ünigin Luise. Ihre 
Schivestern. Prin:essin Luise von Preußen. Prinzessin l1Vilhelm von Preußen . 

D er K.[ö n i g] b esitzt eine reine, r ichtige Urteilskraft, ein treues Gedächtnis, 
ein lebhaftes und zartes sittliches und religiöses Gefühl, er unterlag aber 

1 S . unten N r. 234 und 292. 
2 Vgl. P erl:, Gneisenau I S. 560. D anach iviire Gneisenau eine Stelle 1:n der Deut.sehen 
Legion angeboten worden. 
3 V erschrieben statt ins truction? 
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denen Situationen , in die ilm sein Schick sal versetzte, weil es ihm an der 
Tä t i gk e it d e s G e i s t es gebrach , die einen großen R eich tum von Ideen 
und H ilfsmitt eln sammelt, ordnet, und sich zu allgemeinen Ansichten er­
h ebt , an d er L eb e ndi gk e it und F estigk eit d es W ill e n s , die Entschlüsse 
faßt , ins Leben bringt und mit unerschütt erlicher Beh arrlich keit v erfolgt. 
Er b egr eift und beur teilt das E i nz e ln e r i chtig, er übersieht nicht den 
Zusammenhang der E reignisse, es f eh l t ihm a n Ü b erbli c k , ihm ist das 
Leb en eine Rcil1e zusammengestellt er oder aufeinanderfolgender Lagen, 
nicht eine Verkettung von \Virku ngcn und Ursachen, er t ru g k e ine 
I d ea l e hinein , die er zu rcali ieren s trebt e, er ergriff es nicht mit dem Gefühl 
des Üb ermaßes n och u ngeprüfter K rüfte, das den jungen Mann bei dem 
Anfaug seiner L aufbah n bis zum Überm ut erh ebt , er b etra t sie schücht ern, 
mit der Furcht zu s trau cheln, und dem_ ~i ngstlichen Hinblicken auf die 
Meinung des Tages, den Beist aud seiner Umgebungen . Nichts, weder seine 
Anl a ge n , n och seiue E rziehun g , noch s e in e s pä t ern U mgebung e n, 
n och der Geist seiner Nation t rugen dazu b ei, ilm aus dem K reis des Ge­
wöhnlich en zu r ücken und ihn zum Leben in der Idee zu erheben. Sein e 
erst e E rziehung war einem hyp o eh on dri s c h en P h a n tas t e n, dem H errn 
Benisch 1, anvertraut, der durch Gewissen [s]bissc über d ie Sünde wider den 
h eiligen Geist und Geist erersch einungen peinigte. E rst i n seinem 16. J ahr 
erhielt er verständ ige Lehrer , unter dessen bl ieb ihm Leere und Un gewohn[t ]­
h eit der Arbeit und Mensch ensch eue. Die E rzieher seiner Jünglingsj ahre 
waren der Graf Carl v. Brühl und der Major v . Sch a [ck]. Der ers te besaß 
einen edlen, m ensch enfreundlich en Charakter, das äußere Benehm en , d ie 
Talente und F er tigkeiten eines W eltmannes im vorteilhaftesten Sinne des 
Wortes, der letzt e war ein verständiger Infanterie-Offizier , der seine B il­
dung in denen mil itärisch en E rziehungsanstalten und in dem Garnison [ s ]­
leben erh alten h atte. K einer von b eiden war aber geeignet, u m große Ge­
fühle zu erwecken, auf große Ansichten zu weisen; wären an ihrer Stelle 
Männer v on Geist u nd Kenntui sen gewesen , so hätten sie seinen gewöhn­
lich en , gesunden Verstand, seinen gem äßigten Willen bereich ern, erheben, 
stärken, anfeuern können. 
I ach dcm er d ie Jahre eines jun gen Mannes erreicht, so gab m an ihm den 
General-Major v . Köckr itz zu seinem Adjut anten, u nd so ward dieser sein 
unzer t rennlicher Gesellsch after , b ald sein Freund und Ver traut er. Köckrit z 
war schlecht er zogen, er h atte sein ganzes Leb en mit dem kleinen D ienst 
in der Garnison P ot sdam zu gebracht , wo alles au f Vernich tung aller Selb­
släudigk eit durch unerbit tlichen Mönch sgehorsam, fordernde Strenge hin­
wirkte und der sich zum R epräsentant en der Gemeinheit ausbildete. E ine 
so gem eine at ur k onnte nur d ie gemeinsten Ansichten u nd E ntschlüsse 
fa ssen, er wünschte nichts als Ruhe und Friedc[n] von außen, Ver tr äglich -
1 Zn diesem imd zu den folgenden , meist. häufig wiederkehrenden Namen der kgl. Familie 
und der sonst am Ilo/ befindlichen P ersonen 11gl. R egister. 
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k eit im Innern , damit er ungestört seine Spielpartie und Tobackspfeife 
genießen möge. Wie sollte ein solcher Automat Gefühl h aben für National­
ehre und Selbständigkeit, begreifen, daß in der Krise, worin unser Zeit­
alter sich b efindet , d iese Güt er nicht anders als durch Kampf und An­
st rengung erhalten werden konnten und daß Lagen eintraten, wo es Pflicht 
war, zu einem solchen Kampf, mit Aufopferung seiner Behaglichkeit und 
Unterbrech ung des gewöhnl ichen Gangs seiner Vegetation, zu raten. I n 
der Folge lernt e der K[önig] den Mann kennen, entzog ihm sein Zutrauen, 
war aber zu gutmütig, u m ihn zu entfernen, er fuhr fort, denen gewöhn­
lichen Vorträgen beizuwohnen, hörte hier vieles, das er denen, die seine 
Geschwätzigkeit benut zen wollten, mitteilte, und ließ sich ·wieder zu ln-
inuationen brauchen, die dem Guten nachteilig waren. 

Überhaupt wählt der K [önig] gerne zu seinen Umgebungen m ittelmäßige 
und von ih m für gutmü Li g gehalLcne Mensch en, die sich in seine einförmige 
Lebensweise passen, bei denen er aber auch nie Hilfe, Beistand, Rat und 
Belehrung in denen verworrenen Lagen, die ihm sein Schicksal zubereitet, zu 
finden vermag. Seinen bei einem v erständigen Mann so unerklärbaren Hang 
zum militärischen Schneidern h alte ich für eine der Schwächen, die sich bei 
seinen mütterlichen Vorfahren auf m ehrere Arten schon seit einer Folge von 
Generationen äußert en. Seine Frau Mutter hatte Geist, Kenntnisse, ihr[ e] 
Geisterseh erei, ihr Hang zu bauen, zum Th eater , äußert sich ihr ganzes 
Lehen hindurch auf die unvernünftigst e Weise und machte sie unfähig zu 
den ernsthafteren Pflichten einer Gattin und Mutter. 
Seine Lektüre sind Zeitschriften, Romane, auch m ilitärische Scluiften. 
Alle eingeh ende[ n] Sach en liest er sorgfältig, h ält viermal die Woche Vor­
träge, eh[ e ]mals mit seinen Kabinettsräten, jetzt mit seinen Ministern, 
richtet dabei eine vorzügliche Aufmerksamkeit auf m ilitärische Gegcn­
sHinde, die übrige Zeit wird auf körperliche Bewegung, militärische Übun­
gen, Umgang mit seiner Familie verwandt. 
Er h at in seinen Feldzügen vielen Mut gezeigt und sein Unglück mit Stand­
h aftigkeit und Gelassenheit ertragen, von dem ein großer T eil seinen Um­
gebungen, der Verderbtheit seiner Zeit genossen, die zu bekämpfen u nd zu 
b estrafen er nicht Kraft genug hatte, und unglücklich en E reignissen zu­
zuschreiben is L. 
Mau muß den K [önig] ach ten wegen seiner Sittlichkeit, seinem Gefühl für 
Recht, seiner Liebe zum Guten, d ie seine Minister über alles, was im Innern 
gar n icht oder unvollkommen geschieht, anklagt, man muß ilm liehen wegen 
, eines wohlwollenden, reinen, gutmütigen Charakters u nd ihn bedauern, 
daß er in einem eisernen Zeitalter lebt, wo d iese Milde, diese R echtlichkeit 
nur zur Beförderung seines Unter ganges dienen und wo nur eins not tuL, um 
alles zu erhal ten , ein überwiegendes Fel dherren -Talent verbunden mit 
rü ck sichtsl osem Ego i smu s, der alles beugt, niedertritt und auf Leich­
namen thront. 
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Die K(önigi]n hat liebenswürdige, angenehme Formen, ein gefälliges Be­
tragen, aber wenige und nur oberflächliche Bildung, vorübergehende, leicht 
auflodernde, leicht verlöschende Gefi:ihle für das Gute oder das, was für 
den A ugenblick die Menge gutheißt. Sie ist gefallsüchtig und b esitzt nicht 
die Zartheit des Gefühls für Würde und Anstand, das der veredelten Weib­
lichkeit und ihrer hoben Stellung im Leben zukommt, sie ist eine angenehme, 
aber keine edle, ausgezeichnete, häftige Frau. Sie erfüllt sehr unvoll­
kommen und nachlässig ihre Pflichten als Mutter, als Gattin opfert sie ihre 
Zeit und ihre Neigungen ihrem Gemahl auf, der an sie durch Gewohnheit 
gefesselt wird, ihr alles anvertraut, ohne übrigens auf ihre Meinung b eson­
ders zu achten. Ihre Einmischung in Geschäften war von wenig glücklich em 
Erfolg, und sie war ein blindes \Verkzeug einer ihr vorher v erhaßten Partei, 
als sie am Ende des Jahres 1806 den Grafen Haugwitz unterstützte, ihr 
Einfluß äußerte sich eb enso nachteilig, als sie den König in seiner unrich­
tigen Ansicht der von den Prinzen seines Hauses zu derselben Zeit über­
gebenen Vorstellung besUirkte, als sie die P etersburger Reise von 1808 ver­
anlaßte. Ihre blinde Liebe zu ihrer Familie macht sie die Fehler ihrer beiden 
verderbten Schwester(n] Taxis und Solms übersehen. 
Der Prinze ß Luise von P[reußen] lebhafter, gebildet er Verstand, ihr 
Talent zum Zeichnen , zur Musik, zu weiblichen Arbeiten, ihre Gabe der 
Unterhaltung machen sie zu einer äußerst liebenswürdigen Gesellsch afterin . 
Sie besitzt Eigenschaften edlerer Art, sie ist eine treue, bestäncl ige, eifrige 
Freundin, eine sehr zärtliche, tätige Mutter , und sie betet ihren Mann an. 
Denen Entbehrungen, die ihre Lage nötig machen, unterwirft sie sich mit 
vieler Hingebung, sie unterrichtet selbst ihre K inder , deren Erziehung 
durch so manches Hindernis gestört wird. Ein gewisser Hau;; zur Intrige 
und zur lndishetion is t eine der nachteiligen Folgen des Beispiels von Ge­
m einh eit und Absichtlichkeit, die sie in ihrem elterlich en Haus umgahen. 
Die Prinzessin Wilhelm von Preußen verbindet mit Schönheit und \Vürde 
einen häftigen, gebildeten, besonnenen Geist und ein edles, großes, tiefes 
Gemüt. Ihre Gestalt ist der Abdruck ihrer Seele, Reinheit, Ebenmaß, 
Würde. Sie ist geboren zu einem Thron, aber sie wird auch jede Lage des 
Lebens verschönern und veredeln, und wäl'e sie die niedrigs te. Ihre Erzie­
hung erhielt sie von einem vortreLflichen Vater, der ihr Lehrer und Freund 
war, und frühzeitig die Keime des Großen und Guten in ihr entwickelte. 
Frühzeitig wurde sie mit Leiden und Entbehrungen manch er Art bekannt, 
als Kind vertrieb sie die Invasion der Franzosen aus dem väterlichen Wohn­
sitz, nur wenige Jahre vermählt, begleitete sie die königliche Familie in 
denen unglücklich[en] J ahren 1806, 7, 8 . H ier vedor sie ihre zwei Kinder, 
und ihren Gemahl entfernte der Feldzug und die Sendung an Napoleon. 
Sie liebt Geschichte und erlernt sie aus den Übersetzungen der Alten, die sie 
mit großer Aufm erksamkeit liest und durch Auszüge in ihr Gedächtnis ein­
prägt. Ihr Urteil üher Menschen ist bei solchem Gemüt und solchen Be-
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schäftigu ngen strenge, frei von Vorurteilen, sie ist unerbittlich gegen das 
Flache und Gern eine und wäre es auch mit dem Glanz des Throns umgeben. 
Eine Folge ihrer Besonnenheit, Größe [ ?) und der Würde, mit der sie jedem 
seine Stelle anweist, is t die Verschwiegenheit, die sie in einem hohen Grade 
besi tzt. Sie hat einen u nwiderstehlichen Hang zur E insamkeit, zu einem 
innern, in sich gesammelten Leben, das ihre äußern Verhältnisse mehr als 
gut ist b efördern. Ihre Liebe zur Kuns t ist verbunden m it einem ausge­
zeichneten Talent im Zeichnen, das sich durch sich selbst, weniger durch 
Unterricht, en twickelt hat. 

180. Steins Charakteristik des Königs Friedrich W ilhel m III. 

N [assau], 23 . Mai 11323 
Stcin~A. C 1/21 (Preußen, Friedrich \VilhcLn II I., N r. 26): E igcnlüiud ige Aufzeichnung. 
Druck: AJtc Ausgabe VI S. 2 13 f. 

Spätere E rgän zung : u vorstehender Charakteristik. 

Die Grundzüge des Charakters des Königs F[riedrich] W [ilh elm] III. sind 
religiöse Sit tli chkeit , Mäßigung, B esch eidenl1cit, Ordnung liebe, Wohl­
wollen, Tapferkeit, sein Verstand is t klar, b es tim rnt, k onsequent, sci.n Urteil 
r ichtig - diese ausgezeichneten Eigen ch aften werden bcschrün kt, gclähm t , 
mißleitet durch Unentschlossenheit, Untätigkeit, Trockenh eit, hypoch on­
drische Laune, Mi.ßtraucn in sich sefüst; sein Verstand faßt r ichtig das 
Einzelne, umfaßt aber n icht das Mannigfaltige, Zusammengesetzte, er 
vermochte daher nur m it Mühe eine verwickel te Lage zu übersehen, un<l 
n ahm höchst ungern einen entsch cidcncn, gefahrvollen Entschluß, wozu 
ihn doch seine politi eh e Stellung in der gegcnwiirtigen, ereign isvollcn Zeit 
unwiderst ehl ich drang. Daher sein Schwanken zwischen seiner Ahncignng 
gegen das an maßende, übermächtige Frankreich in den Jahren 1797- 1806, 
dem Gefühl der Notwendigk eit, ihm zu widerstehen, gemeinschaftliche 
Sache mit dessen Gegnern zu machen, und denen B esorgnissen für die V cr­
hängnissc des Krieges ; eine Folge dieses Schw:m kcns war die Katas trophe 
des Jahres 1806 - daher sein Unmut, wom it er sieb 1813 zur Teilnah me am 
Kampf gegen Napoleon ent schloß, wozu ihn der alJgemeinc, laut ausge­
sprochene Wille sein es Volk es, die Vorst ellungen seiner nächsten Umge­
bung nötigten und seine Liebe znm K [aiscr) Alexander hinzog. 

181. Stein an Gr~i fin Lansk oronska 
S lein·A.: Konzept (e igcuhiin<lig). 
Druck: Pcrtz, S tein 11 S. •l!Sf. (gekürz t, deutsch) ; Alte Au•gn be llI S. 2 14f. 

[Brü nn,) 9. Januar 1810 

H oflnung auf eine A tempause f iir Europa in folge der JJ eiratspliine Napoleons. 
Übers iedlung nach Prag noch unsicher. Glaubt s ich von Napoleon vergessen . 
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Le depart de Mr. P[ozzo die Borgo] en nous privant de la societe d'un 
hommc distinguc par 1'6tendue et la r ichesse d'un esprit actif et la force 
de son caractcre, dcveloppe par des situa tions extraordinaires et interes­
santes, me fournit l 'occasion de vous ecrire, Madame la C[omtesse], a l'abri 
de l a curiosite offtcieuse des employes de la poste et de me rappeler a votre 
souvenir , et je me fl atte que vous voudrez me le permettre de temps en 
t emps. J e sens que vos occupations, les devoirs de socicte d'une grande 
ville, la difficult6 de trouver des occasions point soum ises a ces etablisse­
m ents inquisi toires, vous permettront tres rarement de me r epondre, mais 
il ne me Sera pas moins prccieux d'oser VOUS ecrire. 
La tutclle qu'on cxerce sur notre esprit par la prohibition des gazettes 
etrangcres et par l es entraves m ises a la corresp ondance, fait ce que nous 
vivons iei dans l ' ignorance du rat 6tabli dans lc fromage d 'Hollande et dans 
l 'impossibilite complete d'avoir une opinion sur Ja situation des affaires 
generales. Nous esperons que le temps que Napoleon vouera au choix d'une 
epouse1, aux soins pour la conservation de la quatrieme dynastie, sera 
autant de gagne pour Ja tranquilli t6 de l'Europe et ajoumera la conquete 
de l 'Espagne et de l 'Autriche, puisse celle-ci employer l e t emps que Napo-
16011 donne aux sentiments tenclres et affec tueux pour fortifier ses frontieres 
et se defaire de son papier monnaie2• 

R ien n'est encore decide sur ma transplantation de Brünn a Prague3 -

et j e me trouvc toujours dans la meme incertitude, il m'importerait a bien 
des egards d'en ctre sur. Le Comte Metternich a assnre le General W all­
rnoden qu'on m'accordcrait apres quclque t emps ccoule les passeports 
nccessa ires . Si j e savais quc lc Comte M[ etternicb] croirait l'cpoque arrivee, 
j e lui 6crirais, mais ctant incer tain, je n 'ai voulu le risquer dans l'incerti tude 
de ce t emps. II me parait que ce m inistre devra it considcrer que je suis tres 
ind ifferent a Napoleon du moment qu'il m'a ecar te de son chemin, qu'il lui 
importe peu que j e sois a Brünn Oll a P rague, que son aigreur paralt etre 
diminuce, comme il a permis a ma soeur de quitter Paris et de retourner en 
AJ1emagne et que Mr. le Comte Otto4 que nous avons cu comme secretaire de 

1 Seil dem Ende des Jahres 1809 stand Napolecns E 11tschl11ß, sich von .Josephine ;:;ti trennen, 
unwiderruflich fest; am 16. Dezember 1vu.1'dc d11rch Scnats/ronsull die Scheidung der E he 
ausgesprochen. Über die Verhandlungen mit Östcrrc1:ch und Rußland s . Fournicr, Napoleon 
II S . 309 ff. , do rt die IVeitere Literatur. 
2 Vgl. dariiber d1:e aus führliche J(orresponden;:; mit Cmt;:;. 
~ Sie !Vurde am 8. F ebruar genehmigt. S . unten N r. 191. 
4 Ludwig Wilhelm O tt.o, Graf v. Mo roly (1754- 1817) geb. in J(or/r, Crhzgt. Baden, t.ral 
fr iih in fra11zösische di plomatischc Dienste, kam 1798 als L egationsselrretiir nach Berlin als 
ßeglei:ter von S1:eycs, nach dessen Rücklreh1· 1799 blieb Ot.to als Ceschiiftslriiger 1:n Berlin, 
wurde 1800 nach London versetzt, wo er zunächst iibcr den Austausch von J( riegsgcfcmgencn, 
später iiber die llinleit.u.ng des F r iedens zwischen Frankreich tmcl England verhandelte. 
1803 lcarn er nach München. Dort entfaltete Ot.to eine sehr erfolgreiche 'T ätigkeit, insbesondere 
in den J( riscn von 1805 und 1809, wo es 1:/un beide Male gelang, Bayern von der freiwilligen 
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legation de la mission fran~aise a B[erlin] es t un Strasbourgeois , ayant de 
la bonbomie et de la tranquillite dans le caractc re. 
Cette excellente Princesse G[uillaume] que vous avez si bien jugce et qui 
m 'a paru v ous interesser , l\'Iadame, m'a ccrit au moment de son clcpart de 
K[önigsb erg], elle parait etre sehr traurig ges timmt - pourquoi une äme 
aussi pure, elevee et ccleste, est-elle destinee sich in Wehmut und Untütig­
k eit aufzulösen? 

182. Stein an Merckel Briinn, 16. Januar 1810 
Ehcmnls Prcuß. Stnut.snrchiv llrcalnu. R cp. 132d. Dcp. v . Mcrckcl. A 1. Nr. 20: Ausfertigung (cigcnhiindig). 
Druck: Alte AusgoLe 111 S. 215ff. ; K leine Ausguhc Nr. 88 ; Linke, Merckcl S. 179. 

P ostverhiiltn.isse. Gnciscnau.s A u/cnlhall in E ngland. Das englische P arlament uncl 
seine ß edcu.tung für das politische Leben der Nation. Can11 ing. Die 1\falcheren­
E x peclition . Sclbslvrr1valt1mg als E r:;ichungsmittcl. „Unsere Bürokralie n und der 
mi lüi.irisehe Bocksbeutel passen für den gcgenwiirtigcn Zust a nd des Menschen­
gesehlechts n icht mehr" . J< ritilr des Illinist.criwns Alt.enst.ein -Doluw . Fester Glaube 
an den endlichen. Zu.scu1w1.e11.bruch der napoleonischen fl errsclw ft. Crolman. 

Ew. Hochwohlgeboren b eide ehr geehrte Schreiben d. d. 4·. und 8. m. c. 
habe ich zu gleicher Zeit und zwar den 15ten erhalten, ein abermaliger Be­
weis des unzuverlässigen und unregclmüßigen Ganges der P osten. Für die 
gütige Besorgung m einer Angelegenh eiten danke ich Ew. Hochw. auf das 
verbindlichste, und hoffe ich, die von Breslau abgesand ten Gcgenstündc 
bald zu erhalten, da die Frostbase einget ret en ist . 
Der Gebrauch kaufmünnischer Adressen scheint wohl den Gang der K orre­
spondenz zu sich ern, und is t aller Nachforschung unerachtet der v erloren e 
Brief nicht wieder aufzufinden. 
Die für mich best immte Anlage habe ich erhalten1• 

Für den braven G[neisena]u ist b ei der gegenwürt igen Lage des festen 
Landes in E[ngland] nichts zu tun, und es ist traurig, daß so viele edle Ent­
schlüsse vereitelt, so viele Kräfte gelähmt werclen2• 

Seine Äußerungen über den Mangel von Sachkenntnis und den Leichtsinn, 
womit man Unternehmungspläne ausgewählt, sind gegründet , n icht so sein 
Urteil über die Käuflichkeit des e[nglischen] Staates. Die ation ist zu 
reich. D ie Handlungsweise der Versammlung hat zu viele Öffentlichkeit, das 

oder erz<vu.ngenen Verbindung mit Österreich ab=uhallen.. Z w n Lohn dafiir wurde er im 
J ahre 1809 als Gesandter nach l 'l'im verset:;t„ wo er bis =um J ahre 1813 blieb. 
1 N icht erm ittelt. 
2 Gncisenau halle unterdessen selbst er/rannt, daß der Zweck seiner R eise nach England ver­
fehlt u.nd von einem weiteren A ufenthalt nach dem .Abschluß des Friedens n ichts mehr zn er­
warten war. Er verl1:eß deshalb England gegen Ende D ezember 1809 und lrchrte iiber S tock­
holm, P etersburg nach Preußen zw ·iiclr, wo er im Sommer 1810 wieder eintraf. V gl. Pertz, 
Gneisenau J S . 558 fl. 
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große Publikum i t zu bekannt mit dem Interesse des Volks, als daß der 
Minister nur an den Kaufpreis, der Senator an seinen Handelswer t denken 
düi-ften. Und wie hätte eine solche verfaul te Verfassung diese kleine Nation 
auf einen solchen Gipfel von Reichtum und Macht bringen könnnen, wie 
h ätte sie unter denen Stürmen des Zeitalters ihre V crfassung, ihre Sitten, ihre 
R eligion unangetastet erhalten, wie h~itte sie so große Staatsmünner und 
Seefeldherrn h ervorbringen und benutzen können. 
H . C[ anning]3 war ein ausgezeichneter, kraftvoJlcr Staatsmann, der durch 
seine Un ternchmung auf K[ openh agen] und seine Bereitwilligkeit, das feste 
Land zu unterstützen, diesen Charakter b ewiesen. 
Der Nutzen der Unternehmung aufVl[issingcn] stand in keinem Verhältnis 
mit dem Aufwand an Geld und Strcitkriiften, beides h iittc eine vorteil­
haftere Richtung auf Deutschland oder Spanien erhalten, aber H . C[an­
nin ]g war es, der d iescn F eldzug mißbill igt e und auf die Entfernung eines 
unfähigen Dienst genossen drang4• 

Weun unsere großen Gutsbesitzer Egois ten sind, so ist dieses eine Folge der 
feblerha fteu V crfassung, die sie von aller Teilnahme an öffentlichen Ge­
schäften ausschließt. In anderen Staaten hat man ihnen ein e Wirk samkeit 
angewiesen, wodurch die bürgerliche Gesellschaft ihre Kräfte und ihr V cr­
mögcn zu gcl'neinnützigen Zwecken benutzt, statt daß ihr hier nichts übrig­
bleibt als sich m it der V crwaltung ihres Vermögens zu beschäftigen, ein 
V crhäl tnis, das nur ihren Eigennutz und keine der edleren Gefühle ent­
wickelt. Unsere Bürokra tien und der m ili tärische Bocksb eutel p assen für 
den gcgenwiirtigcn Zustand des Men schengeschlech ts n icht mehr, es bedarf 
einen, der ihm ein fre ieres Spiel seiner Kräfte erlaubt. 
Fü r die Mitteil ung der einländiscbcn Nachrichten danke ich Ew. Hochw., 
sie sind n icht sehr gchalLreich , ich seh e n icht, daß man fortschreite t -
Briefadel, Hofstellen an Menschen gegeben, die den äußeren Glanz des 
Hofes nicht erhöhen, eifriges Betreiben des D etails, alles das frommt zu 
nich ts . 
Doch ' vas hilft das Klagen, das Schicksal schreitet unauDrnltsarn fort und 
wird auch das Machwerk dessen, der so gewaltig auf seine Zeitgenossen 
drückt, zertrümmern. - E in Denkmal , das Gewal t dem Egoismus und der 
Herrsch sucht auf den Trümmern des Gliick s eines ganzen W eltteils erbaut, 
trägt den Samen der Zerstörnng in sich. 
Ew. Hochw. würden mich sehr verb inden, wenn sie mir d ie Verordnungen 
zuschickten wegen Übc rw e i s u n g des vollen Eigentums au die DomLinen-

3 George Cann 1'.n g (1770- 1827), von 1807- 1810 S taatsselrretär des A11s1Värtigen im 
l\1inister ium. Portland, 1var hauptsächlich fiir den Überfall auf f(openhagcn verant1Vortlich. 
V gl. oben N r. 140 Anm.. 3. 
4 Robert Cas t l er eag h of Londonclerry (1769- 1822), dwnals S taatsse/;retifr f iir das J(riegs­
n,esen, der sich mit Canning 1Vegen der l'Valcherenexpedition überwarf, dann voriibergehend 
aus der L eitung der englisclwn Politik ausschied , die er von 1812 ab entscheidend bestimmte. 
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' Bauern in Preußen und Litthauen - Juli 18085 und die w e g e n d er Ta l er-
Tresorscheine 6. 

[Nachschrift.] Die ferneren Nachforschungen wegen des v erlorengegangenen 
Briefs sind n ach der niit H . A[ndre] genomm enen Rücksprache unnütz, da 
er mich auf eine Vermutung geb racht, der ich b eistim me. Verläßt Grolman 
die hiesigen Dienste7 ? 

183. Stein au R eden 
Ehemuls Prcuß. Stnntsnrclli v llrcslou : Ausfertigung (cigcuhündig). 
Druck: Alle Au•gnbc II 1 S. 217 f. 

Brünn, 17. J anuar 1810 

Absprechendes Urteil über Rehbergs nellere A rbeiten . Dalberg. Schön. R edens glück­
liche L age. Gneisenau. 

Ihre Briefe vom 18. Dez. und 4. Jan . a . c.1 h abe ich, ]ieber Freund, b eide 
erba1ten. - Der kürzeste und sicherste W eg scheint m ir der über Troppau 
zu sein, der über Breslau ist län ger , der geradeste, durch Böhmen über 
Trautenau, geht über B innenposten, wo die Briefe oft liegen bleiben, dah er 
ich bei dem über Troppau bleib e. 
Ihr Urteil über R ehberg ist sehr richtig, seine Meinungen sind einseitig, hart , 
beruhen auf unvollständigen, halbwahren T atsach en. Das Br uchstück, 
welch es Sie mir geschickt h aben, m acht m ich nicht lüstern nach dem Buch 2, 

es is t schlecht geschrieben. Sein Buch über den Adel3, über den Dienst, ins­
besondere über den p reußisch en 4, ist v oll Schiefheit en , H ärten und Bewei­
sen von Unbekanntsch aft mit der Materie, die er b ehandelt. 
Hat D 'Ivernois etwas über den gegenwärtigen Zustand von England ge· 
schrieb en, ich wünsch te, Langwerth schickte es mir auf der fahrenden Post, 
den Geldbetrag werde ich ihm in Berlin anweisen. 
Der arme ungl ückliche Balhurs t is t wahnsinn ig geworden . 
Der Prinrns ist ein erbärml iches, durch E itelkeit , F eigheit, Pfaffentum und 
Trinken h erabgewürd igtes Wesen , wie ich es Ihnen zu seiner Zeit b eweisen 
kann. 

6 Vom 27. Juli 1808. 
6 Vom 4. Dezember 1809 m it Deklaration vom 5. J anuar 1810. 
7 Grolman ging nach dem Frieden von Schönbrunn nach Spanien. 
1 Fehlen beide. 
2 „Das fluch vom Fürsten von Nicolo /11acchiavelli, aus dem I talienischen übersetzt und mit 
Einleitung und Anmerkungen versehen" (I fannover 1810) . V gl. unt.en N r. 188 Anm. 2. 
3 „Ueber den dettl.sclwn A del" (Göttingen 1803) . V gl. W eniger, R ehberg und Stein S. 75 fl. 
und Botzenlwrt, Staats- und R eformideen des F reiherrn vom Stein S . 125 fl. Steins f( ritilc 
richtet sich hier wohl gegen R ehbergs A us/ii!trungen über die B evorzugung <le~ A dels im 
S taatsdienst, vgl. die eben zitierte A rbeit von E . B otzenhart. S. 135 /. 
4 „Ueber die Staatsvenvaltu.ng deutscher Länder . . . " ( llannovcr 1807) . V gl. ·w eniger 
S. 72 fl. und B otzcnlw rt S .152 fl . 
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S[ chwarzenberg ?] wird tun, was die Umstände erlauben, und m an muß 
die Dinge nicht übereilen. 
E s bleibt immer sehr schlimm, daß Schön von denen Gesch äften entfernt 
ist , es ist ein sehr kräftiger, klcuer, m it gründlich en K enntnissen vom Finanz­
wesen v ersehen er Kopf - er ist sehr vertraut mit der Geschichte und Ver­
fassung des englisch en öffentlich en Einkommens. 
W er wird den Brockhausen ersetzen ?5 \Velcher Serre ist in Glogau arretiert 
gewesen und warum? ist es der ehemalige Akzise-Direktor in K alisch oder 
sein Sohn - der eine ist ein subalterner Intrigant, der andere ein flacher 
Windbeutel6 • Ihre Lage, lieber Heden, ist sehr glücklich , Sie genießen ease 
and alternat e labour, elegant sufficiency, rural rctirement und alle die 
Güter, die Thom son in dem Schluß eines seiner Seasons b eschreibt, die ich 
nachzuschlagen bitte, um die Stelle mit Ihrer vortrefflichen Gemahlin zu 
lesen . Nur glaube ich, daß Sie einige der Wintermonate in einer Stadt zu­
bringen sollten, vielleicht führen Sie in der F olge das Projekt aus, das Sie 
für diesen \Vinter aufgeb en mußten. 
Gneis[ enau] wird wahrscheinlich wieder n ach Schlesien kommen7, er ist 
ein Mann v on vielem Geist , denen edelst en Gesinnungen - suchen Sie seine 
Bekanntschaft. 

184. Stein an Gräfin R eden 
Ehemols l'reuß. Slnntonrchiv Breslau : Ausfortigu.ng (cigcnh ün dig). 
Druck : Alle Ausgnbe 111 S. 219. 

Brünn, 18. Januarl810 

Rückkehr seiner Schwester l\1arianne nach Deutschland. Der H of in Berlin . Graf 
Reden. 

Hecev ez mille r emerciements, mon excellente amie, pour l'empressement 
que vous avez eu de m ' instruire de l'entrevue de vos aimables soeurs avec 
la mienne, il lui aura ete bien consolant d'apprendre quelque chose de sa 
famille, clont eile est presque en t ierem ent scquestrce - je suis bien etonnc 
que sa sau te soit bonne apres tout ce qu'elle a souffert - elle a b eaucoup 
d'elevation d'a me et de courage et u ne grande piet e, ces qualites soutiennent 
dans le m alheur et trempent l 'ame. 11 est a desirer qu'elle puisse r es ter 
avec la W ertbern, eile serait bien a plaindre de devoir vivre avec sa folle 
de niecc1, qui cst insoutcnable. Ne savez-vous point si elle et son mari sont 
r etourncs a D[resde], c'est aux soeurs de ce dernier et a son zele qu'on 

6 V gl. oben N r. 166 Anm. 8. 
e Beide unterstanden Stein während seines ersten l\1in isteriurns, er hat.te sie auf seiner 
Dienst.reise nach den östlichen Provinzen im Jahre 1805 /cerwengelemt. S . L ehmann I 
s. 339 f . 
7 Vgl. oben N r. 182 Anm. 2. 
1 Gräfin Senflt v. Pilsach. 
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attribue les adoucissements que m a soeur a obtenus dans l'eta t de sur­
veillance dans lequel eile s'est trouvee. 
La presence de la cour a Berlin sera rassurante et h ienfaisante p our lcs 
habitants de cctte ville, j e desire qu'on t rouve les m oycns de payer les 
creanciers de l'ctat et les pensionnaires, il y en a qu i meurent de fa im. 
J'ignore quels ont ete Jes avancements, dist ributions d'ordres et c., on 
m'assure qu'il y aura une m odification de l'ordre de l' aigle rouge2, qu'on en 
fait des classes et c. 
La pa tiencc de notre brave a rni et sa resignat ion au m ilieu de ses souf­
frances est exemplaire et admirable, j 'espcre avec v ous, mon aimable amie, 
que la b onne saison lui rendra scs forces et l'usage de sa j ambe. P eut-etre 
que l'hiver proch ain nos projets de reunion , que nous avon s du abandonner, 
p ourront elre executes, et il sera bon pour vous et p our lui de passer les 
mois les plus desagreables de l'annee dans une grande ville, comme je crois 
que l'air de v os montagnes est trop v if pour votre saut e. Le the n ous est 
arrive beureusem ent, nous v ous en remercions tout comme des soins que 
vous voulez m ettre a nous procurer un domestique - j e me suis egalement 
adresse a Kunth, j e dcsire qu'il r cu ssisse dans ses rcch erches. 

185. Reden an Stein B[uchwal]d, 18. J anuar 1810 
Stcin-A. : Ausfertigung (cigcnhündig); Östcrr. Stnnt&-A., Allg . Vcrwaltunga-A., Wien, Polizeihofstelle (Jntcrzept) : 
Ab1tchrift 1 Auszug mit z.. T . anderem Wortlaut, möglicherweise 2. Fassung des auf anderem Wci;e un Stein ol>gctwn<ltcn 
Schreibens. 
Teildruck: Alte Ausgabe III S. 219f. ; Pcr tz, S tein II S. 476.f 

„Planlosigkeit un d der Mangel an Konsequenz" in der S taatsverwaltung. Marianne 
!lom Steins R ückkehr nach Deutschland. R ät dringend zu einem Versuch, die A u/­
hebw1g des Sequesters zu erlangen. 

Aus dem Schreiben Ihrer Frau Gemahlin wissen wir, daß körperliche Leiden 
und Unbeweglichkeit eine n eue W ahlverwandtschaft h erbeiführt, deren 
baldige Entfernung ich jedoch sehnlich wü nsch e, so seh r ich mich über 
manch e andere Assimilationen und Beziehungen glorifüere. - Seit der 
Rückkehr nach Berlin hat sich die Schwäche der Charaktere, die E lendig­
keit gewisser Leute - die befürchtete Planlosigkeit u nd der Mangel an 
Konsequenz m ehr ·wie je bewiesen . - Wir erhalten nichts als Bruch stück e, 
kein Ganzes - bloß Mittel , kein Zweck, - und zwar bloß Nutzmittel, keine 
Überzeu gung von wohltätiger Absicht, von Achtung des Eigeutums, v on 
Würdigung der Opinion oder von absoluter Notwendigkeit dieser zweck­
dieHlichen Maßregeln, denn k ein Zweck wird angedeutet. All e gestehen von 
oben h erunter ihre Unb ek anntsch aft mit solch en , au ch sehr n och ihre Un­
zufriedenheit .- Desto zufrieden er werde ich mit meiner isolierten Lage, mit 
meiner Entfernung von öffentl[ich en] Verhäl tnissen. 

1 
S . unten N r. 195 Anm. 5. 
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Ein unverbürgtes Gerücht redet von einer F ehde zwischen dem Gen[eral] 
Blücher und Minist er des Innern. Ich glaube nicht daran. -
Daß aber die Exminister übel b ehandelt und dann mit dem Rücken ange­
sehen worden sind, ist sehr natürlich - war zu erwartenl - auch daß 
v. Vinckc ferner auf seinem Abschied behaut2• -

Von den guten Schwestern, welche seit wenigen Tagen glücklich und wohl­
b ehalten hier angekommen, haben wir sehr interessante Nachrichten über 
Fr[äu]I[ein] Marianne, w el che sie in Weiniar gesehen, und von welcher 
sie demnäch st durch Dr. Harbauer3 weitere Nachricht aus Leipzig erhalten 
haben, wo er <lie Geborgene bei der G1·äfin Werther[n] gelassen hat. Das 
Interesse der Person, das Zeugnis ihrer absoluten Unschuld und die Wich ­
tigkeit, welche man auf die Befreiung gelegt, erhöhen die Sonderbarkeit 
der Situation. -
Alles dies b eweist mir aber, daß es nur um Beispiel, um Aufsehen und 
panischen Schrecken zu tun war - daß m an nur aus Furcht - Furcht ein­
flößen wollte, und daß es auch für die Hauptp e r son ein Indult zu be­
wirken oder einen Sicherheitsbrief zu verschaffen nicht schwer sein dürfte, 
wenn dieser jetzt und schicklich nachgesucht würde. Ihrer Frau und Kinder 
wegen, Ihrer selbst wegen, kann ich mit denen von vielen geäußerten 
Emigrations-Ideen nicht übereinstimmen. - Ich kann den Gedanken nicht 
vertragen - mutwillig, willkürlich einen Stab zu brechen und ein wichti­
ges heiliges Eigentum zu versch erzen, welch es nach aller Wahrscheinlich­
keit, nach der Erfahrung der bisherigen R evolutionen, n ach den Geschich­
ten so vieler Proskriptionen, nach Ihren eigenen Familien-Ereignissen -
denselben bleiben, erhalten und res t ituiert werden muß. 
[Persönliches.] Glogau, Stettin und Küstrin werden vom Franzosen wieder 
approvisioniert. 4 

186. Stein an O'Donell 
Stein-A.: Konzept (eigenhüodig). 
Druck: Alte Au1gnbe lll S. 22 1. 

[Brünn, 19. Januar 1810] 

Erbit.tet seine Unterstützimg f iir sein Gesuch um clie Erlaubnis zur Übers1:edlung nach 
Prag. Glaubt sich vor 111eiteren Nachstellungen Napoleons sicher. 

J'ose encore reclarn.er l'interet amical que Votre ExcelJence m'a t ern.oigne 
pour obtenir son appui dans l'affaire suivante. 

1 D . h. die Minister, welche den Franzosen 1:m November 1806 den Eicl der Treue geleistet 
hatten und deshalb entlassen worden waren. A uch R eden gehörte : u ihnen. Vgl. über seine 
Haltung: Bassewilz II S. 112 fl .; Wullrn a.a.O. S. 358 fl.; W1:nter, Reorganisation des 
Preu.ß1:schen S taates, PubWwtionen Bel. 93, S. 70 fl. 
2 Vgl. Bassewit: I V S . 176 fl. 
3 P ertz, Stein II S. 411. 
4 Dieser letzte Satz nur in der Wiener A bschrift. 
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Elle v oudra se rappeler que Sa M. I. en m'accordant au mois de j anvicr [de) 
l'annee p assee un asyle dans Sa monarchie m'assign a Brünn pour do­
micile1. - La guerre declaree, Monsieur de Stadion m e fit savoir qu'il me 
laissait la liherte de faire un autre choix2 • Apres la paix, j e m arquais au 
Comte Kol[owrnt], Je ch ef de Ja police a Prague, que mon intention ctait 
de m e fixer dans cette ville, qui me rep ondit, apres av oir demandc les 
ordres de l'Empereur, que Sa Majeste desirait que je reste encore cet hiver a 
Brünn3 • 

Mon desir de changer de domicile J'ete et de m 'etablir a Pragu e est motive 
par le rapprochement de l'Allemagne ou t ous mes rapports aboutissent et 
par J'impossibilite de suivre ici l'educa tion de mes enfants, et il importerait 
egalement d' avoir Ja certitude a cet egard pour eviter les inconvenients 
inscp arabJes d 'un deplacement brusque. 
J'ccris donc a S. E . le Comte de Metternich pour obtenir de S. M. Ja p er­
mission p ositive d'oser m e rendre au m ois de juin a Prague m 'y ftxer 4• ll m e 
parait que Nap oleon, m ' ayant fait perdre t oute p articipation a l'admini­
stra tion de Ja Prusse, n e prend plus au cun interet a mon existence, je crois 
m eme que Ja mauvaise humeur contre moi a diminue, comme il vient de 
rendre Ja liberte a une de mes soeurs qu'il avai t fait mener au mois de juin 
a Paris SOU S le p retexte qu'elle avait p articipe aux insurrections en H esse. 
Le Comte de Salm 5 (aura l'honneur) a voulu se ch arger de cette lettre a 
Votre Excellence, c'est un hommc qui m'a t emoigne depuis que je suis 
(ici] l ' interet Je plus vif et Je pl us grand zele pour m 'etre utile. 

187. Stein an Metternich d. Ä. Brünn, 19. Januar 1810 
Stciu-A .: Konzept (cigenhiindig); Zcnlrolnrchiv Prng: Ausfertigung (cigcnhü.ndig), gezeichnet : Stein. Vermerk : 
„ Rcpoo<lu lc 8 f6vricr 18 10 d'unc mnni~rc conformc nux dl:sirs de M. de S tc in .u 
Druck : Alte Ausgabe J II S. 22 l {, nach dem Konzept. 

Gleichen Inhalts wie der B rief an O'Donell vom gleichen T age (N r. 186). 

Les sentiments hienveillants que Votre Excellence a bien voulu m'accorder 
me font esperer qu'elle voudra donner un moment d 'attention au contenu 
de cette lettre que Je Cornte de Salm aura l'honneur de lui remettre. 
Comme Sa Majeste l 'Empereur me daigne donner un asyle dans ses ctats, 

1 S . oben N r. 33. 
2 S . oben Nr . 86 u. 86. 
3 S . oben N r. 162 und 167. 
'A m selben T age. Der B rief folgt na.chstehend. 
5 H ugo Fran: A ltgraf zu S ctlm-R ei lf er scheidt, dessen S tamm.gut, das alte R eichslehen 
Salm in den A rdennen, 1804 von Napoleon beschlagnahmt worden war, da Salm, der wie 
seine Vorfahren in österreichischen D iensten stand, sich geweigert hatte, in den französischen 
H ofdienst überztttrelen. E r hatte an den Feldzügen gegen Napoleon in I talien teilgenommen, 
sich aber nach Beendigung seiner militärischen Lauf bahn ga,nz naturwissenscha.f tliclten 
Studien hingegeben. E r war befreundet mit H orma.yr und dem Grafen ß erchtold. 
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Elle m'assigna Brünn pour mon domicile, et, apres Ja declaration de guerre, 
Monsieur le Comte de Stadion me fit savoir qu'il dependait de moi d'en 
choisir un autre, mais les evenements se succederent avec une t eile rapidite 
qu'il etait impossible de faire un choi,x, et l'occupation de Brünn m'obligea 
d'aller a Troppau. La paix faite, j'informai le Cte KolowTat, ch ef de la police, 
de mon intention de m e rendre a Prague, qui, apres avoir demande les 
ordrcs d e l'Empcreur, m e rcpondit quc Sa Majestc desirait que je reste 
encore cet h iver a Brünn. 
Mon desir de changer de domicile cet cte etc. etc. ut supra . 
J'ose clone prier Votre Excellence de m ettre mes voeux sous les yeux de 
Sa Majes te Imperiale et d'obtenir de ce souverain si bienfaisant qu' il daigne 
m'accorder la p ermission de m'etablir a Prague au mois de juin. 
11 m e parait de plus que Napoleon, m'ayant force de quitter la Prusse, ne 
prend plus aucun interet a moi et quc meme sa mauvaise humeur contre 
moi a diminue comme . .. 1. 

1 Bricht ab. 

188. Reden an Stein 
Stein-A.: Ausfertigung (ciB:enhilndig). 
Teildruck: Alte Ausguhe 111 S. 222f. 

Senchmg von Büchern. G11cisenau. 

Buchwald, 25. Januar 1810 

Das Schweigen über Ihr Unwohlsein - Ihr Stoizismus inbetrefI Ihrer 
Zukunft und sich selbst hat uns nicht beruhigt. Und die Ungewißheit in 
Absicht der Annehmlichkeit Ihrer j e tzige n äuß er e n Verhältnisse, ich 
meine Gesefügkeit, Umgang und Lektüre ist für den Freund nicht befriedi­
gend. 
Können Sie sich Lektüren und Zeitungen verschaffen, dürfen wir Ihnen 
solche senden, und haben letztere, auch wenn verspätet, noch R eiz für 
Sie - werden die Bücher den Hin- und Rücktransport lohnen, da man die 
Nachdrucke dort so wohlfeil hat. -
Den lvernois1 werde ich suchen zu borgen, wenn die Rücksendung gesichert 
ist. 
Die R ehberg'sch cn Zusätze2 stechen sehr ab gegen den Text. 
Die Maximen gleich en, wie Sie denken können, (so als gewisse Sprüche der 
Alten oder der Bibel und deren b eabsichtigte Quotation) denen Hindeu­
tungeu auf den Mann des T ages. 
Die Anwendungen selbst auf die Ereignisse des nördlich en Teutschland 
sind pikant und beleidigend - aber einseitig, unpassend und durch die 

1 Oflenbar eines der ßnanzgcschichtlichen lVerlrn des Genfer Nationalükonomen, mit dem 
Stein. sich damals anläßlich seiner Studien über d1:c R evol1ttionszeit wieder beschäftigte. 
2 Zu Ma cchiavellis „Pri11cipe". Vgl. oben N r. 183 A nm. 2. 
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eigene Anfliluung widerlegt, daß die Analogie des Geist[ es] des damal[igen] 
Zeitalters und die Verhältnisse der italienischen kleinen Staaten auf j etzige 
Zeiten, Denkart und Staatskräfte nicht passe. 
[P ersönliches.] Ich habe geahnet, daß mein Nachbar in Kauffungen nicht 
fern, sondern in unserer Iähe sein dürfte, . obald ich einige Sicherheit davon 
erh alte, werde ich ilm anzuziehen und ihn uns zu nähern bemühet sein. 
[Reiseabsichten. Sc!tns uchl nach Wiedersehen mit F reunden.] 

189. Pozzo di Borgo an Stein 
Stcin-A.: Ausfertigung (cjgc.nhö.ndig). 
Drnck: Alle Ausgubc III S. 2230". 

Wien, 25. Januar 1810 

N/r/Lernich und Steins Pläne e1'.ner Übersiedlung nach Prag. Osterreich nach dem 
Frieden von Schönbrunn . Finan zprobleme. Erzhcr;:,og J( arl. Grün.ne Gra.f v. Pinchard. 
Napoleon s Scheidung. Der J(ri'.eg in Spanien . R iiclrtritt Cannings. Amerika und 
E ngland. B evorstehende Einverleibung llollands in das französische J( aiserreich. 

M. de Wallmoden a differc son dcpart1 si longtemps que j e n'ai pu satis­
faire avant ce moment au desir que j 'avais de vous temoigner, Mr. Je Baron, 
les sentiments d'estime et d'amitic sinccrc que je vous ai voucs - veuillez 
clone excuser mon silence. Vos am is n'ont pas manque de parler an Comte 
Metternich sur Ia nccessite ou vou ctiez de changer votre etabl issement dans 
un endroit plus convenable que Brunn. Le ministre s'est expl iquc avec le 
plus vif intcret a l'cgard de votre Situation, i] a positivernent assure que 
vers le printemps, vous pourrez vous t ransferer a Pragu e, en ajoutant que 
si 011 y ava it mis obstacle jusqu' a prcsent, c'etait pour ne pas attirer sur 
vous dans les comrnencements quelqu'autre acte de p ersecution. Quant a 
Vienne, j e croi qu'on ne voud rait pas s'y decider, du moins dan l'ctat 
actuel des choses. J e voudrais que cette nouvelle put se trouver en partie 
conforme a volre attente, et j e l 'cspcre par toutcs les raisons qui m'out paru 
vous fa ire r egarder le scjour de Prague comme heaucoup moins dcsavan­
tageux que celui ou vous vous trouvcz mainlenant. 
Vous vous attcndez sans doute a unc bonne collectio11 d'observations et de 
nouvelles de ma part, j'y satisfcrai de mou mieu x . Il cst difficile cep endant 
d'etre positif dans es jugements ou consolant dans scs espcrances, par lc 
temps qui Court Oll a beaucoup de mcritc a ne pas desesperer. 
Le gouvernement est dccid c a rester arme autant qu ' il sera possible. 
Choisira-t-on tous les moycns e t lcs meilleurs pour y parvenir? C'est fort 
difficile a prcvoir, mais puisqu'ils cn ont la volontc, ils feront toujours une 
bonnc parlie de cc qu'il faut. B eaucoup de monde sc pla int de la dislocation 
de l' armec qui a etc, pour ainsi dire, di persce ur des points tres cloigncs 
lcs uns des aulrc , je crois que c'cst v ra i .. . . 2 a r epete la fautc qn'il a faite 

1 IVa l/modc11 stand seit Ende 180!) als Divisioniir in P rag. 
2 U n/escrliche Stelle i11 der sehr a1Lsgeblichenen Vorlage. 
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apres la pai.x de Luncville, et cette faute est de premier ordre, parce que 
toute demarche pour la r eparer a donne a Napoleon Je prctexte de crier a Ja 
guerrc. Quant au dcsordre dans les corps, dont vous avez entendu parler, il 
n'existe pas, il y a des lllCCOllt ents individuelJement, Oll a fait quelques 
r eformes sans les m enagements necessaires, j'en suis fache saus en etre 
surpris, car l'Autriche n'a jamais su sacrifier aux gräces. Quant aux finances, 
elles vont a la d iable, on attend le nouveau plan3• Dieu veu ille qu'il con­
tiennc des bonnes mesures pour lcs r etablll:, c'est Mr. O'Donell qui en est 
l 'au tcur, Je ministre est tornbe malade sericusement, dit on, de fatigue dans 
une d iscus ion avec le Comte Zichy 4 qui a repris son crcd it aupres du maitre 
et qu i a voi.,x au chapit re, avec l 'avantage d'avoir des poumons d'airain5 

et d 'y chanter p lus h aut que qui que ce soit. II parait qu'on a le projet de 
r ecluire Je p ap icr a une somme correspondante aux besoins de la circulation, 
j e nc crois pas que cette diminution relevera l e crcclit, mon avis serait de 
l'annuler cnticrement e t de Je faire succcder par u ne hanque, garanl ic par 
les etats des differentes provinces, et qu i, au lieu de jeter dau la circulat ion 
de la car te [?] qu i ne doit j amais s'eteindre, pretera it a credit et a charge 
d'etrc r ernboursee, comme fa it Ja hanque de Londres. Le principe u ne 
fo is ctabli, 011 penscrait a remcdier aux inconvenients de l 'etat passagcr 
entre · l'ordre des choses actuel et le nouveau , et l'embarras ne serait pas 
long, mais je crois que cette entreprise leur p arait trop difficile. L'autre 
est bien [avisee?]6, ce qui me fa it craindre qu'clle ne soit pas efficace. 
On parle du voyage proch ain de l 'Empcreur a Bade, je le desirerais alin 
qu' il [se] 6 rapproche de l'Impera t rice 7 de laquellc il ne p eut que re tir er 
de hons avis et de bons Sentiments, et surtout je me fCliciterais de Je 
voir se dep etrer de b eau coup de canailles secondaires et obscures qui 
l 'obscdent. Les Arcb iducs sont tous ici. Que voulez-vous quc j'en dise ? 
L'Arcbiduc Charles ch erche a se rapatrier surtout avec Je m il itaire. II a 
fai t circuler une broch ure pour prouver l ' irnpossibilitc de tirer un plus 
grand proft t de la bataille d'Aspern. M. Grünne8 qui CU est l 'auteur, cree a 
3 N a.eh dem Friedensvertrag von Schönbru.11n ha.ll.e Ost.erreich eine ./(riegsentschädigung von 
85 M1:ll. /rs. au/zubringen; über den T ilgwigspla.n vgl. .Johanna 11'.ra/l , Die Finanzreform 
des Grafen W aWs 11.11d der S taa.tsbankeroll vo11. l 81l, Graz 1927, S . 20, S . 26/. und Viktor 
J.lo/nwnn v. 1\fellc11ho/ , D as Fi11anzsystem des Gra/e11 O'Donell. 
4 J(a rl Graf v. Z ichy (1753- 1826) , war von 1790- 1808 Präsident der Allgemeinen H of­
k amm.er geivesen, wurde 1808 zum. S taatsmin1:ster, 1809 zum. J(riegsmin.isler ernannt. 
6 Unsichere L esart. 
6 T eilweise abgerissen, durch J(on jeklu.r ergänzt. 
7 Die J(aiserin war auch nach dem F rieden bei ihrem H' idersla.nd gegen jede Annäheru.ng an 
F rankreich verbl1:eben . 
8 Phil. F ercl. Willi.. Grünne Graf v. P i n chard, ein besonderer V ertrau.ler des E rzherzogs 
J(arl ( seil 1808 F eldmarsclwll-Leutnant), der im .Jahre 1809 entlassen worden war und 
seitdem die S telle eines Oberho/meisters am Ilo/e des Erzherzogs innehatte. E r su.chte dessen 
militärisches Verhalten nach der Schlacht von Aspern in e1:ner kleinen Schri ft „Die R elatio­
nen der Schlacht bei Aspern, 1iVagra.m und Z naim im Jahre 1809" zit rechtfertigen. 
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Bonaparte une armce qu'il n'avait pas. Comme le public de Vienne avait 
les choses sous les yeux, cette production n'a fait que l'indigner. Vous 
avez sans doute entendu parler des lettres ecrites par ce Gri.inne au P rince 
de Ligue, Jors de son sejour a Bade9 • Elles sont Ja doublure du livrc de 
Massenbach , dans d'autres t emps, un Lieutenant General, employc et 
m eme dirccteur de l a cbancellerie secrete de l'armee, qui aurait divulgu e 
de pareilles choses afin de prouver lcs torts de son souvcrain et de justifier 
l'ennemi, aurait eu la t ete tranch ee, aujourd 'hui, on s'est contente de lui 
t emoigner de la desapprobation. La societe est plus severe, eile J'a rejete, 
e t il p asse sous le nom de Grünne Je Coupable. Tous les bons attendent 
Mr. de Belgarde10, pour qu'il prcnne Ja direction du conseil de guerre, 
mais l'excessive precaution de ce personnage, et l'envie qu'il voit que l'on 
a de b eaucoup faire saus lui Je retiennent en Pologne. P oint de n ouvelles 
de Russie depuis les premiers jours de decembre, aJors on ignorait le fa meux 
divorce et on y parlait encore moins de mar iage, l'lmperat rice Mere avec 
les deux petits Grands Ducs et la Grande Duch esse Anne p assaicnt leur 
biver a Gatchina, j e crois que l'lmperatrice est sur ses gardes contre le 
mariage, nous verrons si lcs deux amis l'emporteront11, il 111e paralt sur 
qu'ils y travaillent. L'E mpereur Alexandre doit etrc de retour de son 
voyage de Varsovie, il sera tres interessant de savoir ce qu' il en a rapporte. 
Dan s le cas que la Russie refuse Je tribut au minotaure, on p arle que la 
P rincessc Saxe-ldelbourghausen12 sera Ja preferce, ce qui m'intcresse t res 
peu . Au reste, Napo1Con est devenu plus t endre que jamais pour la Jo­
sephine, il va souvent a la Malmaison, ou elle est r etirce avcc ses vertus. 
II p arait decide qu' il n'ira pas en Espagne, quoiqu'il y fasse marcher 
beaucoup de troupes13• Apres l a b ataille d 'Ocaiia14, les E spagnols ont pris 
des m esures de rcsistance plu s vigoureuses que jamais, et Jcs Frani;ais 
n'ont plus parle de Jeur progres ; Oll se disait a l'oreille a P aris t out der -

9 Die B riefe Griinnes an den Fürsten v. L igne erschienen damals teilweise in den Tages­
zeitungen. W egen Massenuachs Schriften s . ouen N r. 66 A nm. 1. 
10 H einr. J os. J oh. Graf v. Be ig a r d e (1 756- 1846), wegen seines hervorragenden A nteils 
an den Schlachten von A spern und W agram zum F eldmarsclwll ernannt, war damals noch 
als Oberstkonunandierender in Galizien , wurde aber Anfang April als Präsident des llof­
kriegsrats nach 11Vien uerufen, um die R eorganisation der A rmee =n leiten . 
11 R omanzofl und der französische Gesandte Graf Caulaincourt? - 1 n der Fam ilie des 
Z aren herrschte eine starke Abneigung gegen den Plan der V erheiratung einer der Groß­
fürstinn en m it Napoleon. 
1 2 Davon ist n ie ernstJw.f t d1:e R ede gewesen . 
13 Nach der s iegreichen B eendigung des J( rieges mil Österreich erwartete man allgem.ein, daß 
Napoleon sich nach panien uegeben und selust an die Säuberung der llalbinsel und die V er­
treibung der Engländer gehen werde. 1 nnenpolitischeGründe, sowie das Heira.tsprojelrt scheinen 
ihn jedoch von der A usf iihnm g dieses oft selbst geäußerten Planes augehalten z i i haben. 
14 in der Schlacht von Ocali.a waren die von Sü.den gegen Madrid vorstoßenden spanischen 
Truppen völlig geschlagen worden, der ganze Süden Spaniens fiel in den folgenden W ochen 
unter die H errschaft der franzüsischen Truppen. 
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nierement que le 28 dccembre Jes Fran~ais avaient re~u un grand echec 
et que Jeurs affaires allaicnt fort mal. - Lord Wellesley se fa it premier 
ministre et Canning rcntrera ou bien soutiendra Je ministcre dans la 
Chambre des Communes15, - i] est stlr que l'on est dccidc de souten ir 
l 'Espagne a outrance. Il s' est clcvc des querelles tres v ives aux Indes entre 
Je pouvoir civ il et Je rnili taire16, Jes feu illes de Paris en font grand bruit, 
mais ces disputes sont decidces par une depeche de Londres. Vous aurez 
lu dans Je journa) de Francfort le message du President des Etats Unis17, 

J ackson18 n'a pas etc }'ange de reconciJia tion, neanmoins Ce parti amcri­
caio ne pcut et n'ose rien fai re, tout mauvais qu'il soit, on Je voit par Ja 
faiblcssc des mesures et par les plaintes contre tou t Je monde, saus en 
ex ceptcr Ja Francc, c'cst une nation de galcricns devenus contrcbandiers. 
Rien n'cs t arrive en Turqu ic malgc !es ordres donnes au P rince Bagratbion 
de faire une campague d'h iver19, il parait que !es moyens manqucnt, ou 
que lc d ifficultes sout plus grandes. 

15 Nach dem Scheitern der l\falchere11-Ex peditio11 ware11 Canning 11nd Castelreagh {den die 
l/auplsclwld an der J(atas/rophe traf} Z11riiclrgetrelen . Canni11 gs Nachfolger in der L eitung 
der A ußenpolit.ilr IVtLrde der M arqt1is v. l \1 ellesley , der Bruder Lord IV ellinglons, a 11 die 
S pit:.e des Minister iums /.ra t aber nicht er , sondem Lord P erceval. 
16 D . h. ZIVischen der Ost.indischen Co111pagn1:e und den M ilit.iirbehürden; diese Zivistiglreit.en 
haben jedo ch die fortschreit.ende Eroberun g 111.dien s n1:cht ernstlich a11fgelwlt.en„ 
17 Vom 29. November 1809 bei der E rö/Jnung der 2. S it:ung des 11. J(on gresses. - Die 
V ereinigten S taaten waren d11rch die Erlrliiru.11g drr Hon.t.inen.w lsperre 1111d die C1•ge11111aß­
nahmen der Engländer vo 11 jedem llandcl 111it Europa a11sgcschlossen , 1Ve1111 s ie s ich nicht fiir 
eine der lrriegfiihrenden Parleie11 erlrliiren oder dauernd große Verl11sle rislrieren 1vol/ten. 
D csivegen halle die R egierung im DP:ember 1807 ein Gesetz erlassen, das al/e11 Schifls„er· 
/\ehr mit fremden S taaten w1tersagte (E111bargo-A kt}, das sich aber in folge der engen 11 andels­
verbindungen, die bis dahi11 :.<Vischen England und A merika bestanden hallen, stärker gege1i 
England als gegen Frankreich a 11sivirken mußte. A ls in den Jahren 1808 11nd 1809 die 
schädlichen 11iiclrwirlw.n ge11 der Akte auf den a111erikanische11 Markl 11nd Il andcl hervor· 
traten, erhob s ich die anfänglich a11/ Pinige Swat.en beschriinlrte Opposition 11.nd erlriimpfte 
eine Al ildcrung der H andelsbcschriinl.-ungen, <Viihrend Verhandlungen mit England und 
Fran/rreich iiber d1:e 1Viederhers1.el/11ng der Jl andelsbe:ielw .ngen ge/iihrt. <vurden. JJeide Fest­
landsmiichte versuchten A mcrika auf ihre S eile : u. ziehen . D ie Engländer traten dabei, i11 
J(enn tnis der inneren Sch1vier1:glrcile11. der a111erilw 11ischen R egierung und Vvirt.sclw/t, von 
vornherein 1vcnig e11tgegen/ro111mr1ul a11f, die U 11trrlwn dl11ngen zogen s ich unter zeil<veilig sehr 
heftigen Spannungen durch die Jahre 1809- 1811 ergebnislos hin, 111iihrenrl im llerbst 1810 
die 11 andelsbeziehungen :.<Vischen A merilw 111HI /<'ra n Ir reich unter gewissen Einschriinku.11ge11 
wieder a11f genommen w urden. Damit 1vw· die entscheiden de 11imvendung A111erilras z11 /i'rr111/r­
reich voll:ogen, die schließlich a ls weilt•re f\'onseq11en z dieser P olitik den Eintr itt A111er ilras 
in den J( rieg a11f Seilen Fra11!.-reichs A nfang 1812 herbeifiihrle. (llilrlrelh, ll istory o/ the 
U nited tates V 1 J\ap. XX-XX II.} 
18 Francis Jam es J a c lr s on, englisrhrr Cesanrltcr in B erlin bis 180(}, verhandelte im Olr­
tober 1111.d November 1809 iiber die Auf hcbung des Embargos in l \1 as/11:n glon. 'eine Jll issio11 
scheiterte vollständig. S. 11 i ldreth , S . 187 17. 
19 Z w ische11 Rußland und der Tiirlrei halle srit der JJeendigung der Tiirl.-enkriege J(a tha­
r1:nas 11. durch den V ertrag von J assy (1 792) Frieden geherrscht, obgleich 1111ßla11d sei11e 
orientalische11 Pliine nicht au/gegeben halte. i m \V inter 180(} 1Var es Napoleon gclunge11, d ie 
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Par des arrangements que l e Roi de Saxe a signes a Paris, Mess. les Polonais, 
a ce que l'on croit, marcheront en Espagne, cette destinee me rapp elle 
celle des esclaves romains, ad murenas. - La dislocation des royaumcs 
Bonapartiens acquiert tous les jours plus de probabilite, ses freres ne sont 
pas plus surs que ses valet s, je p en se qu 'il fi.nira partout reunir a la Francc ; 
les Hollandais n'en doutent pas20• Ainsi voila une grande dette a la cbarge 
du grand empire, ou une grande banqueroute, et cela pour le plaisir de 
s'asservir des gens inassouvissahles, et qui, surtout lorsqu'i]s seront bien 
regncs, seront plus ennemis de Ja France qu'ils ne l'ont etc de l 'Espagne. 
Les Romains sont rncnaces d'etrc elcves au plus b aut degrc de gloire par 
la visite et la presen ee de leur Empereur21, Oll dit serieusement qu ' il SC 

propose d'y tröner et de se declarer Dicu sait quoi; a moins qu'il ne fasse 
descendre Marc Aurele de son ch eval pour s'y placer , rien ne nous ctonnera, 
mais cette apothcose sera rcservee a l'epoque du mariage, je voudrais qu'il 
devienne Dieu une bonne fois et que nous en fussions dcbarrasses. J'inter­
romps ce melange de suppositions et de faits que vous dcbrouillerez de 
votre mieux, veuillez bien presenter mes compliments respectueux a Ma­
dame de Stein et ne p as m'oublier aupres de vos dem oiselles. 

190. Stein an Scbeffner Bri.inn, 7. F ebruar 1810 
PrStA. K önigsberg, Nnchlnß Schcß'ncr: Ausfertigung (cigenhündig). 
Druck: Alte Au sgubc 111 S. 227 f. nach der jetzt vcnchollenen Ausfertigung. Dnnuch hier, - \Vordn und Diesch, Dricfe 
an und von J. G . Soh cfTncr I V S. 377 Nr. 12. 

Bitt.et um Nachsendung seiner Ilandalrt.en. „ Sklaven sinn" der im r!teinbii.n.rlisclwn 
D eutschland lcbwden Gelehrten. 

Ew. \Vohlgeboren für mich bestimmtes Schreiben ging zwisch en Breslau 
und hier verloren auf eine mir unerklärliche Art , da m ir übrigens meine 

Pforte z11m J\rieg gegen das damals mit Preußen vcrbü.ndele Rußland zu bewegen , im F r ie­
den von Tilsit bot er Alexander seine V crm.i:t.tlung und im Falle ihrer Ablehnung ein Bünd­
nis gegen die Tiirlrei an, das Rußland die lang erst.rebten Dona11fiirslentii.rner einbringen 
sollte. Auer ougleich die T ürlrei den Frieden ablelm le, wußte Napoleon, der den T iirkcn heim­
lich den Rück en stärkte, A lexander stets von der Eroberung der Fiirslenlii.mer abzuhalten, 
die ihm die H errschaft über den Bai/ran eingetragen hiitt.e. D 1:e J( iimp/e in den Don.au/ iirsten-
1.iimern gingen fort uis zum Ja hre 1812. Nach dem Ausbruch des J(rieges mit Frankreich 
schloß Alexander Frieden mit der Pforte, die 1:/un ß essarabien abtrat. 
ln diesen Tiirlrenlriim.pfen lwmm.andierte P eter Jvanowitsch Fi:irst ßngral.ion 1hc an der 
Don.a.ii lriimpfenden Russen., er starb lru.rz nach dem A usbruch des J<rieges mit F ranlrreich. 
20 Napoleon s Absicht, l lolland dem J(aiserreich einziwerleiben, /.rat seit Ende 1809 immer 
deutlicher hervor. V gl. Fourn.ier, N apoleon 111 S . 24 fl. 
21 Seit dem Sommer 1809 war der oflene Ham.pf zwischen dem. J(aiser und dem Papst aus­
geurochen. Da der Papst s ich dem J(on.ti 11enlalsystem nicht freiwillig ein{i:igte, widerrief Na­
poleon, der den J(irchensl.aat seit 1808 besetzt hielt., am 17. Mai 1809 d ie „lrarolingische 
Sche11/rnng". Der Papst cxlrommimizicrte ihn durch <he Bulle vom 10. J u.ni 1809, Napoleon 
antwortete am 6. J uli mit dem Gewaltstreich der A u fhebun.g und Fort.f ü.hrung des P apstes 
nach Savona. Am 17. F ebruar 1810 w urde der JGrchensl.aat förmlich dem J( aiserreich ein­
verleibt, Rom zur zweiten S tadt des 1 rnperiums erlrliirt. 
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Briefe sehr regelmäßig zukommen; Sie werden also die Verzögerung meiner 
Antwort entschuldigen. 
Das meinige ist bestimmt, die Neigung Ew. Wohlg„ Ihren Freunden 
Dienste zu leisten, in Anspruch zu nehmen. Bei meiner Abreise von K[ö­
nigsber]g im Dez. 1808 über gab ich unserm gemeinschaftlichen Freund 
S[chö]n ein Paket Papiere zur Aufbewahrung, die er b ei einem zuver­
lässigen, mir aber unbekannten Mann , den Sie v ielleicht erraten, auf j eden 
Fall von S[chön] erfragen können , niederlegte und es rubrizierte : 

Erbschafts-Sachen von August Wilhelm Zahner von 
Boitzenburg zur Eröffnung der Grundherrsch aft. 

Dieses Paket Papiere wünschte ich zu erhalten und ersuche Ew. Wohlg., 
es zu reklamieren und es mit einem doppelten Umschlag zu versehen, 
einem innern mit der Adresse des Hrn. Staats-Rat Kunth und einem 
äußeren mit der des Hrn. St.-Ministers Grafen von Dohna Exz., der es als­
dann an den ersteren zur weiteren Beförderung abgeben wird. 
Nach denen mir zugekommenen Nachrichten ist bei Ihnen manches für 
die \Vissenschaften geschehen und hat man die ernstliche Absicht, in diesem 
Gei t fortzu schreiten - quod felix fau stumque sit! Die deutschen Ge­
lehrten, die j enseits der Elbe wohnen, äußern einen Sklaven inn, freuen 
sich des Zustandes der Unterdrückung, in welchem. sie leben, und predigen 
durch Sophismen einen Sünden schlaf, einen Genuß in der Sch ande -
zu diesen Feinden des Wahren und Edlen rechne ich Herrn Voigt1 in H alle 
H . v. Benzel2, H. v. Aretin3, den Verfasser der An sichten des Vergangenen 
und der Aussichten in der Zukunft u.s.w. Es ist also erfreulich, wenn 
mau einen Vereinigungspunkt für die Besser-Gesinnten bildet , für die 
Freunde des Rechts und der Wahrheit und Freiheit ein Panier errichtet, 
wo sich diese darunter sammeln können. 
Ich wünschte Ihr Urteil über die Anstalt des H. Zellers zu erfahren, über 
den Mann, über die Sache und den Einfluß, den sie auf die näch ste Ge­
neration ha beu, ob sie ein kräftigeres, edleres Geschlecht bilden werde? 

1 Gemeint ist hier wohl C hri s ti a n Friedr. 'Tra.ugolt Voigt, der allerdings nicht in Halle, 
sondern in Tharandt lebte. E r halle 1807 ein Gedicht „Die Zu.sanunenlmn ft Napoleons d. Cr. 
mit Fri:edr. Aug. dem Gerechte11 nach dem Frieden von Tilsit gesungen" veröflentlicht. -
Der dama/.s am P ädagogium der Franc/reschen Anstalten in JJ alle lehrende J oh. Voigt, 
der Geschichtsschreiber Gregors V 11. und des Ordenslandes Preußen , hat , soweit sich selten 
läßt., nie z1i den literarischen Parteigängern Napoleons gehört und war damals überhaupt 
noch nicht hervorgetreten. T rotzdem k önnte er Stein, der iiber die Z u.stände des ehemals preu.ßi· 
schen Halle gu.t u.nterr1:c/t.tet war, dem Namen nach belrannt u.nd deshalb m it Christ. Voigt 
verwechselt worden sein. 
2 J(arl Christian E m st Graf v. S /.er na u. (1767-1849), der unter dem Neunen B enzel eine 
R eihe von Erzählungen im Sti:leder R omantilr veröflentüchtlwt und zeitweilig in.seinen polit.isch 
gefärbten Schriften bonaportistisclt.e T endenzen vertrat. E r st.a11cl damals als V erwaltungsbe­
amter in badischenDienstelL u.nd wurde kurz darau f 111inist.er des Großherzogtiuns Fran.lrf urt. 
3 Jolt. . Christoph v. Are tin, Oberbibliothekar in München, dessen Verherrlichung Na poleons 
w ul der Rheinbnnd.spoli:tik einen antipreußisclwn Clwrokter trug. 
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191. Metternich d. Ä.1 an Stein Wien, 8. F ebruar 1810 
Stcin-A.: Au8fcrtiguog. 
Druck: AJtc Ausgabe lll S . 229. 

Antwort auf N r. 187. S t.eins Übersiedlung nach P rag genehmigt. 

J e me suis cmpresse de soumcttre a S. M. 1. lc voeu exprime par Votre 
Excellence de s'etablir le printemps prochain a Prngue. Si des considera­
tions particulieres avaient porte l 'Empereur a desirer vous voir preförer 
Je sejour de Brünn pour ce t hiver, je suis tres aise de pouvoir annoncer 
a V. E. que rien ne s'oppose a ce que vous alliez vous etablir dans la capi­
tale de la Boheme a t elle epoque que vous jugerez convenable. J'informe 
Je gouverneur de Boheme de cette disposition imperiale et prie Votre 
Excellence d 'etre convaincu du plaisir que j'eprouve d'avoir pu dans cette 
occasion lui donner une preuve de m on ancien devouement. 

1 Franz Georg Fürst v. 111 eitern i ch , Vater des üsterreich. Staatshamlers, östen·. Diplomat 
und Staat.snünister. - V gl. unten Nr. 201 Anm. l, N r. 215 Anm. 4 u.nd Bd. 1 N r. 306 
Anm. 1. 

192. Stein an Reden Brünn, 11. Februar 1810 
Ehemals PrcuU. Stnntsorchiv B reslau : Ausfertigung (eigcnhüudig). Vcrm. Redens: „resp. J. Mürz0

. 

Druck: AJto Ausgnbc III S. 229 f. 

S tudien. Unterricht seiner }( in.der. J\!larianne vom. S t.ein. Verlegung seines lljfohn­
sitzes nach Prag. Vorschlag eines gemei nsam.en ·w i11t.emu.f enthalts daselbst„ 

Ihre beiden Briefe vom 19. und 25 . m. p./9. m. c., lieber R eden, habe ich zu 
beantworten . 
Meine Gesundheit ist b esser als ich sie brauche, denn ich weiß in der Tat 
mir k eine Rechenschaft über mein Dasein und seine vernünftigen Zwecke 
zu geben. 
Meine Bücher habe ich erhalten, und sie setzen mich in den Stand, täglich 
ein paar Stunden auf den Unterricht meiner Kinder zu v erwenden, die 
Wißbegierde der Ältesten zu befriedigen, die bewegliche Einbildungsh aft 
der Jüngeren zu beschäftigen und zu fixieren. E s fehlt nicht an Um gang, 
also habe ich keine Ursache zu klagen. 
Von der Geborgenen1 ist mir ein Zeichen des Lebens zugekommen, das 
zum ruhigen Verhalten rät - kann S[charnhors]t etwas nutzen, so wird 
er es, da an Aufforderungen es nicht gefehlt hat, zweifelsohne tun. 
Die liebenswürdigen Schwestern würden mich verpflichten, wenn sie Ihnen 
ein Protokoll über die Erscheinung in Weimar diktierten, in für mich 
zu enträtselnden Worten. 
Von dem, was an der Spree vorgeht, weiß ich sehr wenig, angeneh m wäre 
es mir gewesen, von Zeit zu Zeit die herausgekommenen gedruckten Ver­
ordnungen zu erhalten, dieses ist mir aber nicht gelungen. 

1 Seiner Schwester Marianne. 

269 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 3, Stuttgart 1961 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

ZWEITER AUFENTHALT I N BRÜNN 

Verlege ich meinen \Vohnort, wie ich mit ziemlich er Gewißh eit im Lauf 
des Sommers es tun zu können glaube, so wünsch e ich sehr, Sie, lieber 
R eden, und lh1·e vortreffliche Gemahlin n ehmen Ihren Winter-Aufenthalt 
an demselben Ort - einige Entfernung von Buchwald wird Ihnen den 
dort igen Aufenthalt nur um so angenehmer machen, und es hat auch 
seinen W ert, mit anderen Menschen in B erührung zu kommen und andere 
Verhältnisse wieder k ennenzulernen. 
Indem ich dieses schreibe, erhalte ich die kaiserliche Erlaubnis, zu j eder 
Zeit meinen Aufenthalt nach P[rag] zu verlegen, von der ich aber erst 
im Sommer werde Gebrauch mach en. Diese Veränderung verschafft mir 
den Vorteil, Ihnen, meinen Freunden und überlrnupt D eutschland näher­
gebracht zu werden und besser für die Erziehung der K inder sorgen und 
die dortigen li terarisch en Anstalten für sie und mich benutzen zu können. 
Bäder und wärmere Luft, lieber R eden, werden Ihnen wohltun und Ihnen 
die Beweglichkeit versch affen, welche Ihnen j etzt noch entgeht. 
Wü- sind in einer großen Verlegenheit, einen Bedienten zu finden, der 
R echnuug führt und die Wü-tschaftsanlagen un ter meiner Frau Aufsicht 
besorgt - da wir nun nach Prag gehen, sollte sich nicht leichter ein solcher 
finden in Breslau oder im Gebirge - da mehr Verbindung zwischen 
Deutschland und Prag ist als zwischen hier und dem erst eren. 
Ohnehin hoffe ich , dort einen ruhigen und langen Aufenthalt genießen 
zu können, wenigst ens solange der Frieden dauert, und für die Zukunft 
muß man sich nicht beunruhigen, da man sein Schick sal weder v ermeidet 
noch enträtselt. 

193. Kunth an Stein Berlin, [20. F ebruar 1810] 
Östcrr. Stnnlsnrchiv, Allgemeines Vcrwnltungsnrch.lv \Vico: Abschrift [bcschiidigt). 

Empfiehlt Zurückhaltung. 

Nach manchem Nach forschen an [etwa drei W orte unleserlich, da Papier 
zerstört] bleibt gegenwärtig im Augenblick nichts übrig, als die größte Stille 
- das Vergessenwerden - das glüc klich s t e, zumalen da mit der äußersten 
Schonung gehandelt wird - von denjenigen, die administrieren - man 
will gewissenhaft aufbewahren. Vielleicht führt uus das Schicksal auf das 
künftige Frühjahr einander näher. 

194„ Stein an Gräfin Lanskoronsk a 
Stcin~A.: Konzept (c igenhiincli~) . 
Druck : Alte Ausgnbc III S. 230 f. 

Übersiedlung nach Prag. H eirat von Marie-Luise. 

Brünn, 21. F ebruar 1810 

Les Sentiments de bienveillancc et de honte que vous voulez bien r eiterer 
dans votre lcttrc du 19 d. c. m'ont donne une bien grande satisfaction, et 
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c'est saus doute a eux et au zele avec lequel vous avez voulu vous interesser 
a moi, que j e dois la facilite avec laquelle on m'a accorde ma demande de 
pouvoir m 'etablir a Prague, ce que Je Comte Metternich vient de faire par 
une lettre du 8 d. c.1, ce qui m'offre l'avantage de me rapprocher des 
frontieres de l'Allemagne, des rapports que j'y ai, et de pouvoir profiter 
des etablissements litterai.res et d'y trouver des ressources de societe dont il 
est valable d'etre prive a la longue p our moi et pour l'education de mes en­
fants. J e ne compte cep endant point me deplacer avant la b onne saison 
et peut-etre qu'en attendant les circonstances permettront a hasarder Ja 
proposition d ' un scjour a Bade qui me serait bien desirable en me pro­
cu.rant le bonheur de vous y offriJ: m es hommages et de retrouver ici vous 
Madame, qui possedez des qualites si distinguees et qui se trouvent si 
rarement reunies. J'ose clone vous le demander avec insistance en cas que 
vous croyez pouvoir hasarder p areille idee de m 'en faire averti.r. 
C'est avcc bien du chagrin que j'ai vu dans les gazettcs qu'une partie de 
vos possessions est cnclavee dans le nouveau cordon russe, je desi.rerais 
pouvoir les transportcr d'un coup de baguette des bords du Dnjester sur 
ceux du Danube pour vous en faciliter la jouissance et procurer a ceux qui 
les habitent l'influence des soins immediats d'une maitresse bienfaisante. 
C'est une grande jouissance, celle de soigner et embellir une belle possession 
et de s'occuper de faire le bonheur moral et physique de la population qui 
l'habite, et il mc parait que vous, plus que toute autre, etes faite pour le 
gouter. 
Vienne offre maintenant bien des choses phenomenes [ !] etonnantes sur 
lesquelles il faut suspendre son opinion - je trouve le mariage de l'Archi­
duchesse,2 la confiance que cela a donne au public et qui s'est prononcee 
d'une maniere decisive par la hausse subite du papier, aussi merveilleuse 
que les baquets magnctiques et le magnetiseur qui, a ce que le Comte de 
Salm m'a raconte, juge les maladies chroniques, en fait l 'histoire et celle 
des rem edes employes de p ersonnes qu'il n'a jamais vues et qui sont eloi­
gnees de lui, en se mettant en rapport magnetique avec un ami du malade. 

195. Scheffner an Stein [Königsberg,] 27. Februar 1810 
Stcin-A . : Ausfertigung (eigenhündig). 
Druck: Alte Ausgabe 111 S. 231 ff.; Teildruck: P crlz, Stein 11 S. 414 ff. 

D1:e Universitäten in /(önigsbcrg und B erlin. Volksschule. Die Zellersche M ethode. 
V erbot des Tugendbunds. Dohna. Literatur. Das neue Sclwuspiellwus. 

1 V gl. daw das Schreiben des älteren Mettemich vom 30. M ai 1810. 
2 Die V erhandlungen ii.ber clie Heirat der Erzherzogin Marie-Luise mit Napoleon ware1i im 
F ebruar zum Abschluß gelwmmen. Der Ehevertrag wurde am G. Februar unterzeichnet. S . H. 
v. Srbih, M et.temich I S . 130 / . 
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Ew. Exz. Schreiben vom 7t. F ebr. erhielt ich den 2lt., und da der Geh . 
Staatsr[at] v. S.[chön] eben hier war, so erfuhr ich von ihm , daß das 
Papier quaestionis sich er abgeliefert sei, worüber ich auch die Bestätigung 
im K[ unth ]sehen Briefe fand. 
Daß m eine Antwort verlorengegan gen, tut mir leid, sie hätte vielleicht 
Ew. Exz. manches Lachen bereitet, und wer wünscht nicht, Ihnen einen 
frohen Augenblick zu schaffen, da Sie Ihrer Seelenstärke unerachtet doch 
manch en höchst verdrießlichen haben mögen. 
Die Nachrichten von den zur Aufnahme der Wissenschaften gemachten 
Ausgaben sind nicht übertrieben, und Ew. Exz. Wunsch e, quod felix 
fausturnque sit, stimme ich h erzlich bei, ob ich gleich glaube, daß vor der 
Hand manche Summe zu größeren Notabhelfungen hätte verwandt wer­
den sollen. Wir wirtschaften mit Adepten-Liberalität, und wenn H. v. 
AQtenstein] nicht ein wenig zu paracelsieren versteht, so besorg ich, seine 
Kassen werden nicht dern Ölkriiglein der Witwe zu Sarepta gleichen. Die 
b ei unsrer Universität angestellten Männer haben jeder seinen eignen 
Wert. Delbrücks Bruder1 ist regierender Regierungsrat und liest mit vielem 
Beifall über den Horaz, künftiges halbes Jahr über ein Buch des Quincti­
lians. Besondere Lehrer der Statistik und Astronomie hätte man wohl 
ersp'aren können, der aus Dorpat hergekommene Gaspari2 ist nicht mehr 
jung. Die Theologie und die im sogenannten Königshanse aufgestellte 
Bibliothek hat im Prof. Vater3 einen trefflichen, freundlichen, berührigen 
Mann gefunden. Die etablierte wissenschaftliche Deputation ist sehr gut 
zusammengesetzt und wird durch ihre Examina gewiß für die gelehrten 
Schulen, deren Anzahl gottlob stark eingeschmolzen wird, viel Nutzen 
stiften. Noch fehlt es an tauglichen Juristen und Theologen. Der Dresdner 
R einhard 4 hat sich durch die ibm angebotenen 5000 Rtlr. nicht mobil 
machen lassen - wer weiß, wäre er aber nicht gekommen, wenn damals 
der neue Orden existiert hätte5, dessen erste Verteilung den Einsichten 
und dem Takt des Hofes deutlich zuspricht. Zur b erlinschcn Universität 
kann ich noch kein Zutrauen fassen und b edauere noch immer, daß man 
nicht Ew. Exz. Idee, die Liegnitzsche Ritterakademie ad saniora zu v er­
wenden, realisiert hat. Im Oberschulrat Zeller, der sieb eine geraume Zeit 
vor einigen Jahren in Brünn aufgehalten hatG, bat man v ermutlich eine 
gute Akquisition gemacht. Er ist ein genialischer, für das Elementar-

1 S . oben Nr. 150 Anm. 1. 
1 S. oben N r. 171 Anm. 17. 
3 S . oben Nr. 159 Anm. 16. 
4 S . oben N r. 159 A nm. 2. 
6 Am 18. Janttar 1810 waren die zweit.e und drille J(lasse des Roten Adlerordens, sowie die 
goldene ttncl silberne Verdienstmedaille gcsti/tet worden ( E rwciterimgsurlw.nde /iir die preußi­
schen Orden und Ehrenzeichen vom 18. Januar 1810). 
6 1798-1803, s. oben Nr. 159 Anm. 14. 
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Schulwesen mit Leib und Seel geschaffener Mann; seine Kurzköpfigkeit 
und sein Schwabismus machen aber mir, zu dem er viel Zutrauen zu haben 
sch eint, manch e Mühe, die ich indessen gern übernehme, weil ich überzeugt 
bin, daß, wenn durch diese, ganz aus den Kinderseelen gesch öpften und 
so wirkungsreich befundenen Methoden der Vol ksgcis t nicht geh ob en wird, 
er immerdar im Sumpf der Verworfenheit steckenbleiben und alle anderen 
Hegierungskünste um ihren Effekt bringen muß . Schön und der hambu rg· 
seh e Schulrat Clemens, ein vorzüglich gebildet er Schu1mann 7 , waren mit 
m an ch en Vorurteilen gegen die neue Methode h ergekommen, sind aber, 
nachdem sie 3 Tage im Institut sich alles zeigen und vormachen lassen, völ­
lig zufrieden heimgekehrt, um in ihrem Lande das ihrige zur W eiterbeför­
derung beizu tragen . E s ist wunderbar zu sch auen, was alles in der Men­
schenseele liegt und was aus ihrem Sch acht zu Tage gefördert werden k ann . 
Man hatte die b eiden Majestä ten auch zum Besuch der Zellerschen Lehr­
anstalt bewogen, und nach dem Zeugnis einiger Augenzeugen h a t das 
S eh e n einen unglaublich en Effekt a uf sie gemacht. Man muß es se h e n, 
um sich lebhaft zu überzeugen , was die Methode wirkt. H. v. Humb[oldt] 
sch eint auch n ach m ehrmaligen Besuchen sehr für die Sache zu sein8, da 
er aber, m eines Erachtens, keine religiöse Gemütlichkeit hat, so wird er 
vielleicht die Sach e nur als Glanzpartie und des Aufsehens wegen be treiben. 
Zur Beförderung der Sach e ist eine besondere Kommission angeordnet, in 
der auch ich als Commissiarius für die litthauische Regierung sitze. H . v. 
A[uerswald] ist als Oberpräsident unser Vorsitzer, und ich b esorge, es 
werde das schlechte Vernehmen zwisch en ihm und seinem ehemaligen 
Schwiegersohn manches hindern und biegen , zumal S[chön] noch immer 
P r inzipien-Scharfschütz bleibt und sich durch s Hinschauen ü1 die Ideal­
sonne die Augen für m anch e nützlichen Betrachtungen verblendet. 
Den bekannten Verein h at der K önig, der ihn b estä tigt hatte , und mit dem 
er viel Zufriedenheit über seine E inrichtungen in Braunsberg b ei der letzten 
Durchreise geäußert, aufgehoben 9 • D em höflichen, lieb en , gewissen skranken 
M[inister] Gr. D[ohna] h atte der Verein ein p anisch es Schrecken ohne 
alle Ursach e eingejagt , und die falsch e Besorgnis, die ihn zu dieser Auf­
hebung v erleite te, ist sicher auch der Grund, warn m die meisten wichtigen 
Sachen bei ihm undekrediert liegen bleiben , und dem H. v. A[Itenstein] Ge­
legenheit geb en, über ihn den Meister zu spielen. D as sehr gutgera tene 
R eglem ent wegen Verteilung der Gemeinheiten h a t der G[roß]-K[anzler] 
B[eyme] durch juristisch e B edenklichkeiten umgeworfen10. Wir fahren 

7 N icht ermittelt. 
8 Vgl. llumboldts Schilderungen in seinem B rief an l foroline v. fhunboldt vom 27. Novem­
ber 1809. Sydow Il 1 S . 281 ff. 
9 Der T iigendbund war am 31. Dezember 1809 (LU/gehoben ivorden. 
10 „Der E ntwurf einer Gemeinheitsteilungsordn unr;" war von Thaer am 10 . .Juli 1809 der 
Selrt ion für die Gewerbepolizei eingereicht, von Dohna am 20. September 1809 B eyme zur 
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fleißig fort, die Pferde hintern Wagen zu spannen, und die Wagenführer 
scheinen sich dessen so wenig wie die deutschen Gelehrten ihrer öftern 
Kriechereien zu sclüimcn. Als Voigt die Europäische Republik vor sehr 
vielen Jahren schrieb11, hielt ich ihn für einen wackeren Mann. - Benze] 
scheint sich zu zerschrciben, wie es auch wohl beim Jean Paul d er Fall 
sein mag. Kotzebue scheint durchaus ein politisch er Märtyrer werden zu 
wollen, seine letzten Stücke der B[icne]12 gehen v iel weiter wie sein erstes. 
Goethens Wahlverwandschaften13 haben mich nicht ganz befriedigt, aber 
auf seine Meisters Wanderjahre, von denen ein Bruchs tück in einem 
Almanach stand1\ warte ich sehr. W ol tmanns Geist der preuß[ischen] 
Staatsorganisa tion wird viel gerühmt, für mich find e ich zu wenig zur 
Lehre, zur Strafe, zur B esserung darin, w:ie doch eine solche Schrift wohl 
h aben sollte. Sein Aufsatz über Joh. Müller hat mir besser gefallen16• 

Ich lese jetzt die n eue Ausgabe von Winkelmanns Geschichte der Kunst 16• 

Die ziemlich briiske Trennung Delbr[ücks] vom Kronprinzen in den aller­
letzten Tagen des königl[ich en] Hierseins17 wurde fast allgemein gemiß­
billigt und die drauf folgende Nachsicht wird nicht vorteilliaft auf den 
Kronprinzen wirken. Da ich bei der Abreise des Hofes sterbenskrank 

gutachtlichen Äußerung vorgelegt worden. Beymes ablehnendes Gutachten vom 29. Januar 
1810 im ehem. Preuß. Geh. Staatsarchiv Berlin, jet.zt lllferseburg, Rep. 87 B R egu.Lt:erwigen 
Generalia 8 . 
11 Vgl. Nr.190 Anm.1. - Scheflner ver111echselt ihn mit Nicolaus Vogt (1 756- 1836), 
Professor der Geschichte a.n der Universität Mainz (1784- 1797), dem L ehrer 1'1ettemichs, 
einem der 1vissensclw.ftli chen Vertreter der alten mechanistt:schen L ehre vom europäischen 
Gleichge111icht. In diesem Geiste ist sein Buch „Über d1:e e11ropiiische Repu.bWi:" geschrieben, 
das gedanklich mit seinem spiiteren TVerlr iiber das „Syst.em des Gleichgewichts w idder Ge­
rechtiglrnit" iibereinstimmt. Über seinen Einfluß auf M ett.emich vgl. H. v. S rbilr, M etter­
nich 1 S. 71, 91 fl. Daß auch Stein von dem Gedanken der durch gemeinsame J(ultur und 
gemeinsames hist.orisches Schicksal gebildeten europäischen S taMengemeinschaft beriihrt und 
befruchtet war, hat E. Botzcnhart in der Einleitung ( Bd. I) angedeutet. 
12 Atlg. f(otzebue hatte aus Griinden gekränkter E itellrei:t sich den literarischen Gegnern Na­
poleons zu.gesellt, den er hauptsächlich in seinen Z eitschriften „Die B iene" (1808- 1809) 
und „ Die Grille" (1810- 1812) belriimpft.e. Er wurde für seine V erdienste auf diesem Gebiet. 
von Alexander I . zu.m russischen S taatsrat ernannt„ Nach den Befreiungskriegen lebte er als 
russischer Legationsrat. in seiner lJ ei m.atstadt 11' eimar, wo er s1:ch als Herausgeber des reak­
tionären „Lit.erarischen Hlochenulat1s" den Haß der B urschenschaft. :;11zog, der dann zu seiner 
E rmordung im J ahre 1819 fiihrle. 
13 1809 erschienen. 
14 Bruchstii.clw aus den „Wanderjahren" erschienen im „Taschenbnch fiir Dame11" J ahr­
gang 1809 und 1810. S. Goedelce, Grundriß :;. Gesch. d. deutsch. Dichtwig JV . 3. S . 433. 
16 J(arl Ludwig l Vo ltm a n n (1770- 1817), ff ist.orilrer und Polit.t:lrer. Sein „Geist. der preußi­
schen Staatsorgrmisalion", so1Vie sein Aufsatz iiber J ohanncs v. 111 iiller sind 1809 erschienen. 
Woltmann suchte, als seine Jlei111.at Oldenburg 1810 rlem franzüsisclwn J(aiscrreich einver­
leibt wurde, durch Steins II erinittl1tng im Lager der Gegner Napo leons unterzukommen. 
16 Die 2. Auflage von lVinlrelmanns „Geschichte der JCtutsl des A ltert.wns" erschien 1776. 
17 Am 3. Dezember 1809. Delbriiclrs Funktionen iibernahm vorlä11ßg Gaudi, bis A ncillon im 
Juli 1810 sein Amt als Erzieher antrat. S . Jlaalre, Anci:llon u.ncl Friedrich "Wilhelm J II. als 
J(ronprinz. 
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war, so habe ich nach meiner Wiedergenesung beiden Majestäten etwas 
darüber geschrieben, worauf aber keine Antwort erfolgt ist. Kraft, Kraft , 
Kraft, aber wo soll man Brot hernehmen in der Wüste? S[ chön) behauptet, 
es müsse auch in der Zellersch en Sache nicht befoh len, sondern alles im 
Land mit Liebe abgemacht werden - ich glaube das Gegenteil, weil die 
alten Menschen eine Schiefheit und einen E .igensinn haben , d ie schon den 
klugen Moses zwang, die I sraeliten so l ange in Arabien h erumzuführen, 
bis sie alle gestorben waren . D ie Prinzessin Luise ist mit Leidenschaft für 
die neue Schulmethode, die Prinzessin W[ilhelm), d ie bei ihrem höch st 
freund schaftlich en Abschied von mir sich au Ew. Exz. mit H erzlichkeit 
erinnerte, sch eint n eutral bleiben und keine Notiz n ehmen zu wollen, ich 
hab indessen doch mit ihr und ihrem Gemahl über den Kronprinzen sehr 
deutsch gesprochen. Wird das Zellersche \Vesen nur 1 Jahr mit Ernst 
getrieben, so wird es nicht mehr ganz untergehen. Ob aber gleich Zeller 
viel v erbessert hat, so bleibt Pestalozzi doch der Erziehungs-Columbus, 
der das schwankende Ei zum Steh en brachte. 
Das neue Komödienhaus wird nun schon gebraucht und soll ganz fürtrelf­
lich geraten sein, die Aktionäre der ers ten 60 000 Rtlr. h aben ihr ganzes 
Kapital verloren, Ew. Exz. können denken, was Schliefen und Korf for 
ein Gesicht dazu machen - ersterer 3000 Rth., letzterer 4·000 Rtlr. Des 
reich en Fahrenheidt Sachen18 sind so verworren durch die Zeitumstände, 
daß er sel bst glaubt, er werde sich zum Konkurs angeben müssen. Wieviel 
könnte ich über Willkürlichkei ten, N achgebungen, Deklarierkünste und 
Verwirnmgen noch schreiben. - Sie werden ab er schon des Lesens müde 
sein, ich wünsche also nur noch , daß Ew. Exz. bald an eiuen Ort gelangen 
möchten, wo Sie ganz ruhig Ihrem Genio indulgieren könnten. Auf Ihre 
Wiederkehr zu uns darf man nicht rechnen - daß Sie indessen h ier ge­
wesen sind, gereicht doch zu einem Segen, den mau zwar j etzt vielfältig 
verkennt, aber in der Folge gewiß einernten wird . Ew. Exz. Äußerungen 
über unsere in Ohnmacb t liegende Deutsche Gescllsch aft19 haben Ge­
legenheit zu ihrem höch st vorteilhaften Erwach en unter l-Iüllmann20 und 
Delbrück, dem Verfasser der Rede über Sarpi21, gegeben, wozu aber ihr 

18 Einer der grüßten Grundbesitzer Ostpre1tßens. 
19 Die „ l (ünigliche D elltsche Gesellschaft" in J( ün igsberg . 
20 J(. D. J-1 iillma1rn (1765- 1846), se1:t 1795 Do~cnt der Geschichte ein der Univers ität 
Frankf LLrt, 1808 n ach J(ün1:gsberg berLLfen, Geschichtslehrer des f(ronprinze11, später Pro­
fessor in J(öln 1tncl Bonn. Seine W erlce „Geschichte des UrsprLLngs der S tände in D eutsch­
lan d" (1806- 1808, neubearbeitet noch einmal 1830 erschienen) wu l „ Das 'tädie<vescn des 
M itwlalters" ( 182G-28) hat S tein sehr hochgeschätzt. - Jl üllm an n <Var balcl nach seiner B e­
rLLf w ig nach f(önigsberg Präsident der „ f( gl. DeLLtschen Gesellscha ft" ge<Vorden . 
21 Ferdi:nancl D elbrück (1772- 1848), Bruder des Prinzen erz iehcrs, aLLf Humboldts 
Empfehlung ao. Prof. eloqLL. in J(önigsberg. Über sein Wirlcen vgl. G. v. S ellc, Gesch. cl. 
Albc1·tLLS-Univ., 2. ALLfl. 1956, S. 241. - Sarpi (1552- 1623), Gcsch.- Schreiber des Tri­
dentiner J( onzi:ls , Vorkämpfer für Freiheit von lrirchl. Bincltmg. 
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jetziger Protektor Gr[ af] D[ ohna] wahrlich nichts b eigetragen hat. Schön 
hat mir aufgetragen, Ew. Exz. ihn zu empfehlen [ . .. ] 

196. Stein an Pozzo di Borgo [Brünn , Februar 1810] 
Stc ln·A.: Konzept (c igcnl1ündig). 
Druck: Pcrtz, S tein 11 5.121 f . (dcut•ch); Alte Ausgabe III S. 235 IT. 

Bede11.l.ung des J(rieges von 1809 /iir die E rhaltung Österreichs. J(am.p/ gegen d1'.e Ver­
herrlichwig Na poleons. Ein/iihrw1g liberaler E rziehungsgrundsiit:;e in Österreich. 
E mpfiehlt Schön und N iebuhr /iir die M itarbeit 1'.m österreichischen Finanzwesen. 
Frankreich und Rußland. A meri/w . E ngland. 

Votrc lettre du 25. d . m. p. m'a fait un bien grand pla isir en m e prouvant 
que l'espera nce ne vous a point encore abandonne 

High minded Hope , wbich at t be lowest ebb 
When Brennus conquered and when Cannae bled 
Tbe bravest impuJse felt and proud despair. -

Ce sentiment se fonde sur l'exist ence d ' une masse d'hommes courageux et 
bien-pcnsants qui se trouvent dans ce pays-ci et dans toute l'Europe, sur 
Ja pourriture interiem e du systeme egoi:st e, oppressif et dcstructcur que 
la force seuJe soutient, sur ce que cette force n'est appuyce point sur des 
institutions, mais sur l 'existence d'un individu qui est deja sur son retour, 
enfin sur l'influence decisive et insensible de cette foule de causes secon­
daires appelees accidents, clont l'expcrience individuelle et j ournaliere et 
chaque p agc de l'bistoire prouvent l'action incalculable. Meme le porteur 
de votre lettre, qui est realiste au possible et certainement point ide­
ali ste, croit que la grande bravoure de J'arrnee et Ja fidelite de la nation 
out fait trouver a Nap[oleon] des difficultes qui Jui out fait ajourner ou 
abandonner l'idce de Ja dissoJution , clont l'execution lui aurait fait courir 
les ch ances de quelques batailles sanglantes et d'une campagne en Hongrie. 
Il me parait que tOUS Jes hommes bien p en sants doivent SC reunir a entre­
t enir ces sentiments d'elevation et de courage et a combattre dan s la 
convcrsation et par Ja plume ces miserables qui veulent deifier N [apoleon] 
pour justifier leur vil egoi sme et pour r endre desirable un esclavage ge­
neral qui detruira toute vertu publique et privee. Lc nombre de ceux qui 
out voue Jeur plurne a ces turpitudes n'est point grand en Allemagne, 
mais cependant il exist e, et il est tres avantageux qu'en Prusse l'esprit 
pubJic et Jes principes de la personne qui dirige l'instit ution pubJique1 

condamnent ces miserables et que les etablissements qu'on y va p erfec­
tionner ou creer (developper) offriront une r etraite pour Jes savants bien 
p cn sants et exerceront une cen sure sevcre de ceux qui s'erigent cn avocats 
du despotisme uuiversel. 

1 W. v. Tlwnboldt. 
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II serait a desirer qu'on adopte dans cette rnonarchie sur l'education 
publique un systeme plus liberal, qu'on la confie aux p ersonues les plus 
eclairces et point a un ordre monastique quelconque, clont la r egle et 
l'esprit de corps retreeissent le nombre des coneurrents et c tr. 
J'ai lieu de eroire que le Ministre des Finances cherch e des travaillleurs 
capables pour sa brauche d'administration, on m'a nomme Gentz2 et 
mem e ce petit hout de savant que vous avez une fois trouve ch ez moi, 
un nomme Andre qui a de l'aptitude pour la r edaction de tableaux sta­
tistiques et de finanee - mais ce ne sont point des personnes nourries 
d'idees justes et etendues par l'ctude, et clont la vie a etc employ ee a elle 
et a l 'experienee. J e reviens aux personnes dont je v ous ai souvent parle, 
a Mess. de Schoen et Niebuhr - le premier, qui est President du College 
Administratif dans la Lithuanie Prussienne, est une tete bien organisee, 
habituee a la m edita tion et a generaliser, nourrie par l'etude des meilleurs 
ouvrages de l'economie politique, des voyages, un sejour de quelques 
annees en Angleterre, et a la routine des affaires. C'est un homme d'un 
caract ere pur, elev e, fort, un peu ex alte par la morale de la nouvelle foi. 
Le seeond est un puits de savoir classique et, ayant dirige Ja banque de 
Copenhague qui est une m achine a papier, ayant fait de longs sejours 
en Angleterre, Hollande et dans le nord, il a des connaissances du m ecanisme 
du commerce qui out m eme frappc le fameux Mr. Klein a Riga3• Son 
caract ere est doux , aimant. 
Ces deux personnes ne sont point a leurs places, la Oll elles se trouvent, 
si on en v eut, Mr. de Wessenberg leur pourrait faire l'ouverture. 
On nous parle iei d'un voyage de R omanzoff a Paris, Oll pretend qu'il y a 
un refroidissement entre les deux cours4 - j e ne puis m 'imaginer, qu'avant 
(que) d 'avoir t ermine les affaires de l'Espagne, on v euille se brouiller avec 
son ami dans le nord. 
Les Americains se trouveront obligcs de ceder par le derangement de leurs 
finances et la nonvaleur de leurs denrees. J ackson, qui a etc Iongtemps 
a B[erlin], est extremement brusque et desobligeant, on aurait pu mieux 

2 Gentz hatte sich nach dem A bschlllß des F riedens llnd der Ent/ernu.ng Stadions nach Prag 
begeben , wo er den li\!inter verbrachte. D ie Ära M etternich schien ihm zunächst wenig günstig. 
Mi:tte Januar 1810 richtete er eine Den.lrschri/t ( „Gedanlren über die Urtheile des P ublilm ms 
von den österreichischen Ban./w-Zett.eln") an O'Donell und wurde da.rau/hin zur B eratung 
über dt'.esen Gegenstand nach li\1 ien beruf en„ wo er alsbald in niiltere B eziehwigen zu M etter­
nich trat. V gl. Gentz, T agebücher 1 S . 67 / . und S. 217 fl. 
3 13anl11:er in R iga, mit dem llardenberg im Sommer 1807 in Verbindung stand. S . R anlre, 
Den/ovürdiglrei:t.en llardenbergs Jll S . 516. 
4 In der T at waren die B e=iehungen Napoleons zu R ußland damals schon sehr gespannt, der 
H auptgrund für die gegenseitige Mißstimmung war die F orderung der Durclt./ült.rwig der 
J(on tinent.alsperre. Aber erst nachdem die E heverbindwi.g mit den H absbnrgern gesichert war 
( V ermählung N apoleons am 11. M ärz), hat Napoleon den J(arnp/ gegen Rußland ernsthaft 
vorbereitet. 
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choisir. L'adresse de la ville de Londres, t eile qu'on nous la donne sur le 
continent , annonce une grande a igreur contre le gouvernement et s'apitoie 
sur la mort et les blcssures de quelques milliers d'Anglais - comme si 
la guerre pouvait se fa ire difföremment. 

197. Stein an Merckel Brünn, 4. März 1810 
Ehcmo.ls Prcuß . Stnntsnrchiv nrcsluu, Rep. l32d. D ep. v . Mcrcktl A 1. Nr. 20: Ausfcrtjgung (cigcnhün<lig). 
Druck: Alte Au8gn bc HI S. 2J7 f.; Linke S. 187 f. 

E igene finanzielle A ngelegenheiten. Das österreichische Papiergeld. B est.eu.erung des 
Adels. 

Ew. Hochwohlgeboren werden mich en t schuldigen mit der Sondcrbarkeit 
m einer ganzen Lage, wenn ich Sie aberm als mit m einen Privat-Angelegen­
heiten belästige und Ihnen b ei Ihren mannigfaltigen Gesch äften von ncuem 
Störung verursache. H. St.-H. Kunth schreibt mir, er lrnbe „5000 Tlr. 
durch die Seehandlung zu Ihrer Disposition gestellt" . Diese Summe bitte 
ich , nun so schleunig al s möglich in Wiener Banco-Zettel zu verwandeln, 
um den jetzt noch vorteilhaften Kurs zu benutzen . Er war schon gestie­
gen bis auf 290, jetzt oszilliert er zwisch en 330 und 350, wenn man über 300 
kauft, so wird m an b edeutend gewinnen, d a er höchstwahrsch einlich auf 
230, wie er vor dem Krieg war, steigen wird. Es ist eine merkwürdige Er­
scheinung, daß der Kurs sich an einem Börsentag gehoben hat, von 455 
auf 350, allein durch die dem Publico gewordene Überzeugung, daß die 
Monarchie nach dem neuesten Verhältnis mit K[aiser) N[apoleon) keinem 
nahen Krieg und denen daraus folgenden Gefahren einer Verminderung 
oder einer Auflösung ausgesetzt sei. Man sieht auch aus der Geschichte 
des hiesigen Papier-Geldes, wie viel ein reich er und kräftiger Staat durch 
diesen H eb el wirken kann in außerordentlichen Verhältnissen, wenn er nur 
mit einiger Ordnung und Gewissenhaftigkeit zu \Verke geht und nicht mit 
der wilden Zügellosigkeit, wie es Frankreich b ei der Assignaten-Fabrika­
tion von 4,7 Milliarden und der Ausplünderung aller seiner weltlich en und 
geistlichen großen Eigentümer hielt. Österreich war durch den Gebrauch 
des P[apier-) G[eldes] in Stand gesetzt, die großen' Streitkräfte aufzustellen, 
die es im J alue 1809 aufstellte, und deren Mut, sowie die so kräftig und 
glänzend geäußerte Bürgertreue der ganzen Volksmasse, das Aufgeben der 
Zerstörungspläne b ewirkt haben. 
Die Finanzoperation, der man entgegensieht, h at die Verminderung der 
Banco-Zettel zur Absicht1 - mir scheint, der einfachste Weg wäre, so 
mit den B[anco-) Z[etteln) zu verfahren wie ein Staat, dessen Münzfuß 
durch H erabwürdigung des Silbergehalts zerrüttet worden ist, zu ver­
fah1·en pflegt, er setzt die Münze auf den wahren Wert h erunter - man 

1 S. Nr. 138 Anm. 1. 
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müßte erklären, der Gulden sei nur ein Bruchteil desselben, denn biervor 
nimmt ihn eigentl ich das Publikum im Verkehr an, da jeder, der Arbeit oder 
Ware v erkauft, seine Preise nach diesem Verhältnis einrichtet, und der, 
der einen Geldv orrat auf diesem Weg gesammelt hat, k ann sich eigentlich 
nicht beschweren, wenn diesem Kassenbestand sein wahrer Wert bei­
gelegt wird. 
Man müßte alsdann diese reduzierten P apiere, die ein unützes Volumen 
ausmach en, und oft auch irreleiten, gegen andere Papiere u msetzen, -
und fest setzen, daß eines dieser neuen P apiere ein Multiplum der Einheiten 
des vorigen ausmache - so würde denn auch das Verhältnis derer, die 
feste K ontrakte in den reduzierten Papieren geschlossen h ätten, sich von 
seih t au gleich en, die Preise im täg]jchen Verkehr würden gleichfalls 
sich nach und nach b estimmen, zwar erst nach einiger Zeit und denen ge­
wöhnlichen R eibungen zwischen dem entgegengesetzten Interesse der 
Käufer und Verkäufer , und würde m an noch verschiedene Hilfsmittel 
anwenden können, um deren Spiel schleuniger zu endigen . 
Soviel m an äußerlich erfährt, wird man diesen W eg nicht einschlagen, 
m an will durch eine Vermögens-Steuer einen Einlösungs-Fond der für die 
Zirkulation überflüssigen B[anco-] Z[ettel] bilden - hierdurch wird aber 
das steuerbare Vermögen zu einem ganz überflüssigen Zweck belastet -
und besonders das Grundeigentum, da m an in diesem Staa t hauptsäch­
lich die direkte Abgabe zur Aufbringung des öffentlichen E inkommens 
gewählt h a t. - E s ist lächerlich, in vielen deutsch en Schriften die Klagen 
über die Steuerfreiheit des hiesigen Adels zu lesen - ihn trifft die Grund­
Steuer und jede indirekte Abgabe - nur der ungarische Adel ist frei, muß 
aber persönliche Kriegsdienste leisten , insurgieren, dem R egenten ist eine 
denen j etzigen U mständcn angem essene Modifikation der ungrischcn Ver ­
fassung noch nicht gelungen. 
Na.chschr1fl. D er Wiener Kurs auf Augsburg war den 28. F ebr. 315-320. 

198. Pozzo di Borgo an Stein 
Stcin·A.: AuafcrtigunS_ (cigcnhiindig). 
Druck: Alte Ausgnbc 111 S. 239 ff. 

Wien, 6. März 1810 

Die zweite lleira.t Na poleons. 11iiclnv frlrnngen auf Österreich wi,d 11ußla.nd. lla.ltung 
Englands. Der Hr1:eg in S panien. Schiclrsa.l llolla.nds. Einver/.e1:tn.1.11g des J( irchcn­
staats. Österreichs F inan zen . 

Vous avez raison, Monsieur le Baron, de dire que l'esperance ne doit jamais 
abaodonner Ja justice, celle qui nous r este dans l'etat actuel des choses 
n'est pas fond ee sur des calculs qui promettent un rcmcde prochain, mais 
plutÖt UD Sentiment inne, qui porte a n e jamais Se }aisser subjuguer p ar 
ce certain fatalisme qui n'est dans le fond que l 'excuse des ämcs faibl es. 
Le mariage de Napoleon avec une Archiduchesse d'Autrich e est le plus 
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graud triomphe que Ja revoJutiou ait r emporte jusqu'ici ; iJ ne m'appar­
tient pas de juger la conduite de ceux qui ont cru se trouver dans Ja ncces­
site d'y consentir, mais il est certain que ceux-la memes auront une peine 
infinie a rechercher dans les avantages qu' ils a ppellent negatifs la compen­
sation du mal rcel qui r csulte d e la nature meme d e ce sacrifice. Les grands, 
ou pour mieux dire les riches, s'en r cj ouissent d 'une manier e exagfree, 
le peuple a conserve son gros bon sens et en est plus etonne que content, 
un petit nombre de p ersonnes croi t que le mariage avec l 'Archiduchesse 
convenait a Napoleon et fl attait les Fran9ais, que du r este sa politique 
n'a pas change et ne s' arretera pas un seul instant malgrc Ja parente qu'il 
v ient de con tracter; J' Antriebe, qui devait etre aneantie par Ja guerre, d evra 
etre asservie par des traites et par l 'association d ans des entreprises 
destructives pour eile, si eile resist e, aJors elJe redeviendra ennemie, de 
maniere que son sort es t fixe inevocablement, et Ja nouvelle Impcratrice des 
Fran9ais est destince peut-etre a servir d'instrument et de pretextc pour faire 
agreer au public de la monarchie autrichienne un ordre de choses destructeur 
de celui qui e:icistc a prcscn t . Si cett e juste mefiance regne d ans les Conseils 
d e Vienne, si eile est soutenue par la fermete et par l'apparat de Ja force, on 
p eut en~ore se d ire: n o u s verrons; je suis persuade que teile est l'intention 
d e ceux qui gouvernent, mais ils auront beaucoup de peine de ne p as s 'en 
d etourner. Napoleon voudra conseiller et ordonner tous les jours davantage, 
c'est une plante parasite dans la vigne du Seigneur, et cette vigne est si faible ! 
On ignore absolument l 'effet que ce grand rapprochement entre l 'Autriche et 
la France aura produit en Russie, il es t aise de voir quc cet empire est perdu 
par les consequences qui resuJteront de l'asservissement de Ja monarchie 
autrichienne , mais comme les desastres qui frapperont les Russes n 'arriveront 
que dans un ou dcux ans ou queJques mois de plus, j e ne crois p as que Je minis­
t ere actuel dans ce pays-la ch ange aucunc des folles m esures d a ns lcsquelles 
Napoleon l 'a precipite1, une lettre a utograph e assurera que l 'amitie envcrs l a 
Russie est touj ours la meme, et Oll SC dira l'am i tie CS t touj o urs l a 111 e 111 c ' 
Car Oll u'ose jamais r epe ter que Ce qui leur est prescrit, echo u'etait pas 
plus fidele . 11 circulc assez communemcn t une idee quc les Fran9a is, selon 
moi, out cherch ee a m ettre cn avant, c'est que lc saJut des debris restants 
du continent d cpend de la paix m ari t ime, que l'Espagne va etre conquise, 
que l'on p eut prcndre un termc moyen sur le sort de l 'Amerique et que 
cette grande transaction seulc peu t ramcner une pfriode quclconquc de 
tranquillit e assuree. Mon opinion cst que lcs Angla is r cj etteront cett e idee 
parce qu'elle ne t end qu'a lcur faire d es sacrifices en pure p crte, si Ja 
Russie changeait de ministres et surtout de systeme, si l'on parvcnait 
a etablir entre eile et l'Autriche une confiance r eelle, si l'Allcm agnc, toute 

1 Durch die Einführung der lio11t,inentalsperre, die den bliihenden russischen Exporthandel 
nach England völlig ruiniert hatte. 
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confedercc qu'elle est, cessait d'etre sujette, si l'Espagne etait p erdue de 
fait on pourrait encore d cliberer sur la question, mais dans l'ctat actuel 
des choses et dan s celui qui continuera pour sur, lc dcsir de desarmer 
l 'Angleterre est encore un conscil de la peur e t une contorsion d'amour­
propre qui trouve une bonteuse consolation dans l'bumiliation de tou t 
le monde. Quant aux nouvelles d 'Espagne, il est certain que les Fran(fais 
ont traverse la Sierra Morena coute que coute afin d'interrompre la tenue 
de l as Cortes2, Ia prise de Scville, quoiqu'annoncee, ne pouvait p as etre 
encore verifiee. Ceux qui sont ici proclament que tout est fini, et j e suis 
sur que, loin d'etre finie, la gucn e dans ce pays-la, malgre des alternatives 
fächeu ses, durera et durera encore jusqu' a une cpoque que personne ne 
peut ni prevoir ni dcfi nir. Le Prince Starhembcrg3 est revenu de Londres 
qu' il a quittc le 5 du mois p asse - personne n e pense a ccder . Les troubles 
des Indes etaient e touffes, les affaires avec l'Amcrique Unie allaient 
s'arranger4, et Ja prosperite publique etonnante; les richesses de la H ol­
lande arrivaient toutes entieres et les m atelots suivront par necessite. 
Lord W ellesley6 jouissait d'unc grande consideration, il aurait voulu 
s'arranger avec ]es Grenville6 , mais Je Roi a pour ces derniers une aver­
sion inv incible ; Je ministere n 'est pas faible, mais l'opposition qui, au reste 
professe dans Je fond les m cmes principes, es t trop forte . J e ne peux pas 
penser au sort de la Hollancle saus un sentiment de compassion, cette nation 
va egalement etrc absorbee dans le gouffre; 7 quel profit la France pcut-

2 Nach dem S ieg von Oca.iia (vgl. oben Nr. 189 Anm. 14) hauen die französischen T ruppen 
die st.arlr erschütterten Spanier b1:s vor die Tore von Cadiz verfolgt, die Pässe der Sierra Mo­
re1ia ivurden Ende J a11 11ar überschritten, Sevilla fiel am 31. Januar. 
3 S. oben N r. 86 Anm. 8. 
' Das Schei:tem der NI iss1:on J aclrsons ließ zunächst ei11en völligen Bruch der englisch-ameri­
lrnnische11 B eziehungen befürchten. Die Amerikaner unternalunen jedoch nach dem Riiclr­
tritt. Ca.nnings noch einmal einen V ers11ch, mit England zu einer \! erst.ändig1mg z1i frommen. 
S . 1-Jildreth a. a. 0 . S. 205 fl. V gl. oben N r.189 Anm .. 18 . 
5 S . oben N r. 189 A nm. 15. 
8 l1Villiam Wyndham C renville und sein älterer Brnder Lortl T emple. - lVilliam Gren­
ville war unter dem jüngeren P itt S taatssekretär des Aus1Värt igen und einer der schär/ste1i 
Gegner des revoluti:onären /i'ranlrreich. E r lren11te s ich von P itt nach dessen Riickt.r itt im 
Jahre 1801 in folge von M ei111mgsgegensätze11 in der F rage der J(atholilren-Emanzipat.ion und 
lra.t deshalb auch nach Pitts R iiclrlrehr 1:11.s Minister ium in die Opposilio11. Nach Pitts Tod 
ivurde Gre1wille Premien nintster, mußte aber schon bald darauf ivegen seiner H altu11g in der 
J( atholilrnnfrage zurüc/rt.ret.en. Diese J( iimpfe tun die J(at /wlilren-Emanzipation bildeten (LlLCh 
den Grund der Di/Jeren zen z<vischen Grenville und H1ellesley. 
7 Seit Ende 1809 l.m g sich Napoleon mi:t der Absicht., I lolland dem J(aiserreich einzuver­
leiben . Am. 3. D ezember 1809 erlrliirte er in der gesetzgebenden l (örpersclw fl die Notwendig­
lceit. einer V eränderung im Interesse beider Länder, am 20. J anuar 1810 befahl er die B e­
setzw1g Hollands zwischen J\ll aas und S cheide, am JG. Mürz 1810 annelrtiert.e er das ganze 
linlrsrhein.isclw H olland. Die völl1:ge V ereinignng ganz llollands m.i:t F rankreich erfolgte am 
9. Juli 1810, na.chdem Louis Bonaparte am 1. Juli eigenmächtig seine J(rone niedergelegt 
hatte. 
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elle en tirer ? j e n 'en vois pas meme pom· le t yr an. Vous aurez lu le <leeret 
concernant le sort du p ape8 ; les eardinaux prisonniers a P aris feront tout, 
mais ee t out, durera -t -il avee les siecles ?? II es t arrive de grandes altera­
tions dans l 'administration de l 'eglise, mais j amais l'autori te seeuliere [n' ] 
a preserit des serm ents aux pontifes, or ee qui n ' a pas d 'exemple, manque, 
selon moi, de l'argument le plus solide p our se soutenir, e'est , j e erois, 
le ei-devaut R oi de H ollande q ui scj ournera a R ome, Napoleon ne gou verne 
pas ; ludit in orb e t e rrarum ; m ais il n'est p ermis qu'a Dieu de se j ouer 
du m onde sans que eela tire a eonsequenee, ear Dieu, 6tant 6ternel, p eut 
s'en j ouer toujours. Une seule verite, mon eh er b aron , m 'afflige sensible­
m ent, e'es t que Je nombre de eeux qui sont r esolus de laisser du moins 
l'exemple de leur eonduite a eeux qui suivront apres nous, diminue t ous 
les j ours davantage; j 'espere que dans une trenta ine d'annees, eeux qui 
auront v oix sur la terre n 'en auront p as besoin ; la t yraunie et le bouheur 
de eet h omme ne seront plus, Ja fa usse te et Ja faiblesse de ses ins titutions 
reparaitront, le malheur aura form e d'autres earae teres, et la ju tiee exer­
eera ses droits. Si vous aviez vu les troupes qui out h onor6 hier le eortege 
de Berthier 9, v ous auriez dit n on, le peuple allemand n 'est pas destinc 
a etre vilipende, un hom me vienclra, et ils n'auront plus b esoin d'autre 
ehose, - exoriare aliqui s - et tout ser a r ernis a la raison . 
J e ne veux p as finir ma lettre sans vou s p arler des finanees; l e programme 
qui vient de sortir sera clans vos mains; pour moi, j'aurai fa it mareher de 
pair Ja loi et l'exceut ion saus j eter dans le publie un pr os p eet u s qui 
donne trois mois a l 'interct et a la malveillanee p our le cliser editer, eeei 
e tait cl 'autant plu faeile que le mariage avait fait h au sser le ehange a 
peu pres au m eme taux ou l'administration esperait de le relever. II fauclrait 
uu volume pour cliseuter sur eette mesure qui me p aralt tres eompliquee, 
ils n 'ont pas ose traneher le noeud gordien , e t j e erains qu 'en v oulant le 
r esouclre, ils n 'en form ent un nouveau . Gentz a etc eon ultc, pour moi, 
m es iclees ctaient si differentes que j e me suis t enu a l'ceart - je m e suis 
rejoui av ee v os autres amis dans l 'espoir de vous r cvoir da as quelques mois 
a Vienne. Veuillez bien presenter mes homm ages a Madame de Stein, 
Mademoiselle Therese laisse des imprcsions trop fortes pour ne p as s'en 
Souvenir, j e eonnais quelqu'un qui n'aime pas qu 'on en p arle, ee qui est 
toujours la rnarque de sentiment. 

8 A m 17. Februar 1810 verfügte Na poleon die Einverleibung des I< irchenstaats in das 
J( a.i'.serreich, setzte dem P apst eine R ente au s und bestimmte, daß seine Nachfolger auf die 
galWrnnisclwn A rt.ilrnl verpfl ichtet werden sollten, welche das ]( onzil über den Papst stellten. 
9 Berthier war nach W ien gesandt worden, wn d ie offi=iellc Brautwerbung für den J(a iser 
auszuführen . 
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199. Stein an Merckel Brünn, 8. März 1810 
Ehemals Prcuß. Stnnlsnrchiv Drcslnu, Rcp. 132 d. Dcp. v . .Mcrckcl. A 1. Nr. 20: Ausfertigung (cigcnhüodig). 
Druck: Alte Ausgabe lll S. 242 f.; Linke, S. 189 f. 

D as Finanzpaten t. vom 26. Februar 1810. S tein m ißbilligt d1:e llcranzielwng des 
Jürchengu.ts zur S tützung der W ähru.ng. Die österreichischen Finanzoperationen imd 
die Ass1:gnatenwirtschaf t der französischen R evolution. 

Ich übersende Ew. Hochwohlgeboren das merkwürdige E dikt d. d. 28. F ebr. 
a . c.1 wegen Bildung eines Fonds zur Einlösung der überflüssigen Banco­
Zettel - der Staat überträgt Ausfertigung und Ausgabe des P apiergeldes 
einer reich sständischen Behörde - und bildet ein neues öffen tlich es Ein­
kommen zur Einlösung des überflüssigen P apiergeldes und zur Tilgung der 
Staat sschuld, und d ieses Einkommen entsteht a) aus einer Vermögens­
Steu er , b) aus den freiwilligen Beiträgen Ungarns, c) au s den Gütern der 
Geistlichkeit. 
Die Banco-Zettel werden gegen ein neues reich sständisches Papier einge­
löst , und dieses wii·d allm ählich realisiert - der Satz der Einlösung ist ohn­
gefähr der gegenwärtige Kurs 1 : 3 oder 100: 300. Der Kurs der B[ anco-] 
Z[ettel] ist also nun fix iert auf 300, sie sind v on 950 Millionen h erunter­
gese tzt auf pp tr. 316 Mill. - Da ihre Einlösung aber nicht mit einem b ei 
Sicht realisierbaren P apier geschieht, so bleibt vor das erste im mer ein 
damnum von 5- 6 %, dah er denn wirklich der Kurs j etzt zu 315- 20 
notiert ist , aber wahrsch einlich, wenn die Operationen der E inlösungs- und 
Tilgungs-Deputationen anfangen, noch steigen werden, sodaß das damnum 
vielleicht ganz verschwindet. In dieser Hinsicht und da auch die Banco­
Zettel inzwischen noch das allgemeine gangb are Geld n ach § 1 bleiben, 
sehr viele Preise durch den schwankenden Kurs entweder gar nicht oder 
nicht im Verhältnis desselben sich v erändert h aben, so ist es immer vor teil­
haft, Ban eo-Zettel zu kaufen und seine baren Fonds, die zur laufenden Aus­
gabe bestimmt sind, darin umzusetzen - welchen Satz ich auf meinem 
Geldbestand anzuwenden bitte. 
Die gewählten Tilgungsmittel sind sehr produktiv, nur kann ich die Über­
weisung des geistlichen Verm ögen s an den Tilgungsfonds untl des Unter­
halts des geistlichen Standes au die Staatsk assen nicht billigen . Die religiö­
sen und Unterrichts-Anst alten müssen ein von denen Ereignissen, die die 
Staatskassen treffen, unabhängiges Dasein haben , wenn n icht jede Finanz­
verlegenheit diese b eiden groß en Bildungs-A nstalten nachteilig treffen 
soll 
W enn m an nun die Geschichte des österreicb[isch]en P[apier-] G[eldes] und 
seiner Finan zen vergleicht mit der französisch en in der P eriode von 1789-
1799, so gibt sich fol gendes R esultat. Frankreich ent se tzt e die großen 
weltlich en und geistlichen Gutsbesitzer, die weltlichen und geis tlichen Kor-

1 Genauer 26. Februar. - Zum Inhalt des P atents vgl. S pringer, Gesch. Österre1:chs 1 S . 158/. 

283 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 3, Stuttgart 1961 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

ZWEITER AUFENTHALT IN BRÜNN 

porationen aller Art, Hospitäler, Universitäten, Käm mereien usw. ihres 
Vermögens und ver geudet e es, es reduzierte seine Staat s-Gläubiger auf 1/ 3 

ihrer Forderungen, nachdem es einen großen Teil derselben e rwür gt , und 
verferti g t e n ach Ramels Bericbt 2 47 Milliard e n Assignate und 600Mill. 
Mandat e, die sich rein in Ni eh t s auflösten . Österreich h a t 20 Jahre größten­
t eils unglücklich e Kriege geführt - das Eigentum, das L e ben und den 
p olitisch en Zu st a nd seiner Untertanen r es p ekti ert und ungefähr 
350 Mill. G[ ulden] Papiergeld gemacht, die sehr langsam,also ohne m erkliche 
nachteilige Stöße auf 33% gesunken sind . 
Die Bildung dieser ständisch en Finanz- oder Tilgung[s-] und Einlösungs­
Behörde, die öffentlich e Rechensch aft von ihrer Geschäftsführung und dem 
Zustand des ilir anvertrauten Vermögens ist eine höch st m erkwürdige, die 
Regierung ehrende Maßregel. 
Selbst Rußland h a t einen Staat s-Rat gebildet , den man anderwärts zu 
erwähnen sich fürchtet. 

200. Mcrckel an Stein Breslau, 13. März 1810 
Stcin·A. : Ausfertigung (cigcnhiindig). 
Druck: Alte Au•gnbe lil S. 243 IT. ; T eildruck : P crtz, Stein II S. 479. 

Besorgu.ng von Geldgeschäften. Die österreichische Fim1.11zpolitilr. S tillstand i11 
P reuß en. R esignation. A bschiedsgesuch J\iferclrels. Abgang Vin.clrns. Gneisenau. 
„ . .. d er Patriot t rauert." 

Ew. Ex z. verehrlich e beide Schreiben vom 4ten und 8ten d. M. sind mir 
richtig zugekommen. Im F ebr. hat auch H . St[aat s-]R[at] Kunth in der 
Tat 5 000 Rtlr. Crt. zu m einer Disposition gestellt ; über die Bestimmung 
dieser Summe enthielt aber sein Brief so unverständliche Winke, daß ich 
erst nach E mpfan g E w. Exz. beid er Schreiben über die Anwendung dieser 
Summe unzweifelhaft bin. Hochdero Befehlen gem äß werde ich genannte 
Summe unverzüglich in \Viener Bankzettel verwandeln und solch e Ew. 
Exz. mit n ächster P ost samt der dazu gehörigen Berechnung zugehen 
lassen. Daß der Einkauf möglichst vorteilhaft geschehe, werde ich aufs 
b este Sorge tragen . - Über den österreichischen Finanzplan vermag 
ich noch nicht mit völliger Ü berzeugung zu urteilen ; warum m an erst 
Papier m it P apier einlöset , davon will mir die Größe des Nutzens n och 
nicht so ganz einleuchten. Hätte nicht ohne Kreierung eines neuen Papiers 
derselbe Zweck können erreicht werden? Auf Konstit uierung des Tilgungs­
fonds b eruht ja doch wohl die H auptsache ; und diese besteht in einer 
(beträchtlichen) Vermögen ss teuer, in freiwilligen Beiträgen Ungarns und 
Siebenbürgens und in dem K apital, welches durch Einziehung der geist-

2 In. seüwm H' erk „Sur les F 1:nrin.ces de la Republique Franc;aise i usqu'en. l'An.nee I X .. „.", 
das S tein u.m diese Zeit studierte und zur Ausarbeitung seiner Geschichtswerlre verwandte. 

284 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 3, Stuttgart 1961 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

13. MÄRZ 1810 

liehen Güter beschafft werden soll. Offenbar verlieren die Staa tsbürger 
durch Reduktion der Banco-Zettel auf 1/ 3 ihres Nennwertes bedeutend und 
müssen au ch noch zur Beschaffung des R ealisa tionsfonds dieses letzten 
Dritteils 10 pro Ct. von ihrem Kapitals-Vermögen beitragen so, daß der, 
welcher 300 Florin bares Vermögen hat, dereinst, wenn die Realisation 
erfolgt, nur 90 haben wird; und auch das kaum, denn inmittelst werden die 
Banco-Zettel gewiß immer noch über 33 pro Ct. verlieren, bar Geld wird 
immer gesuchter, also imm er t eurer, mithin der Kurs der Zettel imm er im 
Verluste sein. 
Dem sei, wie ihm wolle; m an kann die getroffene Maßregel nicht t adeln ; 
ungeachtet sie m ehr scheinbar ist als r eell . - Eine Vermögensst euer, dann 
das aus den einzuzieh enden katholisch en Gütern zu lösende Kapital zu­
sammen, geb en dem Staate neu es Vermögen. Setzt er solches in Zirkulation 
(sobald es versilbert ist) und zieht dagegen eine dem Betrage dieses Ver­
mögens gle ichkommende Quantität Bankzettel ein : so haben wirre vera die 
Operation, die durch das Patent vom 28. F ebr. c. e twas verschleiert und um­
wunden v erkündigt wird. - Daß diese Operation durch eine ständische 
Kommission geleitet, und d aß darüber halbjährig öffentlich R echenschaft 
gelegt werden soll , macht der ohnedies von der ganzen Welt anerkannten 
Loyautät und Popularität der edlen österreichisch en R egierung Ehre. -
Aber die ständischen Deputierten scheinen noch keine Mitglieder vom tiers 
etat unter sich zu zählen. -
In dem Staate, in welchem ich leb e, scheut man mehr als je Publizität in 
Finanzangelegenheiten. K ein Mensch sieht und hört, wie es steht. Stat pro 
ratione voluntas. Jetzt borgt man mittels gezwungenen Anleh en s 1,500,000 
Rtlr. wovon hiesige Provinz 800,000 tragen muß1. 

Nirgends geschehen Fortschritte ; schon fängt man an, nicht mehr zu dissimu­
lieren, daß Rückschritte geschehen sollen. Unter geht man im niederdrücken­
den Detail-Kram; alles, was im Großen gescheh en müßte, um dem Staate 
Verfassung, K on sistenz zu geb en, unterbleibt. - Alles lenkt ins alte Gleis. 
Da dies meinen Grundsätzen widerspricht und unvereinbar is t mit dem Ziel 
meines Strebens : so h abe ich nicht umhin gekonnt, meine Entlassung 
nachzusuchen 2• H err v. Vincke kehrt nach Westfalen zurück. H. v. 
Gneisenau ist zu Pet er sburg; - für den rechtschaffenen Mann gibt's gar 
keine Aussicht; der Patriot trauert. 

1 Die am 12. Februar 1810 ausgeschriebene A nleihe war /rei11e reine Zwangsanleihe, sondern 
eine 1Wischung von Zwangsanleihe und freiwilliger A 11leihe, da nur der durch freiwillige An­
ld lwn nicht aufkommende T eil der erforderlichen Bedarfssumme durch zwa11 gsweise An­
leihen erhoben werden sollte. Dazu ist es aber nicht gek ommen, da annähernd die ganze Sum­
me freiwillig gezeichnet wurde. S . Bassewitz 1 V S. 396 fl. - Einige 11Vorte in diesem Absatz 
s ind durch J(onjektttr ergänzt, da der Brief durch Aufbrechen des S iegels stellenweise 
zerrissen ist. 
2 J\llerclrel war am 4. März um seine Entlassung eingekommen, l1:eß sich aber bewegen, noch 
weiter im Dienst ZU bleiben, s. Linlre s. 183 n. 
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N achschrift. H . v . Rhediger, d en seine Frau mit einer Tochter b eschenkt 
h at, empfiehlt sich gehorsamst. 
Die von Ew. Exz. einst projektierte Fabriken-Reise d es hiesigen K auf­
mannes H. Schie bel3 soll jetzt ins \Verk gerichte t werden! 

201. Stein an Gräfin Lanskoronska 
Steiu·A. : Konze pt (c igeuhündig). 
Druck : Alle Ausgnbc III S. 2'15 f . 

Brünn, 17. Mär z 1810 

D1:e Übersiedlttng na.ch Pra.g. Versttche zw· Attfhebu ng des Sequesters. Der öster­
reichische Fina.n :plan.. Mißbilligt die Ei11.z1:chung der J(irchen.güter. 

J'eta is occupe a ecrire au Comte Mct[ternich] pour obtenir SOU consen­
t ement pour mon depart de B[rüun] , lorsque j 'appris sou dcpart pour 
Paris, douc que je d evrai attendre son r etour a moins que M. son pere, 
qu'on dit s' ctre charge du portefeuille de son fil s1 , ne veuille m'a utoriser 
a ce voyage, je le croirni s au moins, que [ si] des circonstances particulieres 
u 'y portent obst acle, qu'il ne m e refusera point cette demande, comme il a 
toujours etc dans des rapports d'amitie avec m a famille e t que d ans toutes 
les occasious ou nous nous sommes rencontres, il m ' a t emoigne de l' interet. 
Dans l'incertitude d a ns laquelle j e me trouve e n attendant, je ne puis 
prendre uu parti pour ma famille, il me paralt qu'il sera le plus sense de 
l'e ta blir a Prague, ou Oll pourra suivrn l 'educa tion des enfants, e t de me 
rendre a la finde juin a Baden2, e t c'est a cette idee que je m 'arreterai. 
L'Archiduc n ous av ait donne des nouveUes inquietantes sur v otre sante, 
mais apprenant bientöt apres que vous et iez nom1nee pour accompagner la 
j eune lmperatrice, je doutais de l'exactitude de ses nouvelles, j'aimais 
mieux adopter ceUes qui etaient conformes aux v oeux que j e former ai tou­
jours pour votre bonheur et votre conservation, si precieuse pour votre 
famillc et ceux auxquels vous accordez votre interct amical e t surtout pour 
moi, a qui VOUS ne VOUS lassez d e donner d es marques d e VOS Sentiments 
bienveillauts. L' avenir offre, au moins pour le m oment, uue tranquillite 
qui vous p ermettra pendant la b elle saison de donner a v otre saute les soins 
qu'elle exigc, exempte des inquietudes et des agit at ions conti.nuelles d an s 
lesquclles vous avcz passe votre d ernier ete . J e vous plains sincerement de 
voir une p artie d e vos possessions sous la domination russe, incorporees 
d an s cettc masse brute qui offre si peu Anzieh endes für den Augenblick , so 
wenig Aussicht für die Zukunft, a moins de u'essuyer des secousses et d es 
ferm entat ion s qui dctruisent le honheur de [Ia] generation qui en est agitee. 

3 S . Linke 1 S. 78, 8G, 193. 
1 D er alte Fürst Mettern ich vertrat seinen Sohn f iir die Zeil seiner A bwese11.heit„ V gl. über ihn 
Bd. 1 N r. 306 Anm„ 1. 
2 V gl. unten N r. 218. 
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Les rapports dans lesquels l'Empereur se trouve avec Napol6on, ne vous 
paraissent-ils point de nature a ce que le premier puisse intervenir en 
faveur de ceux qui ont ete p ersecutes pour Jeur opinion politique et pour 
qu'ils obtiennent le retablissement de leur etat eivil, et Si Oll fai sait des 
demarches a cet egard, seraient-elles accucillies et efficaces ? - Quant a 
mon individu, je d6sirer~is voir r es tituees ces terres a m es enfants aux quels, 
etant majorat, elles appartienueut. J e r enonce a toute jouissance ayant une 
exis tence absolument independaute et suis pret a me soumettre a un exil 
quelqu' attache que j e suis a des localites Oll j'ai passe mou enfance e t que 
la nature s'est plue a embellir - j'aime mieux m e soumettre a un exil 
volontaire que - - -
J e suis fache que le sy s t e m e ne pennette d'admettre de p ersonnes d'un 
merite eminent et qu'on ne sache le forcer a etre moins r6calcitrant. 
Le nouveau plan de finances3 m e parait etabli sur de bons principes, excepte 
celui de l'expropriation du clerge qui est une mesure bien pernicieuse. Ces 
grands ressorts de la civilisation, les etablissements religieux et d'institution 
publique, doivent etre incl6pendants des revenus publics, des systemes et 
des ministres des fiuances . J e suis sur que M. de Pozzo sera de mon avis sur 
une m esure que son illustre ami M. Burke a combattuc4• Tout ce qui nous 
revient de Vienne nous parle avec le plus grand interet de la dignite, de la 
noblesse, de l'a1116nite de l'Imperatrice d'Autrich e, de l'impression qu'elle 
a faite sur les Franvais. Dieu veuille la conserver, elle parait ctre faite, alles 
was sie umgibt, zu veredeln und höher zu stellen. 

202. Stein an R eden Brünn, 21. März 1810 
Ehemals Prcuß. S tnnts.nrchiv Dreslnu: Ausfertigung (eigenhüudig). Vermerk R edens : ,,resp. er . d. 7. Apr.•• 
Druok: Alte Ausgabe 111 S. 246 f . 

P ersünl1:chcs. Glaube an ein Fortschreiten der i\fenschheit nach dein Plan der V or­
sehung, sowie an den schließlichen Zusammenbruch des napoleonischen Systems. 
S tagnation in P reußen. V orzüge des Prager A u/enlhalts . 

Ihr Schreiben, lieb er Reden, dd. 3. m. c .1 habe ich vor einigen Tagen erhal­
ten. Die neueren E1·eignis e haben bis jetzt so wenig einen nachteiligen 
Einfluß auf m eine Lage gehabt, daß man mir selbst nach gab nach B aden 
2 Pos ten von W[ien] zu gehen, wenn es m eine Gesundheit erfordern sollte. 
Vielleicht unternehme ich die Reise, wenn es die Umstände gestatten. Ich 

3 O' Donells. A iich !Vfettcrnich wandte sich gegen die Ei1vzichtm g der J( irchengüter, welche 
O'Donell vorschlug und ist mit diesem Widerstand durchgedrungen. S . II. v. Srbik T S. 129 
und Gcntz, Tagebücher J S . 223. 
4 Vgl. Burke, B etrachtungen über die /mnzüsische R evolution { Übers. v. Gcnlz 1793) I S . 
172 /. u. s. 182 /. 
1 Nicht mehr vorhanden. 

287 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 3, Stuttgart 1961 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

ZWEITER AUFENTHALT IN BR ÜNN 

darf auf den Eifer und die Teilnahme zweier meiner Freunde m Wien 
rechnen, die mein Bestes wahrnehmen und zur Erfüllung meiner übrigens 
sehr besch eidenen \Vünsch e b eitragen. 
D er Augenblick sowohl als meine Lage erfordern ruhiges Verhalten, und 
dieses zu beobachten, ist, wenn man den 26. Oktober 1810 volle 53 Jahre 
zählen wird , nich t sehr schwer. 
Es läßt sich ein Fortschre iten in der Entwicklung der Geisteskräfte der 
E uropäer innerhalb des Zeitraumes, der der Geschichte angehört, nicht 
leu gnen, so wenig als ein e W elt-Regierung, jenes Fortschreiten ward aber 
oft unterbroch en, und diese bediente sich oft Mittel, die auf dem Zeitalter, 
in welchem sie angewandt wurden, fürchterlich drückten, z.B. der H unnen, 
der Normannen, der Ungarn, der Mongolen, der R eligions-Kriege- und der 
Revolution und ihres Erbes. - Zu der Zeit durfte man klagen und andere 
Zufluchtsorte such en, dieser Trost entgeht aber jetzt dem Leidenden, da 
der eiserne \ViJJe eines E inzigen die öffentlich e Meinung unterdrückt und 
die Asyle v ersperrt und da auf dem festen Land nur noch die Stimme der 
Lüge und der Sklaverei sich äußern darf. Daß dieser gewaltsame Zustand 
der Dinge nicht bleibt, davon bin ich überzeugt, daß er aber jetzt, wo e r uns 
trifft, unerträglich drückt, das fühle ich jeden Augenblick. Daß das Schicksal 
der Staaten von der Individualität des Regenten und von ganz unerwarteten 
Ereignissen abhängt, ist unstreitig, da uns aber die erste ganz aus dem Kalkül 
entrückt ist, so muß nur auf die letztere unsere Hoffnung gestützt sein. 
Bei Ihnen scheint das Innere zu stocken, das Neue wird nicht mit Geist 
ergriffen und das Alte ist zerstört - das ganze Dasein des Staats ist ein 
Ereignis, nich t die Folgevon inneren schaffenden und erhaltenden Kräften . 
Sie wi sen, warum ich Prag vorzieh e, es bringt m ich meinen Freunden 
näher und gibt mir d ie Möglichkeit, sie zu sehen , es versch afft mir die Be­
nutzung mancher literarisch er Hilfsmittel und eine b essere Auswahl für d ie 
Lehrer und Meister, so d ie Kinder bedürfen. 
Ich muß diesen Brief geschwinder abbrechen, als meine Absicht war, da 
ein langer B esuch mir die dazu bestimmte Zeit absorbierte. 

203. Stein an Merckel Brünn, 21. März 1810 
Ehcmnls Preuß. Stantsnrchiv Urcslnu, Rcp. 132 d. Dep. v. Merckcl. A 1. Nr. 20: Ausfcrtig·ung (eigenhüudig). 
Druck: Alte Ausgabe III S. 247 ff.; Linke S. 178 f. 

Das Fin.a.11zpal.ent vom 26. F ebruar 1810. l11(la.tion ttnd Deflation . S tein gegen die 
Einzielrnn.g von !Grchengut zur Stiit:11ng der Wiihrnng. Vinck e. I/hediger. J(aiser 
A lexander, „ ... der wie der Schakal die Knoch en der vom königlichen T iger er­
würgten Leichen abnagt." 

Ew. Hochwohlgeboren fragen , wozu die Kreierung eines neuen Papiers ? 
da es nur auf die R ealisa tion de äl teren ankommt, und bemerken, daß der 
Staa tsbürger 1/3 seines baren Vermögens durch Reduktion der B[anco-] 
Z[ ettel] verliere. 
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Man bedarf fortdau ernd ein es Papie rg el de s, weil ein gewisses Ver­
häl tnis zwisch en dem ganzen ational-Einkomm en und der Summe des 
Geldes, wodurch jenes zirkuliert oder unter die v erschieden en K lassen der 
bürgerlichen Gesellschaft verteilt wird , sein muß, diese Summe des Geldes 
kann hi er nicht allein durch Metallgeld darges tellt werden, sondern 
erfordert noch ein anderes Hilf mittel, wie die Erfahrung beweis t , da noch 
ao. 1802 die Banco-Zettel v ollkommen pari mit dem Konventions-Geld 
standen und ohne Schwierigkeit d agegen umgesetzt wurden . Daß aber zur 
Zirkulation außer dem Konventions-Geld noch P apiergeld erforderlich sei, 
läßt sich mit der V ert e u e run g der ausländisch en Produkte erklären, die 
also zu ihrer Anscbaffoug m ehr erforderten und mit der v erm ehr te n ein­
ländischen Produktion, die ein größeres Einkommen verschaffte, zu dessen 
Umlauf demnach mehr Geld nötig war. 
Das neue Papier ist ganz anderer Art als das alte, seiner Verfertigung 
sind Gren zen gesetzt, indem sie einer reich sständischen Behörde übertragen 
ist, und diese wird bei der Ausgab e nur Rücksicht n eh men auf die Erfor­
dernisse des Geldumlaufs, nicht auf die Erfordernisse der Staatskassen . In 
einem Staat, der wie der hiesige in seiner Produktion fort schre it e t , der 
eine so gediege n e Ländermasse hat, ist Papiergeld nützlich und bei einem 
schnellen Fortschreiten der Produktion und der Unmöglichkeit, daß innere 
Metallerzeugung oder dessen Ansch affung durch äußeren Handel in dem­
selb en Verhältnis fortschreite, unent behrlich. Das n eu e Papier ist also kein 
lästiges Zwischengeschirr, sondern eine zur Erhaltung eines lebhaften Geld­
umlaufs erforderliche mit der Metallmünze koexistierende An stal t . 
Ew. Hochw. bemerkten, daß nach der R ealisation der Besitzer von K apital 
um 2/3 ärmer werde. Der Besitzer eines Kapitals hat es aus einem E inkom­
men gesammelt, das aus freier Arbeit oder dem Verkauf von W aren ent­
steht, dieses Einkommen stieg fast allgemein mit dem sinkenden P apier­
kurs - daher v erl ieren die Besitzer der mo ment a n e n Kassenbestände 
nichts - wer also für 100 Metzen H afer 700 ß . gelös t h at, oder für 1000 
Pfund K affee 10 fl„ der k ann nicht klagen, wenn m au ihm nun 233 1/3 oder 
333 1/3 gutes Geld dafür gibt. Derjenige aber, der sein K apital aus seinem 
Einkommen gesammelt hat, zu einer Z eit, wo der B[anco-] Z[ettel] pari 
mit dem Met all s tand , oder wer es aus G eld-Re ute n, die er vom Staa t als 
öffentlich er Beamt er erhält oder aus sons tigen feststehenden Werten ge­
sammelt h at , der leidet; den ersteren muß die Gesetzgebung schützen, 
indem sie gewisse Prinzipien fes tsetzt, wie es mit Rückzahlung der Kapi­
t alien, mit Hück icht auf die Epoch e der Anleihe geh alten werden soll, die 
Zahl der letzteren m ag wohl sehr klein sein. Die E inziehung der geis tlich en 
Güter und die Verwandlun g des Einkommens dieses Standes in ein aus den 
Staat ska sse n lließcndes Gehalt kann ich nicht billigen . E s kann sein, 
daß selbst nach der josephinischen Reform es hier noch reiche und über­
flüssige geistl i.ch e Anstalten gebe, diese benutze man, aber R eligions- und 
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Erziehungsans talten mü sen auf dauerhafteres Eigentum gegründet sein 
als auf ein von Staatskassen , Finanzministern und Finanzsystemen ab­
hiingigcs, besonders in unseren Zeiten, wo jeder Staat m it Zertrümmerun­
gen und wilJkürlich en Abrundungen b edroht ist. 
\Vas Ew. Hochw. von Ihrem Innern sagen, ist betrübend, unterdessen 
Jrnlte ich es doch fitr Pflicht, auszudauern. - Vincke hat etwas Unstetes 
in seinem Charakter und h eiratet eine r eiche E rbtochter in der Grafschaft 
Mark. Das Gute kann nicht ohne Kampf erlangt und erhalten werden -
diesem widmeten sich alle Männer, die es ernstlich damit meinten, in allen 
Zeitaltern. 
Danken Ew. Hochw. Herrn v . Rhedigcr für sein gütiges Andenken -
könnte ich n ich t von ihm den R epräsentationsplan erhalten, über den wir 
uns zuletzt beinahe vereinigt hatten? 
1. Nachschrift . Was will G[neisenau] in P etersburg, was erwartet er sich 
von dem weibischen, feigen und unsittlich en - , der wie der Schakal die 
Knochen der vom königlich en Tiger erwürgten Leichen abnagt. 
2.Nachscltrift . Soeben erhalte ich Ew. H [oehw]. Schreiben dd. 21. März [!] , 
lassen Sie gan z einfach unter meiner Adresse die Bücher hersenden, ich 
werd~ das Nöt ige bei der Zensurbehörde besorgen . 

204·. Vincke an Stein P[otsdam], 22. März 1810 
Stcin·A. : Ausfertigung (cigcnhüudig). 
Druck: Alle Ausgabe lll S. 249 f.; Bodelschwingh S. 464 ff.; Kochcndörffcr S. 49 ff. 

Trostloser Zustand der preußischen Verwaltung. Finanznot. Bevorstehender Rück ­
tritt. Schön. M erc/rnl. 

Ew. Exz. haben mich durch das gütige Schreiben vom 24·. Dezember v. J. 
hochbeglückt1 : es v ersicherte mir die Fortdauer Ihrer Gewogenheit , welche 
über alles mir teuer ist . 
Seitdem habe ich es von neuem noch versucht, ob ich dem Dienste wieder 
Geschmack abgewinnen könnte: aber er wird hier täglich unangenehmer, 
wir sind unterdessen um n ichts weiter, die P ersonen bleiben dieselb en, und 
es is t ihre Veränderung durchaus n icht wahrsch einlich2 • D aher wird auch 
der Geist derselbe bleiben , nichts W esentliches geschehen, die Stockung und 
Verwicklung wird täglich größer, wir mü ssen im Innern zu Grunde gehen, 
wenn auch das j etzige äußere Verhältnis sich h alten ließe, wie doch auch 
nicht wahrscheinlich ist ! Durch die endliche H erkunft des Hofes, ein Ver­
dienst des K [aisers] Napoleon3, ist es nichts besser geworden. Der Erfolg des 
h olländisch en Anlelrns, so trefflich dieses auch von dem würdigen N iebuhr 

1 Nicht erhalten . 
2 Rcindbem. Steins: „Sie erfolgte d . 7. Juni." 
3 Napoleon hatte nach dem Frieden von Schönbrunn darauf gedrungen, daß der ](önig rwch 
B erlin zuriic/rk eltrte. Vgl. L ehmann, Scltarnhorst l1 S . 304 /. 
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eingeleitet, wird durch die holländischen Ereignisse zweifelhaft4, und dann 
sieht es wegen Berichtigung der franz[ösischen] Kontribution sehr mißlich 
aus, worauf äußerst gedrungen wird ; im Finanzwesen wie im Ministerio 
des Innern, vornehmlich im letztem, mit Ausnah me der I-lumboldtsch[cn] 
Sektion, ist große Unordnung, im Kriegesminis tcrio eine grenzenlose Ver­
schwendung durch die daneben höch st dr ückenden militärisch neuen E in­
richtungen. Die Armee kostet 8 Mi1l[ionen ], welche nach den alten Etats 
nur 23/ 4 erfordert hätte. - Daneben haben die großen neuen Ereignisse 
alles so sehr verworren, daß jetzt es fast scheint, als wäre gar keine Hoff­
nung mehr übrig und die Sklaverei des Kontinents entschieden . 
Unter diesen Umständen hat mein Entschluß sich nur b efes tigen können : 
auch der sehr schwankende Zustand meiner Gesundheit ließ mir fast keinen 
andern übrig, und wenn man im Diens t keine Befriedigung mehr findet, 
wenn dieser nicht alles sein kann und alle Hoffnung einer bleibend nütz­
lichen Wirksamkeit schwindet, so wird man unwillkürl ich veranlaßt, eimnal 
a n sich selbst und seine Zukunft zu denken, persönliche Rücksichten wieder 
gelten zu lassen . Ich hoffe nun, in wenig Tagen meinen Ahschiedzu erhalten 5, 

ich k ehre nach \Vestfalen zurück , mit gegründeter Hoffnung, im häuslichen 
Glück Entschädigung zu find en. Den Sommer werde ich t eilen zwischen dem 
nötigen Gebrauche eines Bades und einer Reise in die Schweiz, nach her meiner 
T ätigkeit in dem Betriebe der Landwirtschaft ein neues Feld eröffnen. -
Haben Sie das neueste und wichtigst e Werk von G. über die Blockade 
gelesen? ich werde versuchen, es zu b efördern. -
Einliegend ein Brief von S[piegel] 6, der sich immer treu geblieben ist -
dessen Hoffnungen zu der bestimmten geistl[ichen] Wirksamkeit aber auch 
noch sehr entfernt von ihrer Realisierung sind- man scheint für die Katho­
liken gar nichts tun zu wollen! mit Schmedding und allen aus W[ estfalen] 
Berufenen ist man sehr zufrieden, am wenigsten mit Erdmannsdorf?. 
Schön ist wohl, aber höchst unzufrieden - Merckel8 h a t den Abschied 
gefordert - alle Reg[ierungs-]Präsidenten-Stellen bis auf 2 sind nun vakant 
und fast keine R egierung vollständig b esetzt. -
E rhalten mir Ew. Exz. ferner stets Ihre Gewogenheit, wenn ich auch deren 
Fortdauer nicht schriftlich erbitten könnte. 

' Vgl. L ehmann, Stein II S . 169 fl. 1.md Niebuhrs Schreiben an S tein vom 28. April 1808. 
Die ohnehin schwierigen Unterhandlungen wurden natiirlich durch die oben N r. 198 Anm. 7 
errvähnten E reignisse beträchtlich erschwert. 
6 E r erhielt ihn am 31. März. 
6 Fehlt. 
7 S. N r. 68 Anm. 8. 
8 Friedrich Theodor v. M erc/c e l (1775-1846) war damals R egierungspräsident in B resla.u. 
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205. Gräfin Lanskoronska an Stein 
Stcin-A.: A~sfortigung (cigcnhündig) mit Antwortkonzept Steins. 
Teildruck: l'crtz, Stein I I S. 436 f. (deuU!ch). 

W ien, 26. März (1810] 

A bre1:se J\I} etternichs . Bewunderung /ür die ju.nge J(aiserin von Österreich . 

. . . J e n e suis pas etonnee que la maniere clont notre Imperatrice s'est 
montree dans cette circonstance-ci ait produit une admiration, qui a retentit 
jusqu' a chez vous. C'est un veritable ange, auquel Ja Providence aurait du 
accorder la possihilite de faire tout Je hien, clont elle est capahle en nous 
l'envoyant; mais dans la position, ou elle est, on n e peut l'envisager 
qu'avec enthousiasme et une adrniration melee de regret. Elle fait un effet 
prodigieux sur les etrangers, que nous avons eu ici pendant la fete du mariage, 
ils s'en sont expliques d'une maniere, qui ne laissait aucun doute sur 
l'opinion qu'elle leur a inspire. Dieu merci sa saute a etonnement resiste a 
cette secousse morale et pbysique, eile est parvenue enfin a secouer un peu 
Ja raideur de l'etiquette et tous les jours dcpuis 8 h eures jusqu'a 10 elle voit 
dans son intimite des personnes a son choix, c'est sous ce nouveau point de 
vue que l'on decouvre encore en eile un ch arme dans l 'esprit, une force dans 
Je caractere et un jugement mur et ferme, qui forme en elle un ensemhle 
vraiment parfait et ctonnant. [Schlußformel.] 

206. Denkschrift Steins Brünn, März 1810 
Druck: J>crtz, Stein II S. 423 ff. Dnnnch AltcJAusgnbc III S. 251 ff.; Thicdc,Ausgcw. Schriften S. 145 ff. ; Kleine Au1· 
snbc Nr. 89. Hier noch Pcrtz. 

YI' irtscha/tlicher und geist1:ger Druck der napoleonischen JJ errscha/t. Innere Schwäche 
und Unsittlich/reit seines Systems. Überwin du.ng der Gewalt durch die J(ra/t der Idee 
und die öflentliche Meinung. Bedeu/.ung der Literatur für die Bildung der öflentlichen 
Meinung Deutschlands und /iir den J(am p/ gegen Napoloon. Probleme der nationalen 
Erziehung. Fordert größere Geistesfreiheit /ür Österreich. 

Der Zustand der Dinge, den die französisch e R evolution und die durch 
Napoleon fortgesetzten Eroberungskriege h erbeigeführt h at, ist verderblich 
für Nationalreichtum und für Gei tcs- und Charakterentwicklung. Der 
Überfluß der Produktion über den Bedarf wird weder, von denen Eroberern 
noch von denen Ernberten verwandt zum Unterhalt fleißiger gewerbiger 
Hände oder zur Bildung n euer Kapitalien, die dem F leiß neue Beschäfti­
~_ung geben, sondern der Krieg verzehrt den zum Anhäufen bestimmten 
Überschuß und zerstört die alten Kapital ien. Die europäiscbeu Waren ver­
l ieren den großen Markt Amerikas, es entgehen uns die überseeischen Er­
zeu gnisse, die zum Lebensgenuß, zum Fabrikenbetrieb, zur H eilkunde 
unentbehrlich sind, uucl es versiegt eiue der größten Quellen des Erwerbs 
und der Schiffahrt. Der innere Verkehr zwisch en denen verschiedenen 
Teilen von Europa ist gelähmt, der Ostsee uud denen großen sie b egrenzen­
den Ländern ist der Markt für ihre Produkte entzogen und deren Wert 
h erabgesetzt. 
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Ebenso nachteilig wirkt der gegenwärtige Zustand der Dinge auf die Ent­
wicklung der Geisteskräfte und der Sittlichkeit des Men sch en . Die Revo­
lution bat die alten wissensch aftlichen Anstalten in Frankreich und auf dem 
linken Rheinufer zerstört, die neuen sind, mit Ausnahme des National­
instituts und der polytechnischen Schule, m angelh aft . 
In Deutschland sind die b edeutenden Lehran stalten von Göttingen und 
Halle ihrer Auflösung nahe, die allgemeine Verarmung, der gewaltsame 
Zustand der Dinge macht die Lage jedes Einzelnen ungewiß, stört seine Aus­
bildung und vermindert die Zahl derer, die sich denen \Virtschaften wid­
m en. Ein eiserner Druck lähmt alle auf p olitisch e oder historisch e Gegen­
stände angewandte Geistestätigkeit, es gibt keine öffentlich e Meinung mehr, 
die sich aus denen frei ausgesprochenen, sich wech selseitig bek ämpfenden 
Urteilen der Menschen bilde t , und es darf sich nur die Stimme der Schmei­
chelei und des Beifalls erheb en, die der W ahrheit der freimütigen Beur­
t eilung, des Unwillens über Unterdrückung und zugefügte Schmach, muß 
schweigen. 
Die Nationen bemühten sich bish er, ilue Unternehmungen gegen andere 
Staat en mit Gründen des R echts und der Religion zu unterstützen und den 
Anschein von Gewalttätigkeit und Arglist von sich und ihren H errsch ern zu 
entfernen. Aber auch dieses unterläßt m an in der neuesten Zeit, zwischen 
Staaten hört alles rechtlich e Verhältnis auf, nur das der Gewalt, die sich 
nach dem verwilderten , ungeregelten Willen eines Einzelnen äußert, findet 
statt. 
E s ist möglich, daß dieser Zustand der Dinge sich ändere, daß ein Gleich­
gewicht der Kräfte wiederhergestellt und mit ihm der auf dem Gefühl der 
Übermacht beruhenden Willkür eine Grenze gesetzt werde; es ist aber auch 
möglich , daß der gegenwärtige Zustand der Unterdrückung und Gewalt­
t ätigkeit fortdauere, und es drängt sich die Frage zur Beantwortung auf, 
welche Folgen sind von ihm zu erwarten? 
Hierüber kann man entweder nur aus allgemeinen, in der Natur des mensch­
lichen Geistes liegenden Gründen urteilen oder aus der Analogie ähnlicher 
in der Geschichte bewah1·ten Erscheinungen. 
Sollte es Napoleon auch gelingen, sein System der Staatenzerstückelung 
oder Gravitation auf dem festen Lande allgemein zu verwirklich en, so 
liegen doch in denen Prinzipien der Verfassungen , die er bildet , in seinem 
Betragen gegen seine Nation, gegen seine Bundesgenossen und seine Feinde, 
in dem egoistischen , rücksichtslosen Geist seines ganzen Strebens Elemente 
der Auflösu ng seiner Stiftungen. 
Er bringt in alle seine n eu en Verfassungen die Formen einer gemä ßig ten 
Monarchie, den diesen eigentümlichen Geist unterdrückt er aber durch seine 
auf seinem militärisch en Talent beruhende Allgewalt, dmch eine kos tbare 
Bürokratie, durch die gemeinst en R egierungskünste, durch die Bestechung 
der Eitelkeit und Habsucht seiner eitlen und genußlieb enden Nation. Sein 
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ganzes Gebäude beruht auf der Allgewalt des H errsch ers und dem Sklaven­
sinn der Gehorchenden . Mit Napoleon wird das Übergewicht des militäri­
sch en T alents, der eiserne, rücksichtslose Wille, der unersättliche Ehrgeiz 
v erschwinden, seine Stelle wird d ie MitteLn äßigkeit einnehmen, das 
freie Spiel der jetzt unterdrückten Leidensch aften wird wieder aufleb en, 
und innere R eibungen werden die Kraftäußerungen nach dem Ausland 
lähmen. 
Das Band, welches die verbündet en Staa ten mit Frankreich v ereinigt, wird 
nur durch die eiserne Hand des Unterdrückers zusamm engeh alten, der aber 
das Uner trägliche und Verderblich e des n euen Verhäl trusses auf eine unge­
schickte Art fühlbar werden läßt, indem er die Bundesstaaten in unauf­
hörliche Kriege v erwick el t, ihre Bevölkerung zu seinen ehrgeizigen Zwecken 
vergeudet und die innere Entwicklung der geistigen und physischen Kräfte 
der Mensch en t eils durch die kriegerisch e Verwendung des National-E in­
kom rncns, t eils durch den allgemeinen Geistesdru ck lähmt und verschwen ­
det . Diese Staaten werden nach Unabhängigkeit und n ach einem Leben 
nach ihren eigentümlichen Zwecken streb en, sie werden das lockere, nicht 
auf Gewohnheit, Gesetzlichkeit, Altertum, sondern nur auf roher Gewalt 
b eruhende Band zu zerreißen streben, sobald als die Kraft, die sie gefes­
selt hält, nachläßt oder versch windet . Sie haben durch neue Abgrenzun­
gen und durch ihre neue militärische V crfassung an Kraft gewonnen, die 
sie zu seiner Zeit zu ihrer Befreiung anwenden werden. 
Die Meinung b ekämpft siegreich die Gewal t, die Herrschaft Napoleons steht 
in Widerspruch mit der öffentlichen Meinung, mit der Vernunft, sowohl mit 
den en eigennützigen, als mit denen edelsten Gefühlen des Men sch en, dem 
Gefühl für R echt, für W ahrheit und Freiheit. Der Zweck seiner R egiemng 
ist nicht das Glück der Regierten, nicht Beförderung ihres Wohlst andes, 
ihrer sittlichen und geist igen Entwicklung, sondern Befriedigung seiner 
ungebunden en H errsch su cht, d ie Erfüllung des \Vunsches, eine solche 
Stellung gegen das Mensch engeschlecht zu b eh aupten, d ie ihn in Stand 
setzt, jede Eingebung seines regellosen \Villen s andern als Gesetz, als Aus­
spruch des Schick sals aufzudringcn. 
Das Gefühl dieses Druckes, der Unwille gegen diesen Übermut gewinnt 
täglich an Ausdehnung und Stärke, und es wird diesem Gefühl gelingen, den 
Unterdrücker mit Erfolg zu bek ämpfen und zu überwinden . E inen großen 
Teil seiner Überlegenheit dankt er dem Rücksieb tslosen, dem Ungebundenen 
in seiner Handlungsweise, und se1bst hierin liegt ein Grund zu dem Fall 
seines Gebäudes, da er alle seine Gegner zu einem ähnlichen Verfahren a uf­
fordert und berechtigt, ihre Mittel vervielfacht und verstärkt. Der, der j edes 
Gesetz beleidigt, verliert den Schutz des Gesetzes, er tritt in den Zustand 
der Acht. 
Der Geistesdruck kann b ei dem gegenwärtigen Zustand der Kultur, der 
Mannigfaltigkeit der Mittel, K enntnisse zu erlangen und zu verbreiten, 
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der Verschiedenheit und E igentümlichkeit der europäisch en Sprachen, nicht 
so gewaltsam und zerstörend wirken, als er es v ermochte in dem 12ten und 
13ten Jahrhundert, in denen Zeiten der Unwissenheit und des Aberglaubens, 
wo die menschlichen Kräfte weniger auf Wissen, mehr auf Handeln und auf 
E rhaltung der Sicherheit und des Lebens des Einzelnen ger ichtet waren. 
Die päps tlich e H errschaft war im 12. und 13. J ahrhundert fester gegründet 
als die des Napoleon, sie beruhte auf einem religiösen Zeital t er, auf religiösen 
Ideen, a uf der Abhilngigkeit der mächtigen Geistlichkeit der ga nzen lateini­
schen Welt vom Paps t in H insicht auf Vermögen, Ansehn, Leb en, auf der 
Unvo1lkommenJ1eit der innern Verfassung der Staaten, auf der Schwäche 
der königlichen Gewalt, der Übermacht der weltlichen und geistlich en 
Vasa1len, und dennoch unterlag diese Macht der öffentlichen Meinung. Längst 
vor der Reformation war sie b ereits durch die Beschlüsse der Kirchenver­
sammlungen zu Costnitz1 und Basel angegriffen, selbst schon arn Ende des 
14.. Jahrhunderts war der ebel, der sie einhüllte, zerrissen. 
E s gelingt daher der französischen Polizei nicht, trotz ihrer Tätigkeit, ihrer 
argwöhnisch en und reizbaren Aufmerksamkeit, zu v erhindern, daß nicht 
h äufi g v iele vorzüglich e Männer aufsteh en, die durch R eden, Schriften und 
Handeln Grundsätze verbrei ten, die denen Absichten des Alleinherrsch ers 
entgegenwirken und die einen allgemeinen Unwillen unter allen unter­
jochten Nationen, bei allen denen nähren, die Gefühle für Freiheit und Selb­
ständigkeit h aben. 
Der in Europa sinkende Wohlstand, die Ungewißheit des Eigentums, die 
aus dem Zustand der Gesetzlosigkeit entsteht, haben zur Folge Gewohnheit 
an Entbehrungen mancherlei Art und machen die Menschen immer ver­
trauter mit der Idee, ihre Lage als veränderlich und einem unaufhörlich en 
Wechsel unterworfen anzusehen. 
Gibt es also Gründe zu einem Glauben an eine bessere Zukunft, an ein 
nahes Ende des Zustandes der Sklaverei, worin wir leben, so ist es um so 
mehr Pflicht, die Gemüter zu stählen und zu stärken, indem man kräftige 
und edle Grundsä tze aufrecht erhält, die des Sklavensinns bekämpft und 
au f diese Art dem Geist des Zeitalters , das h eißt der Genußlicbc, der Träg­
heit, der Unheiligkeit2 oder Gleich gültigkeit gegen Meinungen und Grund­
sätze entgegenwü-kt, der sich b esonders in denen oberen Klassen so verderb­
lich äußert. 
Dürfen wir es erwarten, daß die liberalen und edlem Grundsätze wieder ihre 
Herrsch aft erhalten und in das Leben treten, so werden die N ationen und 
die Regenten u m so dringen deraufgefordcrt,durch L e itung d e r L iterat ur 
und der Erz i ehun g dahin zu wirken, daß die öffentlich e Meinung krüftig 
und rein erhalten und die Künste der Verführung des Unterdrückers ver­
eitelt werden. 
1 J(onst.anz (1414- 1418). 
2 So bei P crtz. Ursprünglich wohl „Untiitigkcit." 
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Auf den Deutsch en wirkt Schriftstellerei m ehr als auf andere Nationen, 
wegen iluer Leselust und der großen Menge von Menschen, auf die die 
öffentlichen Lehranst alten einen E influß irgendeiner Art h aben . Die Lese­
lust der Nation i t eine Folge ihrer Gemütsruhe, ihrer Neigung zu einem 
innern besonnenen Leben und ihrer Staatsverfassung, die die Verwaltung 
der National-Angelegenheiten wenigen öffentlichen Beamt en und nicht der 
Nation anvertraut. Sollte daher auch das Schlechte durch die Gewalt der 
\Vaffen einen momentanen Sieg davontragen, so k ann es doch durch die 
Idee und die Meinung wieder gestü:rzt werden. 
Die Anzahl der Schriftsteller ist in Deutschland größer als in irgendeinem 
anderen europäischen Laude, da die große Anzahl von wissenschaftlichen 
Anstalten einer Menge Gelehrten Beschäftigung und Versorgung schafft. 
Deutschland hat vier Akademien der Wissen schaften und 24 Universitäten3, 

jede irgend bedeutende Stadt hat ein Gymnasium, die m eisten kleineren 
Städte eine lateinische Schule. Man k ann hundert Gymnasien und 200 
lateinische Schulen annehmen, und hieraus läßt sich die Anzahl der bei 
allen diesen gelehrten Anstalten b eschäftigten Gelehrten ungefähr berech­
nen. Auf jeder Universität sind wenigst ens 20 Lehrer, auf jedem Gymnasium 
vier, auf einer lat einischen Schule einer - also hat eine Summe von 1080 
Mensch en k einen anderen als einen ausschließend wissenschaftlichen Beruf. 
Die Anzahl der Studierenden kann auf jeder Universität zu 200, auf jedem 
Gymnasio zu 100, auf jeder la teinischen Schule zu 30 b erechnet werden, 
es b esuch en also 14-800 Jünglinge die beiden ersten und 6000 die letzten 
Lehranstalten. 
Diese große Menge von Lehrern und jungen Leuten, die sich den Wissen­
schaften widmen, um durch sie bei klrchlichen oder bei Lehranstalten eine 
Versorgun g zu erhalten, findet in ihrem Beruf, oft auch in dem Wunsch, ihre 
wirtschaftliche Lage zu verbessern, eine VeranJassung zu schriftstelleri­
sch en Ai·beiten, und es liegt in der Verfassung der deutschen Lehranstalten 
<ler Grund zu der ausgebreiteten Schriftstellerei, die durch die Leselust der 
Nation b efördert wird. 
Diese Zahlen versinnlichen einigermaßen die Größe des Einflusses der Ge­
lehrten und der Literatur auf die öffentlich e Meinung, und wie wichtig es 
ist, einen solchen kräftigen H ebel zu ergreifen und seine Anwendung nicht 
dem Zufall oder einer feindseligen H and zu überlassen. 
Österreich sollte also die deutschen Gelehrten mehr benutzen, um auf die 
öffentlich e Meinung in Deutschland zu wirken, dieses würde geschehen, 
wenn es eine große Achtung für die Wissenschaft äußerte, dem Umlauf der 
Ideen weniger Hindernisse in den Weg legte, ausgezeichnet e Gelehrte, b e­
sonders solch e, die für die gute Sacl1e schreiben, belohnte, öffentlich e litera­
risch e Blütter sich zu eigen machte, seine wissensch aftlichen Anstalten v er-

3 Au.f ge:.ählt bei P ertz, Stein 1 I S. 429, A n111. 1 und 2. 
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b esserte und dem in Deutschland herrsch enden Vorurteil entgegenwirkte, 
als h alte es die Fortschritte des menschlichen Geistes zurück und lähme 
dessen Kraft durch die ängstliche Vormundsch aft, die es über ihn ausübt. 
Am kräftigsten müßte man denen elenden verderblich en Schriftstellern ent­
gegenwirken, die den gegenwärtigen Zustand der Dinge als wohltätig dar­
stellen oder die einen hohen Standpunkt der Unparteilichkeit ergriffen zu 
haben h eu cheln und über das Unglück des Zeitalters mit derselben Gleich ­
gültigkeit wie über die Schicksale eines entfernten Menschengeschlechts 
vernünfteln. 
Österreich hat an Achtung und Teilnahme in Deutschland sehr gewonnen 
durch sein kraftvolles und mit Äußerung der edels ten Gefühle und Grund­
sätze v erbundenes Bestreben , die F esseln Europas zu zerbrechen , es hat 
einen unglücklichen , aber rühmlich en Krieg geführt, zwei Schlachten sind 
verloren durch die Fehler des Feldherrn, nach einem mutvollen Betragen 
der Truppen, ein Sieg ist durch ihre Tapferkeit erfochten worden. Mitten 
unter diesen Unglücksfällen erhielt sich der Mut und die Bere itwilligkeit der 
Nat ion, alles aufzuopfern, und es entwickelten sich große Streitkräfte und 
ein hoher Patriotismus. Bei dieser Stimmung der Gemüter wird es Österreich 
leicht, auf sie zu wirken, da es sie für seinen Einfluß und die Annahme 
seiner Ansichten empfänglich er und durch die neuesten Ereignisse vor­
bereite t findet . 
E s ist aber nicht hinreichend, die Meinungen des jetzigen Geschlechts zu 
lenken , wichtiger ist es, die Kräfte des folgenden Geschlechts zu entwickeln. 
Dieses würde vorzüglich kräftig geschehen durch Anwendung der P estalozzi­
schen Methode, die die Selbsttätigkeit des Geistes erhöht, den religiösen 
Sinn und alle edlern Gefühle des Mensch en erregt , das Leben in der Idee be­
fördert und den Hang zum Leb en im Genuß m indert und ihm entgegenwirkt. 
Die E rziehung muß dahin wirken , daß der Mensch nicht allein m echanische 
Fertigkeiten und einen Umfang von Wissen erlange, sondern daß der staats­
bürgerliche und hiegerische Geist in der Nation erweckt und die Kenntnis 
kriegerisch er F ertigkeiten durch Unterricht in gymn astischen Übungen 
allgemein verbreitet werde. Trifft ferner der Staat solche E inrichtungen, 
wodurch eine allgem eine Miliz errichtet und diese in zweckmäßige Verbin­
dung mit der Armee gebracht wird, so wird durch eine solche Anstalt und 
durch den E influß der Erziehung der Neigung der Gewerbetreibenden und 
gelehrten Stände zu unkriegcrisch en Gesinnungen, zum Losreißen vom 
Staat entgegenwirkt und in allen das Pflichtgefühl , für den Staat sein Leben 
hinzugeben, belebt . 
I s t Literatur und Erziehung ein so kräftiges Mittel zur Leitung des gegen­
wärtigen und Veredlung des zukünftigen Geschlechtes, so ist es notwendig, 
seine Anwendung einsichtsvollen, treuen, kräftigen Händen anzuvertrauen, 
die den Zustand der \Vissensch aften, der Gelehrten, der Erziehungsanstal­
ten und die moralisch en und geistigen Bedürfnisse der Nation kennen. 
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Österreich sollte daher einen mit diesen Erfordernissen v erseh enen Mann an 
die Spitze seiner wissensch aftlichen und E rziehungsanstalten stellen, und 
diesen wichtigen Zweig der R egierung nicht zu einem Teil des ausgedehnten 
Gesch äftskreises eines gewöhnl ichen Gcschüftsmannes herabwürdigen. 
Preußen hat die Leitung seiner Erziehungs- und wissenschaftlichen Anstal­
ten einem Mann anvertraut, der einen vorzüglichen Geist und Gründlich ­
keit des Charakter s be itzt und der diese Eigenschaften mit ruhmvoller 
Treue in einem Wirkungskreis gebraucht. 
Würe Österreich glückl ich in der Wahl eines Vorst eh ers seiner Untcrrichts­
und Erziehungsanstalten, so würde das vereinte W irken b eider Männer 
einen wohltätigen EinOuß auf den Geist und Charakter der Nation haben. 
Der Mangel von E inheit ist der österreichischen Mornuchie äußerst nach­
teilig, sowohl in ihrer inneren Verwaltung, als bei der Bildung und Anwen­
dung ihrer Streitkräfte. Die Hälfte des Staates wird unumschränkt be­
h errscht, in der anderen Hälfte ist der Monarch durch eine fehlerhafte 
Staatsverfassung eingeschränkt, die dem Adel Entbindung von Abgaben 
und eine politisch e und bürgerlich e Freiheit zusicher t, aber den übrigen 
Teil der Nation im Druck der Leibeigenschaft, der Fronden, der Abgaben, 
des Militärzwangs erhält. Da der Kaiser die geistli ch en, Staats- und Militär­
Ämter besetzt, die Magnaten oder die eine Kammer nur aus weltlich en und 
geis tlichen Staa tsbeamten besteht, er zur Verteilung bedeutender Güter 
berechtigt ist, da ihm also die beiden kräftigen H eb el des Ehrgeizes, des 
Eigennutzes zu Gebot s tehen, er auch die Leitung des öffentlichen Unter­
richts hat, so fehlt es ihm nicht an Mitteln, auf den Geist der Iation und 
die leitenden P ersonen der Reich stagsversammlungen einen wichtigen Ein­
fluß zu erlangen. 
Die mittelländisch e Lage der Nation, ihre sehr späte Befreiung vom türki­
sch en Joch und die H ers tellung innerer Ruhe haben ihre Entwicklung auf­
gehalten . Die Erziehung der Nation war in den Händen der Geistlichkeit, 
die Äußerung eines Geistes freier Untersuchung lähmte. Vorurteile, blinde 
Anl1änglichkeit an eine fehlerhafte Konstitution, falsche Ansicht ihres 
Verhältnisses zu fremden Staa ten, Aufgeblasenheit auf vermeinte ational­
Vorzüge lassen sich nur durch vereinte Einwirkung der Regierung und der 
Erziehung zer stören. Die erstere muß nicht Eifersucht, Hinterlist, Bestre­
ben, Rechte zu untergraben, äußern, sondern einen offenen, freien, Ver­
trauen zeigenden und einflößenden Gang beobachten. 

207. Stein an R eden Brünn, 31. März 1810 
Ehemnla Prcuß. Stnntanrc.hiv Ilrcalnu : Ausfertigung (cigcuhiiudig). Vermerk Redens : "resp.". 
Druck: Alte Ausga be III S. 257 f. 

Entrüstung über die Behandlung seiner Sehwest.er Maria nne und die Lobredner des 
napoleonischen S ystems. Pre11.ßische V erhältnisse. E irwerleibung Il a11.11 overs in das 
J(önigreich lVcst/alen. Übers 1:edl11.ng nach Prag. Die A n.niiherung zwischen Öst.er­
re1:ch und Frankreich. Das Finanzedikt vom 28. Februar 1810. 
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Die mitgeteilten Nachrichten1 waren für mich neu und von großem Inter­
esse, sie haben mich sehr be trübt, es ist abscheulich , auf einen leeren, 
aus der Luft gegriffenen Verdacht e ine ältliche, kränkliche Frau als Ver­
brecher in fortzuschleppen, zu verhaften, ihre ganze bürgerliche Existenz 
zu zertrümmern und auch n icht einmal mit einem Schein des Hechtes alles 
dieses zu b eschönigen. Und einen solchen Zustand der rohen Gewalt, der 
grelJst en E igenmacht, den erheben uud lobpreisen unsere elenden Schreiber 
mit ihren feilen sophisli eben F edern ? nachdem sie d ie rohesten Ausbrüche 
der Volksh errschaft gebilligt, so er sch allt laut ihre Stimme, um dem höch­
sten Despotismu s zu huldigen, ungebundener wie der türkische, der 
wenigstens den Muphti, die Ulemas und den Koran achtet. - Verzeihen 
Sie, lieber R eden, diesen prodromum galcatum, m it dem ich anheb e, ohne 
Ihnen nur einen freundlichen Gruß zu sagen, den ich also nachhole. Um 
nun zu der Beantwortung der Fragen des braven E [rdman nsdorf] zu 
kommen, so stimme ich Ihrer über Ev[ ersman ]n geäußerten Meinung 
vollkomm en bei2 - ich glaube, Kunth würde aber eher i m Stand sein 
als ich, Vorschläge zu tun, im Manufaktur-Kollegio in Berlin waren zwei 
geschickte Assessoren, die ich beide r eisen ließ , V/eber 3 und Mey4, sie 
sind sehr bekannt mit den Hilfswissenschaften und der Technologie, be­
sonders dem Zweig der Webereien und Färbereien - ein junger Mann, 
der gute staatswirtscbaftlich e Kenntnisse hat, ist ein Assessor Schulze von 
der Ostpreußischen Kammcr5 - er ist j etzt, glaube ich, in England -
Kunth kennt ihn auch. 
Also ist das Hannöverisch e vereinigt mit dem \Ves tfälisch en, und H err 
Grf. v . Hardenberg er scheint als Huldigungs-Kommissarius, b egleitet von 
zwei obskuren Franzosen 6 - wie kann man sich so in der Schande gefallen, 
wenn man zu dumm und leer ist, um seinen Namen zu ehren, warum ist 
man nicht rechtlich genug, um ihn nicht zu brandmarken? Wie können 
solch e E lende dem braven Soldaten von der h annöverischen Legion noch in 
das Auge sehen? 
Meine E inrichtung ist so getroffen, daß ich im Juni nach Prag gehe, also 
statt 4·2 sind wir nur 20 Meilen voneinander entfernt, das ist für mich 
ein großer Gewinn, da diese Annäherung mir <lic Au sieht eröffnet , Sie 
zu sehen; ich hoffe, der Frühling nimmt Ihnen die 2. Krücke ab, und Sie 
erhalten dann Ilu:e ganze B eweglichkeit wieder. 
Eine Heirat ist auch eine Annäherung, man ist weniger gegeneinander 

1 Nicht erhalten, ebensowenig: 
2 die Änßerung R edens iiber Eversmann. 
3- 5 Über ihre Tätig/reit im J ahre 1809 war n ichts zn ermit.teln. 
G Über die Einverleibung f1 an11overs in das J(ünigsre1:ch W estfalen d urch den Vertrag vom 
14. Januar 1810 s . Goeclrn, J(ünigreich W estfalen, S. 201 fl . - D er hier erwähnte Graf v. 
I-lardenberg ist oflenbnr der ha1111oversche Oberhof m eister J( a rl Philipp Graf v. II ard e n­
b er g (1756- 1840). 

299 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 3, Stuttgart 1961 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

ZWEITER A U FENTHALT I N BR Ü NN 

erbittert, wenn m an in solche Beziehungen gegeneinander tritt, aber 
m an v erändert doch nicht gänzlich seine Sinnesart, m an gibt nicht ge­
wisse fest e proskribierte Grundsätze auf, man bildet nicht alle Verhält­
nisse, die die Umstände h erbeigeführt haben, um - u.s.w. 
Mit dem pr[eußiscb en] Staat ist es wie mit dem Todkranken, man wun­
dert sich jedesmal, wenn man hört, daß er noch lebt - es ist eine un­
erwartet e Erscheinung, ein Ereignis. 
Was sagen Sie zu dem neuen Finanz-Edikt dd. Wien, den 28. Februar, 
es beweist im Innern des Staats eine große innere Kraft und viel Gemein­
geist - Ungarn soll sich sehr gut zeigen, große Anstrengungen freiwillig 
machen. 

208. Sack an Stein [Berlin ,] 7. April 1810 
Stcin-A.: Ausfertigung (cigcn.hü.odig). 
Druck : Alte Au!gnbe JI[ S. 258 ff. ; S te.lfcne, llricfwcchscl Snck11 Nr. 15 ; Teildruck : P eru, Steio II S. 476f. 

H oflnungcn a.u.f eine Verwaltungsreform enttäuscht. Planlosigkeit und J( leinlichkcit 
der laufenden Verwa.ltung. B ey111c. Abgang V inc/ws. D ie lleirat Napoleons und 1:/irc 
politischen R ückwirkungen. Nachscndw1g von J( unstgcgenständen und lJü.c/wm. Die 
Verwaltung der J(unstschulen. Ste1:ns Übersiedlung nach Prag. 

Ew. Exz. sehr geehrtes Schreiben vom 28. Okt. v. J .1 habe ich richtig 
erhalten. \Vas Sie darin über die Ansicht der allgemeinen öffentlichen 
Angelegenheiten, unseres Benehmens, unseres Ministerii, unserer Aus­
sichten sagen , ist nur zu wahr. Ich war indessen damals noch der Er­
wartung, wie die Dinge nach der Ankunft des Hofes und des Mini teriums 
hier werden, ob man dann nicht den Staat s-Ra t zusamment reten, die 
Organisation endlich durchführen, sich über gewisse notwendige Dinge 
aussprechen und nach bestimmten Plänen handeln werde. Aber nachdem 
liierzu Zeit genug gewesen und nun doch von allem dem nichts gesch ehen 
ist, muß ich daran ganz verzweifeln. Man h at in der Tat k einen Begriff 
davon, wie unzusammenhän gend, kleinlich , töricht und erbärmlich alles 
behandelt wird und daher auch so schlecht geht. Da alle meine Bemü­
hungen vergeblich gewesen , darin etwas anderes zu bewirken, da ich v on 
den Ministern mit gütigen Worten statt mit kräftigem H andeln abge­
fund en, von dem König gar nicht gehört, m eine Tätigkeit durch Mangel 
an Entschluß und totales Liegenlassen, besonders im Ministerium des 
Innern, ganz gelähmt wird, so h a be ich mich auf meine eigen tlich e Dienst­
pflicht zurück gezogen und erwarte so in trüber , unglücklicher Stimmung 
das W eitere, was erfolgen wird, was aber unmöglich gut sein k ann. Die 
Einseitigkeit, Detail-Arbeitssucht und Weichheit des Ministeriums geht 
über alle Vors tellung. Der G[roß-] K[anzler] B[eyme] ist der Einzige, der 

1 Genauer 31. Oktober. 
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um sich greift, aber durch aus nicht in dem Geiste handel t, wie Sie es 
von ihm vorausgesetzt haben . In alle Sachen sich zu mischen, mit R eskrip­
t en, Prozessen und Exekutionen zu h emmen, der Gesetzgebung in den 
zur Staatswirtschaft allein gehörigen Sachen in den Weg zu treten ; an­
erkannten und rechtlich verurteilten Offizianten Begnadigung auszuwir­
ken - das ist bei ihm an der Tagesordnung; aber wesentliche Verbesse­
rungen in der Justiz sind noch k eine vorgen ommen, nichts wegen der Ab­
schaffung der Patrimonial-Gerichte gesch eh en, die Militär-Jurisdikt[ion] 
zum größten Teile gelassen, um sich liebes Kind zu machen, et c. etc. 
Wie können solche Dinge die öffentlich e Meinung und das Vertrauen er­
langen . Darum fehlt es au ch den Minist ern ganz daran, und es kann schwer­
lich ohne große Veränderungen im Minist erio lange so gehen. Unter diesen 
Umständen geh en Männer, um die es sehr sch ade ist, ab. General S[charn­
hor ]st hat den Abschied genommen 2, Pr. V[incke] hat sich nicht länger 
wollen halten lassen, er geht h eute von hier nach W estfalen, wird die 
T ochter des H. v . Syberg-Busch heirat en und dort im Privatstand leben. 
W ahrsch einlich werden nach der Entwicklung der K[alckreuth]sch en 
Mission in P aris3 noch m ehrere abgeh en , gut,villig oder nicht. Die letzte 
große Begeb enheit der Verheiratung Napol[eons ], welche gewiß dort auch 
große Sensation und wohl nicht überall die innige Freude verursacht h at, 
wovon uns die Zeitungen so viel gesagt haben, hat uns in Ansehung der 
politisch en Lage vollends aus der Fassung gebracht, und man wird nun 
seh en, ob der zur Besch,vichtigung des Ge,vitters hingesandte große Gene­
ral und P olitikus clie Sache nicht noch viel schlimmer mach en wird. Über 
alles das ließe sich so viel sagen, das sich aber nur mündlich abmach en 
läßt, daher ich hiervon abbrech e und auch dieses gleich zu verbrennen 
bitte. 
Der H. Kunth hat mich zur Abgebung der von Ihnen bei mir h abenden 
Gemälde aufgefordert. Sie erfolgen 6 Stück durch ilm, h offentlich so wohl­
b ehalten, als ich sie hier aufgehoben habe. Nun h ab e ich noch den Kopf 
des H. v. Heinitz, einen Stuhlsessel und 2 große Karten. Wenn Sie nicht 
die Absicht haben, sich solche auch kommen zu lassen, so bitte ich, sie 
mll: käuflich zu überlassen. Der Kopf H einitzen s hat durch einen Zufall 
so gelitten , und ich h abe ihm ein neues Postament in der Pol'Zcllan-Manu-

2 Eine verfrühte Nachr1:cht. Scharnlwrst war zwar am 18. und 19. Nl iirz um seinen A bschied 
eingelw mmen, aber nicht aus Opposition gegen das 1\1 in.isterium A ltenstein-Dohna, wie es 
nach dem Zusammenhang sche1:nen. kün.nte, sondern weil der franzüsische Gesandte wissen 
ließ, daß Scharnhorst dem f( aiser mißliebig sei. T rotzdem wurde Sc/wrnhorsts Gesuch nicht 
stattgegeben, er blieb noch bis zum ./uni und war einer der t.reuesten St.iitzen A lt.cnsl.eins. S. 
L ehmann, Schamhorst 1 I S. 312 fl. 
3 Der Feldmarschall Graf f(alckreuth war am 23. J\ll iirz 11ach Paris gesandt worden , um Na­
poleon zu seiner V erm.iihltmg mit M ar1:e Louise zu. gratulieren wul ihn f iir Preußen und ins­
besondere für den P lan einer l1Viederanstellung l-lardenbergs günstiger zu stimmen. S. Basse­
witz IV S. 93. 
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faktur anfertigen lassen müssen. Einige noch bei mir gehabte Stücke vom 
Britischen Magazin et c. lege ich den Gemälden bei ; auch das verlangte 
R eglement der Kunst-Akademie, welches die einzige gedruckte Verordnung 
für sie und die Kunst schulen ist4 • \V ünschen Sie auch die geschrieb enen 
Verfügungen und Verordnungen, worauf ihre neulichc Verfassung beruht, 
so will ich sie Ihnen zu besorgen such en; denn mir ist d ie ganze Angelegen­
heit - worin ich so manch es mit E rfolg und con amore gewirkt h atte -
auf eine unedle, harte W eise entnommcn5 und so zugleich alles zusammen­
geworfen, welches in dem Theoretisieren des Minis ters des Innern und der 
groß en Eifersucht des H. v. H[umbol]dt, alles, bis auf das kleinste Detail, 
selbst zu besorgen , seinen Grund hat. 
Zu meiner großen Beruhigung erfahre ich von dem braven Freund K[ unth ], 
daß Sie nach P[rag] zu gehen gedenken , denn ich fürchtete, die neuesten 
Begebenheiten m öchten auch diesen Ihren P lan vereitelt haben. Ohne 
Zweifel sind Sie gewiß, daß diese Veränderung k eine n achteiligen Folgen 
haben könne. Mein herzlichster Wunsch bleibt stets auf Ihr und Ihrer 
hoch geschä tzten Familie Woh lergeh en gerichtet und meine rege Teilnahme 
daran unverändert und unter allen Verhäl tnissen dieselbe. Was Sie mir 
darüber zugehen lassen, wird m ich stet s höch st interessieren, es mag in­
direkt oder direkt geschehen. Im letzten Falle ist der Weg über Buch­
wald vielleicht der sicherste, denn an Beobachtenden fehlt es jetzt nicht. 

rl~:t 

209. Stein an Reden B[rünn], 15. A[pril] 1810 
Ehcmnls Prcuß . Stautsnrchiv llrcslnu: Ausfertigung (eigcnhiind ig). 
Druck: Alle Ausgabe 111 S. 299 f. unter <lcm fälschen Dutum 15. August 1810. Tei ldruck: \Vutkc S. 622 . 

Geschichtsstudien und Gescltichtsa.u.f fassung Steins. I/oflnung a.uf Amerika.. Zellers 
Schulreformen. Der ostpreußische Volhscharakter. JJ a.nnover unter J eromes I-1 err­
schaf t. P essimistische Stimmwig. 

Ihren Brief, lieb er R eden, d. d. 27. m . p . habe ich erhalten und hoffe, die 
meinigen werden Ihnen zugek ommen sein, nebst m einer Danksagung an 
Fräulein Caroliue1, ich schreibe Ihnen, lieber Freund, sehr gerne und mag 
mich t äglich fester an die wenigen Geprüften und bewährt Gefundenen 
schließen. \Vie gerne ]1ätte ich t eilgenommen an der F eier vom 23., den 
Bcfeierten und seine Umgebungen wiedergesehen - vielleicht wird es mir 
ein anderes Mal beschieden . 

4 „Reglement für d r:e A cademie der bildenden J(ünste de dato Berlin, den 20. Ja.nua.r 1790." 
Sam,nrlung der Verordnungen von 1789- 1790. 
6 Sack war Jusiitiar Ltnd J( assenlrurator der A lwdemie der 'Wissenschaften gewesen, bis ihm 
lV. v. Ifumboldt diese Geschäft.e abnahm. Vgl. dessen B rief a.n J(aroline v. H umboldt vom 
2. Ma.i 1809. Sydow lll S.152. 
1 Caroline Riedese l ,' Schwester der Gräfin R eden. Von ihr st.a.nunt da.s B ildnis Steins aus 
dem Jahre 1809. -
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Unsere Existenz und Leb ensweise ist hier sehr einförmig, und die Tage 
folgen und gleichen sich. - Ich habe mich in das Studium der Geschich te 
vertieft - und in mil· wacht die Hoffnung auf, daß das Amerika , welches 
uns Europäer nur wichtig war durch seine m etallisch en Reichtüm er, durch 
Darstellung neuer Gegenstände des Genußcs und der Tätigkeit, in unseren 
Tagen der Wohnsitz n euer Staa ten, neuer Geschlechter und neuer Arten 
der Zivilisation werden werde, nachdem E uropa durch eine leichtsinnig 
unternomm ene, t oll und verbrecherisch betrieb ene und in den gemein ten 
Despotismus aufgelöste Revolution verwüstet worden. Unserem Zeitalter 
war es vorbehalten, die Güter , die die Weisheit und der Mut der Vor­
fahren auf uns vererbt, untergeben zu lassen , denn zertrümmert ist der 
sc h ö n e Bund freier unabh ängiger Staaten, gelähmt ist die Zunge des 
Gewissens der Menschheit, die öffentli ch e Meinung, und vernichtet i s t 
d as B a nd der Nationen, die Schiffahrt des festen Landes - unsere 
K[önige] sind zu abhängigen, zerbrechlichen Werkzeugen der ungebunde­
nen, launenhaften Willki.Lr, unsere Schriftst eller zu lügenhaften, kriech en ­
den Schmeichlern und der Handelsstand zu verschmitzten, im Finstern 
schleichenden, verderbten und Verderbnis verbreitenden P aschern h erab ­
gewürdigt2. Lieber R eden, ich mag und kann nicht weiter schreiben. Was 
bei Ihnen geschieht, hat wenig Interesse - ängstliche Unentschlossen­
heit, überladen e, erdrückte Tätigkeit führt zu keinem Resultat und kann 
die Verwicklungen, die der Übergang des Neuen zum Alten3 herbeiführt, 
nich t lösen. 
Verständige Männer erwarten viel es von der v erbesserten Schulmethode 
des genialischen und enthusiastischen Zellers in Königsberg - möglich 
ist es, daß durch ihn der menschliche Geist in seinen T iefen aufgeregt 
werde, der Ostpreuße ist eine kräftige, derbe Natur, sein Landsm ann war 
Kant, H erder. - \Ver kennt die Wege der Vorsehung, gingen nicht die 
Entdecker des unmittelbaren W egs nach Ostindien aus der Schiffahrts­
schule zu Sangre des Prinzen Heinrich v . P ortugal aus. - Aber warum 
trifft es uns, in dem Zeitalter der Verworfenheit zu leben. 
Was k ann man Wohltätiges, Großes, Veredelndes von dem leichtsinnigen, 
liederli chen K [önig] J[erome] erwarten, und was wird H annover die ver­
ständige, konsequente, liberale, veredelnde R egierung seines alten R egen­
ten-Stamms ersetzen, was dessen wissenschaftlichen, gerechten und recht­
lichen Sinn. - Mißbrauch roher Gewalt machte allerdings den je tzigen 
Zustand der Dinge unerträglich , doch abermals das Schlechte an die Stelle 
des Besseren4 • Ich sehe nichts um mich als Trümmer, keine wohltätige, 
väterlich e Hand, d ie wieder aufbaut, die Wunden h eilt - und das zer­
tretene, verhöhnte, mißhandelte Menschen-Geschlecht wieder aufrichtet. 

2 Diese A u,s/ührun.gcn si11d fast wörtlich in die Geschichtsbclrachtungcn Steins übergegangen. 
3 \!Vohl verschrieben statt „des A llen zum Neuen", oder ironisch gemeint? 
' Der Satz ist oflenbar nicht ausgeschrieben. 
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Leben Sie wob], mein lieb er guter Reden. Empfehlen Sie mich den Guten, 
die bei Ihnen wohnen und Sie m it so vieler Liebe umfassen . Tausend 
Empfehlungen von uns allen. 

210. Stein an Pozzo di Borgo 
Stcin·A.: Konzept (eigcnhiind ig). 
Druck: Alte Ausgabe 111 S. 261 ff.; Kleine Ausgabe Nr. 90 (deutsch, Auszug). 

[Brünn,] 16. April 1810 

Die österreichisch-französische Familien verbindung. Charakter der napoleonischen 
Poli:tilr u11d der inneren Venvaltw1g Osterreichs. G'rößere geistige 11 reiheit. und eine 
freiere V er<Valtu11g als Vorbedingung / iir d1:e gedeihliche Entwicklung Österreichs. 
Verhandlungen mit England. Lage in Spanien. Bildung eines spanischen J(olonial­
reichs auf der Basis der gemäßigten Monarchie. 

Je vous dois bien des remerciements pour votre lettre du 6. d.1 eile 
contient des verites tristes mais a la fois rassurantes, l'empire de la force 
et de la corruption ne durera point, quelques soient les progres momen­
tanes, et q·uoique l 'union que uous voyons formee soit un des moyeus de 
Ies accelCrer. C'est l'association de la force a la fa iblesse, de l'astuce la 
plus insidieuse2, Ja plus immorale a Ja honbomie, d'une activite tur­
bulente .a. la marche f:l egmatique et me thodique, cette r eunion monstrueuse 
doit se dissoudre, ou le mouvement de l'une des parties sera purement 
subordonne et concourant finalem ent a sa propre p erte. Si tous les grands 
resultats de l 'histoü·e se doivent ou atLX grands hommes ou aux accidents 
pmement ch anceux, P· e. l'assassinat de Henri IV, Oll a l'esprit public, 
si nous cb ercbons, il es t vrai, les premiers en vain en place, nous osons 
certainement compter sur les deux dernier s elements. - Ce mariage a 
fait en Allemagne une impression tres sinistre, on n'y a point applaudi, 
on y a vu l 'asservissement d'un gouvernement qu'on considerait comme 
l'unique point d'appui qui restait au parti hien pcnsant. Il faut que 
l'Autricb e tacbe de detruÜ'e ces opinions, elle ne doit poin t permettre que 
ses gazettes soient remplies de calomnies contre ]' Angleterre, eile ne 
doit point favoriser la circulation d'opinions qui prech ent l'abandon de 
soi-meme et l 'assujettissement Je plus passif et le plus abject. E lle aurait 
du conser ver ce grand nomhre d'Allemands qui sont venus joindre ses 
drapeaux, gens de toute classe, et ne point les ah andonner au basard 
et a Ja m iscre. On devra it tacher de multiplier ses lia isons en Allemagne, 
politique de Marie-Therese, qu i pcnsionnait presque tous les ministres 
des princcs a[llemands pour] se form er de aJJiances, pourquoi ne marierait­
on une Arcbiduchesse au Prince Royal de Prusse. H cureusement que 
N [apoleon] ne se donne point la peine de cach er ses idees, que l'arhitra ire, 
la versatilitc des ses arrangcmcnts avec les hommes et les pays convain­
quent tous ceux qui ne sont point de mauvaise foi et pour lesque]s la tur-

1 Nlona/.sdatwn nicht ausgefüllt , o flenbar ist der Brief vom G. Miir;:, gemeint. 
2 L esung unsicher. 
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pitudc n'cst point une nourriture palatable qu'il se j ouc du bonheur des 
peuples et qu'il n'a qu'un but, c'est celui de Tjinghis Chan, Timour etc. 
Cctte constitution de Grand-Duchc de F [rnnc]fort3 a bien prouvc a tous 
ces bons publicistes allemands Ja betisc du systeme de constitution de la 
fCdfration du Rhin qu'il se plaisait a former . 
N'y a-t-il clone aucunc vraisemblance qu'on admettra dans ce pays-ci 
une institution publique plus liberale, une censure moins timide, et qu'on 
fera quelque chose pour favoriser le mouvement des idces et des esprits, 
comme il est sur que les mesures qu'on a prises jusqu'ici h abituent les 
h ommes a une v ie paresseuse, sensuelle, qui les dcgrade. Si en m eme 
t emps les clements de Ja population se composent pour b majeure partie de 
peuples barbares, pal"lant un langage esclavon et hongrois qlli n'a point de 
littcrature, que Ja position geographique du pays est mcditerrannce, point 
de cötes maritimes, p eu de grancles rivieres, et qu'eUe l'avoisine aux Tm·cs 
et aux peuples esclavons, qu'il n'y a pas une institlltion sociale qui eleve, 
forme, developpe, veredelt l'homme, que tout aboutit Oll a }a vie Ollvrie re, 
ou a l 'oisivetc, Oll aux bureaux, ou aux garnisons, si ces bureaux ne s'occu­
p ent que de Ja rnanutention d'un systhue de formalitcs lourd, diffus, ar­
retant a tout moment l'activite spontanee des hommes pour y substituer des 
paperasses et le llCallt de la betise Oll de Ja paresse des empJoyes, Si Oll 
oppose une cligue au mollvement spontane des t etes, a Ja cireula tion des 
idces, comment peut-on s'ctonner de l'ctat de mcdiocrite dans lequel 
l 'espcce hum aine se trouve dans ce pays. ll faudra ab solumen t r evcnir 
sur ces erreurs fondamentales, admettrc une plus grancle liberte de penser, 
abanclonner ce systcme r cglementaire et formalistc qui ne procluit aucun 
resultat niais arre te l 'activitc des autres et donner a toutes les differentes 
classes de la societ c une organisa tion conformc au bon principe et qui les 
attach e e t iclentifie avec l'admioistra tion. 
La paix de l' Angleterre4 ne m e parait gucre probable, vouclra-t-elle laisser 
a la France la possibilite de construire des flottes, de r emettre son com­
m erce et de developper ses moyens immense [ ?] pour lui faire unc guerre 
de rner en quelques annees. Les fra gments de discussions parlamentaires de 
l 'opposition qu'on nous permet de lire e t qui s'occupent des expeditions 
sur Je contiuent sont p assablem ent absurdes. 
Et Oll a laissc cgorger Hofer 6, Je mariage clont ou s'attend lt de si brillantes 

3 D urch den V ertrag vo111 JG. F elmw r 1810 wnr das Gebiet des Fii.rstprimas D alberg terr i­
torial vergrößert und z 11 m <l'cltlichen Großherzog/um erhoben worden. 
4 Die sch <Vere fl andelslrrise, 1velche F rankreich damals in folge der J(ontin.enla lsperre er­
schiitl.erle und N apoleons /111 schen auch im 13iirgertw11 ::1L w 1/ergraben drohte, veranlaßte ihn, 
in England n·egen der Einleit.1111g von F ricdensverhn11.dl11ngen sondieren zu. lassen„ Da Eng­
land aber sehr n•cnig E ntgegcn/rom111.cn ::cigtc un d Napoleon den Frieden nicht crnstha.ft 
1vollte, so ist es iibcrhr111pt n icht ::ur E röfln ung offi: iellcr Verhandlungen gekommen . 
5 Am 20. J•ebruar 1810. 
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suites n'a point m eme pu contribuer a sauver cet homme brave et ener ­
gique, et il a du augmenter Je nombre des mar tyrs de Ja bonne cause. 
L'Espagne d ispute chaque pouce de t errain a ceux q ui veulent l'assujettir, 
c'est une guerre sangJante e t brillante pour Jes sicges, point pour Jes opcra­
t ions de campagne, elle sc t crminera dans un temps qu'on pourra calculer . 
Les pJaces fortifices seront occupees par les troupes franvaiscs, Jes individus 
qui se trouvent <laus les v illes scron t contenus p ar la force milita ire et 
les gen s d'armes, dans les campagnes On egorgera les Franvais, on fo sillera 
les Espagnols, quel etat h orrible de choses. L'emigration se fera en grandes 
masses cn Amcrique, pourvu que ces E spagnols qui out la conquctc, la 
decouvertc, )' parvicnnen t a fonder Ull nouvcl empire sur les bases de Ja 
morale rcligieu se et de la monarchie moderce. 

211. Stein an O'Donell 
Stc in-A . : Konzept (cigcnhiindig ). 
Druck: Alle Ausgabe 11 1 S. 263 f. 

Brünn, 24. April [1810] 

Erbittet seinen R al 1:n der F rage der Aufhebung des S equester zugunsten seiner J(in ­
der durch V ermilll1111g der österreichischen R egierw1g bei Napoleon aus Anlaß der 
Pariser Mission M ell.ernichs. 

Votre Excellen cc n 'a point cesse de mc donner en toute occasion des preuves 
si convaincantcs de Ja continuation de son ancienne am itie que je crois 
oser reclamer un momcnt son attention pour unc a ffaire que les cir con­
stances du rnoment permettcnt peut-ctre de trai tcr avec succes - c' est Ja 
levee du sequestre des t erres en fav eur d e m es e nfant s. 
P eut-etre qu'ellc se souviendra du contenu d'une lettre que j'ai cu l 'h ouneur 
de lui adresser de Trauteuau Je 13 de jauvier 18091, selon lequel le <l eeret 
de proscr iption l:rnce coutre moi avait ete amene par le caractere def:i.aut et 
l 'emportement du Marechal Davoust, travaille par les insirmations de beau­
coup de personnes qui, auimees par d ifferents motifs, se reunissaient pour le 
mcme but, a m'eloigner des affaires . Dcja a cet t e cpoque, quelques indiv idus 
d'ent re les autorit es franvaises2 me conseillerent d'engager ma femrn c a 
s'adresser a Napoleon. 
La situation des affaires generalcs d 'alors p ermcttait de croire que Ja guerre 
se fera it avec succes, et Oll dcvait meme supposcr qu'il fallait a Napoleon 
U ll exemple de SCVerite pour en imposer a CeUX qui VOu draicnt remuer. 

1 S . oben N r. 18. 
2 D er fran=ösische Gesan dte Gra f S t. Marsan , 111ie s ich aus der folgen den J( orrespoll.(/cn= er­
gibt ( s. 1111/en N r. 279) . S t. J\lla rsan hatte belrann tlich S trin recht=eitig vor dem gegen ihn 
ergangenen Ä cht1111gsdehret. 11•nr11en lassen , seine Ritterlich/mit ging demnach aber noch einen 
S chrill rlariiber hina11s. E r entstammte einer piem ontesischen Adels fa milie, 1Var vor der V er­
nichlw1g der Selbsliindiglreil Piem onts dort J( riegsm inister ge1Vesen w ul tral n ach der R e­
sla 11rat ion IV ieder in den Dienst seines Vaterlandes zuriiclr . 
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Depuis, un calme momentane s'est r ctabli, ]es deux cours se sont r appro­
chees, liees m cme par des r apports plus intimes, et il serait possible que Ja 
protection de l' une pourrait engager l ' autre de fa ire cesser des m e ures 
de sever it e en soi-meme inj us tes, desapprouv ces p ar une grande p ar tie du 
pub]ic et dans ce m oment inutiles, comme dans l 'etat present de ch oses, 
taut qu'il clure, toute r esist ance est comprimee. Mes t erres etant majorat, 
m cme en faveur des filles, cette m esuTe prendrait l 'apparence de la ju stice 
la plus rigoureu. e si eile m'excepte et se b orne d'aceorder aux enfants les 
droits qu i leur sont du comme mineurs de lever le sequestre, de m ettre a sa 
place les t en es sous un e aclministration tutela ire, de leur accorder l a 
competen ce, en ch argeant Jes autorit es des t err itoiTes ou les t erres sont 
situees de pourvoir a Ja tutelle . Les mesures contre mon individu durerai­
ent touj ours, j e me t rouverais toujours ccarte des contrces ou Napoleon 
croit ma presence p er nicieuse, j e ne r e tir era is rien des t erres, comme Ja 
tuteUe fixerai t une compctence aux enfants qui ne sm·passerait gucre ce 
qu'il faudrait pour Jeur entretien et leur education. 11 s'agirait de savoir 
si Ja mere et Jes enfants oseraient r eclamer Ja p rotect ion de Sa Majestc 
l'Ernpereur et son intervention auprcs de Napoleon en leur faveur, si 
peut -etre i1 sera it utile q u' ils SC r endent a Vienne pour prcsenter leur 
r equcte a J' Empereur, j e n ' ose prendre une dct erminat ion q uelconque sur 
cette quest ion si delicate e t si importante p our tous ceux qui y sont 
interesses, et j e m'adresse a Votre E xcellence p our vouloi:r me guider par ses 
lumicres et sa sagesse. 
11 m e parait qu 'il es t de conseil de rn ettre a profit Je moment ou le Cte de 
Met ternich se trouve a Paris, comm e il serait a meme d'employer les 
m oyens qu'un scjour sur les Jieux offre a eelui qui a ime a obliger , et qu'en 
gcneral la rapidite des evenements et Ja m ob ili te des opinions, des v ues etc. 
de N [apoleon] est si grancle qu' il es t tres risquaut de ue poiut profi ter d'une 
ch ance t ant soit peu favorable. 

212. Stein an Sch warzenberg [?]1 
Stcin·A. (O'Doncll): Konzept (cigcnhündig). 
Druck : Alte Ausgnbe lll S. 264. 

A u/hebung des Seqt1esters. 

Brünn, 24·. April 1810 

Ce serait douter de vos sentiments bienveilJants qui forment une partie 
si essentielle de votre caractere, si j e voulais m e defcndre[ ?] du r eproch e 
d'importunitc pour oser r ev enir sur une affa ir e sur laquelle j 'ai dcja eu l'hon­
neur de vous parler2, c'est la levce du sequestre en faveur de m es enfauts. -
11 y a b ien des personnes qui me reprochent ou une n cgligence ou un entete-

1 Oslerreichischer Botschaft.er in P aris. Vgl. oben N r. 60, A nm. 4. 
2 Mündliclt i' 
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m ent coupable pour n'avoir point fa it des demarches plus SUlVleS a Cet 
egard3, et j e crois devoir me mettre a l' abri de ce reproche vis-a-vis de moi­
m eme. R eflexion faite, il m'a paru qu'il serait prcferable de pro.fiter du 
sejour de Mr. le Cte de Metternich a Paris a attendre son re tour, comme il 
serait a m eme d'y employer les moyens qu'un scjour Sill' les lieux offre a 
celui qui aime a rendre service. Si vous approuvez cette idee, veuillez, 
M. 1. Cte, l ire la lettre ci-jointe au Cte de O'Donell4, qui contient tous les 
details et la lui faire remettre et en proteger Je contenu. Si vous croyez la 
chose inexecutable, j e vous prie de ne point lui faire remettre la lettre mais 
de Ja brUler, et j'attendrai le retour du Cte Mett[ernich] avant que de faire 
une demarche quelconque. 

213. Stein an Gräfin Lanskoronska [o. 0., April 1810] 
Stcin·A.: Konzept (cigcnhiiudig) ouf dem Dricf der Grüfiu Lonskoronskn nn S tein \Vicn, 26. Miirz (1 810]. 
Teildruck: Pcrlz, S tein II S. 437 (dcuuch). 

B ewu11 Jeru11g f iir die J(a iscrin. ( A ntwort auf N r. 205.) R eisevorbereil.tm gen f iir 
B aden. E mpörende B elwndlung von Steins Schwester J\llarianne durch die F ra11-
zosen. 

[ Familiares .) Qu'il est heureux, que cette Impera trice renaisse des quali tes 
si distinguee, pour pouvoir remplir sa destination de conserver les principes 
de noblesse, d'clevation, de purete au m ilieu de tant de circonstauces qui 
ten<lent a Ja Gem einheit und P lattheit. P eut-ctre qu'elle, q ui es t j eune, en 
verra n ait re de plus h eureux et ou les ämes bien pen sautes auront pl us de 
motif de satisfaction qu'elles ne p euvent en trouver dans ce momen t-ci . 
[ R eisevorbereitimgen etc.] 

214. Stein an Reden Brünn, 2. Mai 1810 
Ehemols Prcuß. S tnotsnrchiv ßrcslnu : Ausfertig ung (c igcuhündig), Vermerk Redens : „resp.04

• 

Druck: Alte Ausgabe 11 l S, 265 f, ; T eildruck: Wutkc S , 622 f, 

Gliiclrwunsch w r Wiederherstellung. A bgang V inclrcs. H oflt auf M ildemng 1:n den 
Gesinnungen Na poleons. Dessen Despotismus. Osterreichs 'Wiederherstellung. Vor­
bereitungen =11r Übersiedlung nach Prag. 

Ihre b eiden freundschaftlichen Briefe dd. 8. u. 12. April habe ich erhalten 
und freue mich, daß Sie Ihre Krücken verlassen und sich '\~ eder allein 
b ewegen können, d ie herrliche Witterung wird Ihnen den freien Gebrauch 
Ihrer Muskeln und Nerven , indem sie sie s tä hlt, wieder verschaffen und Sie 
in Stand setzen , ohne Schmerzen und Hindernisse sich in Ihren schönen 
Anlagen zu b ewegen und sich ibrer zu freuen. 
Ich kann den Ab gang V[inckes] nicht biUigen , d ie erst e Eigensch aft eines 

3 S. oben N r. 56 u. Nr. 185. 
4 E benfalls vom 24. April. 
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Mannes ist ein t apferes, staudliaftes Gemüt, das den K ampf mit dem 
Schicksal aufoimrn t und besteht un d nicht sich leeren Klagen über die 
Gegenwart und Hoffnungslosigkeit für die Zukunft hingib t. 
WaJlmoden hat eigne Angelegenheiten in P[rag] zu betreiben und wird 
Mühe h aben, diese durchzusetzen, ich wollte ihm also mit denen mein igen 
nicht in den Weg kommen - es finden sich v ielleicht andere Wege und 
Mittel , die m au abwarten muß. Es sch eint, als wenn die neuen h äusl ichen 
Verhältnisse die Bitterkeit und die Gall-Infusion in dem Charakter etwas 
gemildert und verdünnt hätten, und es ist daher ratsam, zu versuch en, ob 
man etwas fü r d ie kommende Generation tun könne, was mich selbst anbe­
trifft, so mag ich - n ichts zu verdanken haben. 
E s mag sein, daß Ihr Zustand n icht sehr erfreulich ist , soll te es aber besser 
sein in dem Land, wo man außer 740 Mill. Livres Ab gaben noch 20 r % 
additionelle Grundsteuer zu den Verwaltungskosten bezahlt, wo jährlich 
40- 50/m Mensch en abgeschlach tet werden, u m die Lieb e zum Frieden zu 
beweisen und die Freiheit der Meere zu erringen, wo man unter dem Schutz 
von 15/m Gensdarm cs und eines vortrefflich organisierten Spionenwcsens 
den höchsten Grad der bürgerlichen Freiheit genießt, wo man zur Leit ung 
der öffentlichen Meinung einige 30 Dctentions-Häuscr , jedes zu 200 B etten, 
für diejenigen offenhült, die sie irreführen wollen, wo man jährlich ein 
nominatives Tableau der Bewohner dieser ffauser , m it An merkungen über 
sie, von dem P olizei-Minister , dem Justiz-Minister unterzeichnet, S. Maje­
st~it vorlegt, die alsdann d ie Nieren und Herzen der aufbewahrten Zöglinge 
erforschen und d ie for tdauernde Verhaftung befehlen . 
In diesem Land ist es, 

wo die Orangen blühn, 
dahin, dahin 
laß uns, mein Gönner, ziehen . 

Ös terreich hilft sich, hat aber 20 Mill. Menschen, einen fruchtbaren Boden, 
keine Sandsteppen, wie die Kurmark, der größte Teil von P ommern und 
\Vestpreußen, erzeu gt \Vein und Salz und edle Metalle, die Bewohner sind 
ein gem ütliches, frohes und ihr Vaterland liebende Volk, das sehr v iele 
Opfer gebracht hat und noch bringt - zu seinen bisherigen Abgaben 
kommt die Vermögenssteuer und andere Abgaben, die zur Verbesserung der 
Gehälter der Staatsdiener aufgebracht werden sollen , hinzu - man hat 
Unrech t, bei ihnen nicht gleichfalls die Abgaben zu tilgen , die Kontribution 
zu erhöben , ic11 glaube, man könnte von den Untertanen und namentlich 
von den Gutsb esitzern zu diesem Zweck j iihrlich ein paar Millionen m ehr 
fordern . 
I ch bereite mich zu meiner R eise nach Prag, wo ich den 10. Juni einzu­
treffen die Ab sicht habe und freu e mich, Ihnen, lieber Reden, näher zu 
kommen und Ihren vortrefflichen Umgehungen - vielleicht entschließen Sie 
sich , nach Prag zu kommen , das für Sie manches Interessante h ab en wü·d. 
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215. Binder1 an Stein 
Stcin-A.: Ausfertisuug (cigcnhiiudig). Venncrk Steins : „rem. Je 25 de l\:tny". 
Druck : AJtc Ausgabe lli S. 266.j 

Österreichische V cnvendu11g /iir S tein. 

Wien, 12. Mai 1810 

II m'est infiniment agreable, Monsieur le Baron, de trouver une occasion 
de me rappe1er a l'honneur de votre souveni.r. Accab]e comme je le suis 
encore de la mort de M. le Cte O'Donell2 auquel j'avais voue un attachement 
tout particulier, j e me felicite de pouvoir remp1ir ses intentions en rn'occu­
pant de vos interets, qui lui etaient bien chers. P eu de jours avant sa mort, 
il m'a communique une lettre qu'il a r ec;ue de Votre Excellence3 et dans 
Jaquelle eJle demande, en faveur de ses enfants, l 'intervention de la Cour 
Imperiale aupres de celle de France pour la levee de la confiscation de ses 
t erres situees dans les etats de Ja Confödcration. Sur les rapports que je me 
suis empresse d'en faire a M. le P ce. de Metternich\ ch arge ad i nter i m du 
portefeuille des affa ires etrangeres, ce ministre a bien voulu prendre les 
ordres de S. M. l'Empereur; et il adresse aujourd'hui de son autorisation 
l 'ordre a M. le Prince de Schwarzenberg, notre ambassadeur a Paris, d'aviser 
aux moyens de porter le gouvernement franc;ais a cet acte de la plus stric te 
justicc. 
Saus oscr vous garantir l e succes de cette dcmarcbe, Je Prince me charge de 
vous temoigner, Monsieur le Baron, combien il serait enchante de pouvoir 
amener un pareil resultat; et j e vous prie de croire que, par un effet de 
J'interet bien legitime qu'inspire votre situation et la cause directe de vos 
malbeurs, personne ne se feliciterait plus que moi d'avoir pu y concourir. 

216. Stein an Binder 
Stcin-A.: Konzept (cigcnhiindig). 
Druck: AJtc Ausgabe lll S. 267. 

Danlr /iir !11ellcrnichs Unterstützung. Tod O'Donells. 

[Briinn,] 26. Mai [1810] 

J e suis p enetre, Mr. le Baron, des sentiments d'interet amical que vous 
v oulez bien me t emoigner, et me fölicite de voir mon a:lfaire entre les mains 
d'un homme aussi estimablc et qui a et c en tres grande partie ternoin des 
evenements qui ont amene Jcs malheurs de l a Prusse et de taut d'individus 
et de Ja conduite des differentes personnes qui ont eu part a l 'administration. 
J 'ai un espoir bien fonde sur l'issue heureuse de cettc affaire, la voyant 

1 Freiherr Binder v. J( rieglstein, zur Zeit von Steins erstem Ministerium österreichischer 
Geschäftsträger in B erlin. E r wurde noch im Jahre 1810 österreich1:scher Gesandter in Däne­
mark. S. ttnten Nr. 220. 
2 Gest. am 4. Mai 1810. 
a Vom 24. April 1810. 
4 Fiirst Franz Georg v. !11 ett e rni ch, österr. Diplomat u. Staatsminister, der Vater des 
S t.aatslm11zlers. Vgl. Bd. l Nr. 306 A nm. 1 und oben N r. 191. 
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commcncee sous des auspices aussi favorables, et je vous prie de vouloir 
ctre l 'interprc te de ma reconnaissance la plus vive aupres du resp ectablc 
Prince de Metternich pour les scntimcnts de honte et de bicnveillancc dont 
il me donne une preuve si touchante, qui peut-ctre se rappellera qu'il m'a 
accueilli avec honte du t emps qu'il sc trouvait a W cscl avcc le gouverncmcnt 
des P ay s-Bas l'annee 17921 . 

11 pourrait p eut-ctre p araitre utile que ma femmc fasse des dcmarch es 
direct es, et pour cc cas, eile a cru devoir ecrire eventucllcment les deux 
lettres ci-jointes2 pour en faire l'usage qui vous paraitra le plus conforme 
aux circonstances, Oll de les remcttre a Mr. lc Prince de Schwarzenberg, Oll 

au fcu, si VOUS croyez qu'il serait de Conseil de les condamner a cet element. 
Les lettres sont absolument ecrites dans le mcme sens que la mienn c au Cte 
O'D[onell] , il n'cs t question que du droit des enfant s et absolument point 
de moi. 
La perte du Cte O'Doncll, de cct hommc si probe et distingue, m'afflige 
profondemcnt, i1 a ete mon ami depuis Gocttingue, quoiqu'eloigne par les 
circonstances et que notre correspondance mcme a du ccsser, toutes les fois 
que nous nous avons rencontres, j'ai rctrouve l 'ami sensible et aimant et 
l'homme d'csprit et de connaissan ces muri par l'expericnce et les affaires. 11 
m'a prouve scs sentiment s de la maniere Ja plus affectueuse dcpuis que j'ai 
trouve un asyle dans cette monarchic. 

1 S. Bd. 1 Nr. 306 A nm. 1. 
2 Diese beiden Briefe sind nicht erhalten, doch sind sie mindestens inhaltLt:ch identisch mit 
den um die J ahrcswe11de durch Gentz an Metternich und Schwarzenberg übersandten Ge­
suchen. Vgl. unten N r. 306 / . 

217. Prinzessin \Vilhelm von Preußen an Stein [Hon1burg,] 30. Mai 1810 
Stciu~A.: Ausfertigung (cigenhündig). 
Druck: Alte Ausgabe III S. 267 f. 

Grüße aus Homburg. 

Aus meinem vielgeliebten Homburg muß ich Ihnen doch auch ein paar 
Wort e des Andenkens sagen, wo könnte ich Ihrer lebhafter gedenken, wie 
in unserem b eiderseitigen schönen Vaterlande? - Bald werde ich den Ort 
seh en, der mich um Ihretwillen so sehr interessiert1, fände ich Sie doch dort ! 
Wenn Ahndungen möglich sind, so find en sich unsere Geister gewiß um jene 
Zeit, denn ich werde nur mit Ihnen besch äftigt sein. 
Einer meiner Brüder, den ich gerettet das Glück habe, vor mir wieder zu 
seh en , liebt sehr Ihren Schwager2 und b esucht ihn morgen in Frankfurt, 
ich schicke meinen Brief mit, aus Freude, endlich einmal wieder eine Gele­
genheit gefunden zu haben, mich ohne Scheu mit Ihnen unterhalten zu 

1 N assau. 
2 W allmoden. Vgl. über ihn oben N r. 11 Anm. 1. 
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215 . Binder 1 an Stein 
S tcin·A.: Ausfertigung (cigcnhü_ndig). Vermerk Steins : „rem. le 25 de Mny". 
Druck : Alte Ausgabe Ill S. 266.j 

Österreichische Ven vendw1g für Stein. 

Wien, 12. Mai 1810 

II m'est infiuiment agreable, Monsieur le Baron, de trouver une occasion 
de m e rappeler a l'honneur de votre souvenir. Accable comme je le suis 
encore de la m ort de M. le Cte O'Donell2 auquel j 'avais voue un attachernent 
tout p articulier , j e me felicite de pouvoir remplir ses intent ions en m 'occu­
pant de vos interets, qui lui etaient hien chers. P eu de jours avant sa mort, 
il m 'a communique une lettre qu'il a re~ue de Votre E xcellence3 et dans 
laquelle elle demande, en faveur de ses enfants, l'intervention de la Cour 
Imperiale aupres de celle de France pour la levee de la confiscation de ses 
t erres situees dans les et at s de la ConfCderation. Sur les rapports que je me 
suis empresse d'en faire a M. le P ce. de Metternich\ ch arge ad inter im du 
portefeuille des affa ires etrangeres, ce ministre a bien voulu prendre les 
ordrcs de S. M. l 'Empereur; et il adresse aujourd'hui de son autorisation 
l'or dre a M. le Prince de Schwarzenberg, notre ambassadeur a Paris, d 'aviser 
aux moyens de porter l e gouvernement frarn;:ais a cet acte de la plus stricte 
justice. . 
Saus oser vous garantir le succes de cette demarch e, le Prince me ch arge de 
vous t emoigner, Monsieur le Baron, comhien il serait enchant e de pouvoir 
amener un pareil resultat ; et je vous prie de croire que, par un effet de 
l'interet bien legitime qu 'inspirc vot re situation e t la cause direct e de vos 
malheurs, personne ne se föliciterait plus que moi d'avoir pu y concourir. 

216. Stein an Binder 
Stcin -A.: Konzept (cigcnbiind ig). 
Druck : Alte Ausgabe III S. 267. 

Dan/r f ü.r Metternichs Unterstützung. Tod O'Donells. 

[Briinn,] 26. Mai [1810] 

J e suis penetre, Mr. le Baron , des sent iment s d'interet amical que vous 
voulez hien m e t em oigner , et m e felicite de von· mon affaire entre les m ains 
d 'un h omme aussi estimahle et qui a etc en tres grande p artie t emoin des 
evenements qui ont amene les malheurs de la Prusse et de tant d 'individus 
et de la conduite des differentes personncs qui ont eu part a l 'administration. 
J'ai un espoir hien fonde sur l'issue h eureuse de cette affaire, la voyant 

1 1' reiherr Binder v. J( rieglstein, zur Zeit von St.eins erst.cm M inistcrium österreich1'.scher 
Geschäftsträger in Berlin. E r wurde noch im J ahre 1810 österreichischer Gesandter in Däne­
mark. S. unten N r. 220. 
2 Gest. am 4. M ai 1810. 
3 Vom 24. A pril 1810. 
'Fürst Franz Georg v. Me tt e rni ch, östen -. D iplomat u„ S taatsminister, der Vater des 
S taatskanzlers. Vgl. B d. I N r. 306 Anm. 1 und oben N r. 191. 
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commcncee sous des auspices aussi favorables, et j e vous prie de vouloir 
etre l'interprete de ma reconnaissance la plus vive anpres du respectable 
Prince de Metternich pour les scntiments de honte et de bienveillance clont 
il rne donne uue preuve si t ouchante, qui p eut-etre se rappellera qu'il m 'a 
accueilli avec honte du t emps qu'il se trouvait a W esel avec le gouvernement 
des P ays-Bas l'annee 17921 • 

11 pourrait p eut-etre paraitre utile que ma femme fasse des dcmarch es 
direct es, et pour ce cas, elle a cru devoir ecrire eventuellcment les deux 
lettres ci-jointes2 pour en faire l 'u sage qui v ous paraitra le plus conforme 
aux circonstances, Oll de les r emcttre a Mr. lc Prince de Schwarzenberg, Oll 

au feu, si vous croyez qu' il serait de conseil de les condamner a cet element. 
Les lettres sont absolument ecrites dans Je m eme Sens que la m ienne au Cte 
O'D[onell], il n'es t question que du droit des enfants e t ab solument p oint 
de moi. 
La perte du Cte O'Donell, de cet hommc si probe et distingue, m'afflige 
profondement, il a et e mon ami depuis Goettingue, quoiqu'cloigne p ar les 
cu:constances et que notre correspondance meme a du cesser , toutes les fois 
que nous nous avons rencontres, j'ai retrouvc l 'ami sensible et aimant et 
l'homme d'csprit et de connaissances miiri p ar l'experien ce et les a:ffaires. 11 
m'a prouve ses sentiments de la mauiere la plus affcctueuse depuis que j'ai 
trouvc un asyle dans cette monarchie. 

1 S . Bd. I Nr. 306 A nm. 1. 
2 Diese bcfrlen B riefe sind nicht erhalten , doch sind sie m indestens inhaltl1:ch identisch mit 
den um die J ahreswende durch Gentz an l\1ellernich und Schwarzenberg übersandten Ge­
suchen. Vgl. unten N r. 306 / . 

217. Prinzessin Wilhelm von Preußen an Stein [Homburg,] 30. Mai 1810 
Stcin-A.: Ausfertigung (cigenhündig). 
Druck: AJtc Ausgnbc 111 S. 267 f. 

Grüße aus H omburg. 

Aus meinem vielgeliebten H omburg m uß ich Ihnen doch auch ein paar 
Worte des Andenkens sagen, wo könnte ich Ihrer lebhafter gedenken, wie 
in unserem beiderseitigen schönen Vat erlande ? - Bald werde ich den Ort 
seh en, der mich um Ihretwillen so sehr interessiert1, fände ich Sie doch dort! 
W enn Ahndungen möglich sind, so finden sich unsere Geister gewiß um jene 
Zeit, denn ich werde nur mit Ihnen beschäftigt sein. 
Einer m einer Brüder, den ich gerettet das Glück habe, vor mir wieder zu 
sehen, liebt sehr Ihren Schwager2 und b esucht ihn morgen in Frankfurt, 
ich schicke meinen Brief mit, aus Freude, endlich einmal wieder eine Gele­
genheit gefunden zu haben, mich ohne Scheu mit Ihnen unterhalten zu 

1 Nassau. 
2 W allmoden. Vgl. über ihn oben N r. 11 A nm.1. 
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können. - Ihr Schwager wird mir vergeben, wenn ich, die Unbekannte, mit 
einem Auftrag ihn hehistige, seien Sie selbst m ein Fürsprecher. 
Sie sind j etzt in P[rag], wie sehr "iinsche ich, daß der dortige Aufenthal t 
Ihnen angenehm sein möge, wen igstens, denke ich, werden Ihnen Bücher 
dort nicht fehlen , da es eine Stadt ist, die wohl großsUicl tischer sein wird 
wie mein liebes Königsberg, worüber Sie sich so oft beschwe1·ten ; auch 
werden Sie dort mehr Hil fe finden für die E rziehung Ihrer K inder. 
In diesem Augenbl ick sch eint es ja, als wenu etwas Ruh e für uns zu hoffen 
wäre, nach den Nachrichten , die mau hier bat; zwar ist nie v iel zu r echnen 
auf die allgemeinen Gerüchte; uud Sich eres hin ich nicht im Fall hören zu 
können, vorzü glich da ich ohne meinen Mann hier bin für je tzt, denn er ist 
n och in Schlesieu, doch habe ich die H offnung, ihn b ald wiederzuseh en. 
Wie unendl ich sehne ich m ich nach einem Tag, wo ich Sie einmal wieder­
seh en und hören werde. - 0 wie oft denke ich an j ene glückl ichen Stunden, 
wo mir diese Freude ward! - Sagen Sie mir b ald ein mal , daß auch Sie m ich 
n icht ganz vergessen haben - Leben Sie wohl - empfehlen Sie mich Ilircr 
Frau Gemahlin; denken Sie an die große V crehrung, welche für Sie emp ­
findet Ihre Freundin 1\1. 
Ancillon habe ich um lhreLwillcn kennenlernen - und es freut m ich jetzt 
unaussprechlich. 

218. Binder an Stein 
Stciu-A.: Ausfertigung (c igcnhiindig). 
Druck: Alte Ausgubc 111 S. 268 f. 

Wien , 30. Mai 1810 

Die österreichisclw Ver111it1/ung bei N apoleon. Ce11eh111igw 1g des 1.l u.fmthalts in ßadcn 
bei ·wien. 

J'ai bien rec;u Ja lettre que Votre Excellence m'a fa it l 'honneur de m'ccri­
re Je 26 de mai. Je J'ai communiqu6e a Mr. lc Prince de Metternich qui croit 
que les lettres de Madame de Stein a l' Empereur Napoleon et a l'Impera trice 
des Franc;ais ne p euvent etrc envoyces a lcur des tination avant qu'on n e 
connaisse les demarches que Mr. le Prince de Schwarzenberg aura pu fai re 
et Ja maniere clont elles auront ete accueillies. Vous p ermettrez en conse­
quence, Monsieur le Baron, que j e les garde ici pour en disposcr cl'aprcs lcs 
circonstances, et qu'au momcnt du retour de M. le Cte de Metternich de 
Paris, qui sera eelui de mon d6part pour m e rendre comme Ministre de 
l'Empereur a Copenhague, j e les consignc a mon chef, si votre affaire n'eta it 
pas encore decidee jusque l a . 
Monsieur le Prince de Metternich vous ecrit1 pour vous transmettre l'autori­
sation de l'Empereur de vous rendre a Baden. Il me charge d'ajouter qu'il 
abandonne a votre sagesse de deter miner si la sensation qu'y ferait votre 

1 Am selben Tage. 
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arrivee a l'epoque ou Sa Maj este Imperiale E lle-meme y sejournera, ne vous 
rendrait pas preförable la seconde saison des ba in s qui commence au mois 
d'aout, si toutefois l 'e tat de votre saute comportc ce retard. 

219. Metternich d . Ä . an Stein Wien, 30. Mai 1810 
S tciu-A.: AusfcrLigun~ (cigcnhiindig). Vermerk Stein s : 11Ccaolwor tct ul intus ngcmlo grntins den 2. Juni 18 10u. 
Druck : Alle Ausgabe 111 S. 2()9. 

Erlaubnis =ur Reise nach Baden. 

Ew. Exz. geben mir eben nicht durch Ihre sehr schätzbare Zuschrift vom 12ten 
Mai eine erwünschl ich e V cranlassung Hoch Ihnen meine Diens tbefli ssenheit 
zu bezeugen, weil es sich um d ie Herstellung m ißl icher Gesundheitsumstände 
handelt. Ich habe S. Majes tiit Befehle über das an m ich ges tellte Gesu ch , 
sich nach Baden verfügen zu können, m ir crhetco,und hierauf die Allcrhöchst 
willfäl1rige Entschließung erh alten; da ich die Ehre habe Ew. Exz. hiervon 
d ie Mitteilun g zu mach en, fü ge ich zugleich die Versich erung von den Ge­
sinnungen meiner ausgezeichneten Hochachtung bei. 

220. Stein au Binder 
Stciu ·A.: Ko1w.cpl (cigcnhiindig). 
Druck: Alle Ausgn be 111 S. 2()9. 

[Brihrn,] 1. Juni 1810 

Erlrliirt sich mit /Jinders Vorschlägen vom 30. Mai einverstanden. 

J'abanclonne entierement l 'ernploi des lettres ~1 Ja sagesse hienveillante de 
Monsieur Je Princc de Metternich et remcttrai cgalcment le voyage de Bade 
jusqu'au mois d 'aout pour evitcr tout inconvenient qui pom:ra it r esulter en 
l 'entreprenant dans cc momcnt. 11 m'est seulcmeut penible de prevoir que 
ce retard me privera peut-etre de l'honneur de vous assurer de bouch e de 
ma recounaissance pour l ' interct obl igeant quc vous m'aecordez. 

221. Stein an Metternich d. Ä. 
S tcin-A.: Konzept (cigcnhündig) . 
Druck: Alte Ausgabe lll S. 2()9 f. 

Dan/r /iir seine Bem.iilitmgen. 

Brünn,2. Juni 1810 

Ew. Fürst l. Gnaden geruhen den Ausdn1ck m eines lebhaftesten Dankes zu 
empfangen für Höch stdero Verwendung bei des Kaisers Majestät in meinen 
Angelegenheiten, und bin ich von ihrer glücklichen Entwicklung überzeugt, 
da sie sich in den H änden eines so weisen und wohlwollenden Staatsmanns 
befinden . 
Meine Reise nach Baden werde ich bis zum Aug[ust] aussetzen . 
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222. Stein an R eden Brünn, 3. Junil810 
Ebcmnls Prcuß. Stnntenrchiv Drcslnu: Ausfertigung (cii;cuhündig). Vcrm . Rcdcus : „resp. d. 14. Juni.'' 
Druck : Alte Ausgabe lll S. 270 f . 

Übersiedlung nach Prag. Tod J(arslens und O'Donells. 

Endlich , lieber Reden, kann ich Ihnen bestimmte Auskunft geb en über 
m ein diesen Sommer hindurch zu führende Leb en. Wir gehen ä mtlich den 
11. m. c. von hier nach Prag und lassen uns in Nr. 77 d e r Brendte n 
S t raße auf d e r N e u stadt im Gräfli ch D e ym'schcn Haus nieder, quod 
fclix fau stumque sit - unter dieser Adresse oder auch unter dem Einschluß 
des H . Bankier s BaUabene oder H errn Mann, Associes des H. K eil, Prag, bei 
der Maut, werden mir sämtlich e Missiven der Bewohner von Buchwald 
zukommen , noch lieb er wäre es mir, wenn sie sich selbst einzust eUen für gut 
fänden. Meine R eise nach Baden ist bis zum August v ertagt, wenn sich 
nicht die Umstände bis dahin ändern, wozu jetzt einiger Ansch ein ist, das 
Näh ere wird sich bald aufl<lären . 
Ich verlas c B[rünn] nicht ungern, unerachtet es mir leid tut, m ich von der 
sehr lieb enswi.irdigen und freundsch aftl ich en SaLn ischen Familie1 zu ent­
fernen - ich finde in Prag m ehr literarische Hilfsmitte1, mehre1·e Bekannt­
schaften und Verbindung mit Deutschland und bessere Unterrichts-Anstal­
ten für die Kinder, dies sind bedeutende Vorteile, das übrige wird sich aU­
mählich auch anspinnen lassen. Ich rechne immer noch darauf, lieber Reden, 
daß wir uns diesen Sommer t reffen und uns über tausend Dinge ausführlich 
aussprech en , denn sonst ent wöhnt und entfremdet m an sich einander, und 
es ereignet sich, was der Dichter sagt: 

E s ist unmöglich, daß ein alter Freund, 
der lang entfernt ein fremdes Leb en führte, 
im Augenblick , da er uns wiedersieht, 
sich wieder gleich wie ehmals find en soU. 
Er ist in seinem Innern nicht v erändert, 
laß uns mit ihm nur wenig Tage leben, 
so stimmen sich die Saiten hin und wider , 
bis glücklich eine schöne Harmonie 
aufs neue sie verbindet. 

Also l assen Sie uns wohl überlegen, wo wir wieder zusammentreffen. 
Soeben erfahre ich Karstens Tod, es ist ein großer Verlust für Wissenschaft, 
Geschäftsführun g und Familie und für seine Freunde, er gehörte zu denen 
wenigen , die es alles W ech sels des Schicksals unerachtet bleiben - für 
die dieses Verhältnis nicht ein R echnungs-Exempel des Egoismus war . Der 
Tod O'Donells ist ein Verlust für diesen Staat , den jeder hier lebhaft emp­
findet, auch für mich, weil er es nie unterließ, mir bei jeder Gelegenheit Be­
weise seiner freundschaftlichen Gesinnung zu geb en. 

1 S. oben Nr. 186. 
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223. Stein an Merckel Brünn,8. Juni 1810 
Ehemols Prcuß. Stnataorcldv ßreslnu, Rcp. 132 d. Dcp. v . Mcrckel. A 1. Nr. 20: AusfcrLigung (cigcnbfü1dig). 
Druck : Alte Ausgabe 111 S.271; Linke S. 203. 

Übersiedlung nach Prag. Plan eines Besuches Merc/wls in Prag. Die Aus/ührttng 
des P atents vom 26. Februar 1810. 

Ew. Hochwohlgeboren sehr geehrtes Schreiben d . d. 15. Ma i habe ich zu 
erhalten das Vergnügen gehabt und sage Denenselben meinen verbindlich ­
sten Dank für die Besorgung m einer Angelegenheiten. Ich werde den 12. m. 
c. ganz gewiß in Prag eintreffen und mich sehr glücklich schätzen, E w. 
Hochw. im Lauf des Sommers dorten zu sehen, soll te es sich vielleicht ereig­
nen, daß ich mich auf eine kurze Zeit von dort entfernen würde, so werde ich 
doch nicht unterlassen, solche Eimichtungen zu treffen, daß ich Sie nicht 
verfehle. 
Sobald die Papier-Masse durch die den 28. Fehr. angekündigte Operation 
sich vermindert, so muß der 'Wert der übriggebliebenen steigen. Das E dikt 
wegen der Verfassung der s tändischen Deputation zur Leitung des Papier­
Gcldgeschäfts ist erschienen.1 

1 Patent vom 18. Mai 1810. S . Beer, F inanzen Osterreichs S . 64 /. 

315 




